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Der Seit aber fagte deutlich, daß in den legten Zeiten einige 
sem Glauben abfallen, und verführerifchen Geiftern und Teufels⸗ 
lehren Gehör geben werben; bie mit Scheinheiligfeit Rügen reben, 
— gebrandmarft in ihrem eigenen Gewiſſen. 1. Timoth. ev. 1. 2. 


Wenn jemand anders lehret, und nickt bei ven heilfamen 
Worten unfers Herrn Jeſu Ehrifti bleibt, und bei ber Lehre, bie 
zur Öottfeligkeit führt, — ber iſt aufgeblafen und weiß nichts, fon- 
bern Fränkelt an Streitfucht und Wortgezänfe, woraus Neid, Ha- 
ber, Läfterungen, böfer Argwohn entipringen, und Meinungstriege 
folder Dienfchen, bie eines verfehrten Sinnes und ber Wahrheit 
beraubt find. — O Zimotheus! bewahre das anvertraute Gut; 
meide die beillofen Wortneuerungen und bie Gtreitjragen einer 
Fälfchlich fogenannten Weisheit, durch welche etliche, die fich berjel- 
ben, rübmien, vom Glauben abgefallen find. 1. Zimoth, VI. 3. 


Meide ar und eitled Geſchwätz; denn bas verleitet gar 
fehr zu «Gottlofigkeit, und ihr Gerede frißt wie der Krebs um ſich. 
is. Timoth. 11. 16 17. 
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Fürfbifiäef von Brigen, 


Wünſchet Allen, die dieſes Iefen, Heil und Cegen von Gott dem Vater, 
durch Sefum feinen Sohn, und in dem heiligen Geifte. 


Indem Ich dieſes von einem fehr würdigen Weltpriefter ter Mir von 
Gott anvertrauten Diözeſe bearbeitete Buch: „Abendunterhaltungen in 
Geſprächen eines Landpfarrers,“ Meinen geliebten Schäflein empfehle, 
wiederhole ich die Grmahnung, die Sch euch fchon beim Antritte Meines 
oberhirtlichen Amtes, unterm 6. Dezember 1829, aus väterlichem Kerzen 
ertbeilt habe: Geliebte! haltet euch an die Kirche, und ihr werbet nicht 
irre gehen; denn fie ift die von unferm Erlöfer verorbnete Mutter, die 
euch zum ewigen Leben erziehen wird; fie ift das Haus des lebendigen 
Gottes, der Pfeiler und die Grundfefte der Wahrheit. Eine auf einem 
Berge erbaute Stadt kann nicht verborgen bleiben, und fo ift auch bie 
wahre von Jeſus Chriftus geftiftete Kirche leicht erfennbar; denn nur bie 
römiſch⸗katholiſche Kirche tragt alle Merkmale der Wahrheit an fi; fie 
allein ift einig, heilig, allgemein und apoſtoliſch. Cie allein darf fi 
daher der göttlichen Verheißung freuen, daß der heilige Geift fie Alles 
Ichren, und Jeſus Chriftus ftets bei ihr bleiben werbe, bis an das Ende 
ber Welt; fo daß die Pforten der Hölle fie nie überwältigen werben. 
„In ihe iſt,“ wie der heilige Irenäus fchreibt, „die von ben Apofteln 
empfangene Lehre allezeit erhalten worben; und wo bie Kirche ift, ba ift 
auch der Geift Gottes. L. 3, Cap. 5, 10." „Wie Fann es alfo jener mit 
Chriftus halten,” fragt der heilige Cyprian, „ber es nicht mit der Kirche, 
mit der Braut Chrifti hält? Epſt. 49." „So wie es nur eine Taufe 
gibt," chreibt eben dieſer heilige Water, „fo gibt e8 auch nur eine Kirche, 
bie Chriftus der Herr anf den Petrus, als ven Mittelpunkt der Einheit, 
gegründet hat. Epift. 70.” „Laffet daher Feine Trennung unter euch 
auffommen; denn wir Ale find ein Leib, wovon wir insgefanunt Glieder 
find, Chrijtug aber das Haupt ift. 1. Cor. 12. Cap.“ „Er Selbft hat in 
feiner Kirche Hirten und Lehrer angeorbnet, auf daß wir Alle gelangen zur 
Einheit des Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes Gottes; auf daß wir 
nicht mehr Kinder feien, hin und her wanfend, und umhergetrieben von jedem 
Winde der Lehre, durch Trug der Menfchen, durch Arglift mit Kunftgrife 
fen ter Verführung; fondern dag wir, Wahrheit übend in Liebe, zunehmen 
in Ihm, der das Haupt ift, Chriftus. Epheſ. 4, Gap. 11, 5. ꝛc.“ Hö- 
vet alfo die Stimme eurer Hirten, „gehorchet euern Vorgeſetzten und feid 
ihnen unterthänig: denn fie wachen für eure Eeelen als folche, die Rechen— 
Thaft geben werben, tamit fie dieß mit Freude thun und nicht mit Seuf- 
zen: denn das würde euch Eeinen Nutzen bringen. Gebr. 13. Cap., 17. V.“ 

Der Friede fei mit euch. 
Bernard, Biſchof. 

Die genauefte Aechtheit obiger Vorrede beftätigt: 

Johann Georg Gmeiner, apoft. Miffionär aus Tyrol. 

Trenton, N. J., am 12. Februar 1862. 


'. 068 


Approbation 





Vorliegendes Werk: Abendunterhaltungen ıc. 
entbält nichts gegen die Fatholifhe Glaubens» und 
Sittenlehre; vielmehr werden darin die Merfmahle und 
Interfcheidunggzeichen der wahren Kirche Sefu Chriſti 
eben fo gründlich ale gemeinfaßlicd; dargelegt, und das 
durch alle Katholifen in den Stand gefeßt, jedem, 
der fie darum fragt, von ihrer Hoffnung 
Rechenſchaft zu geben. I Petr. 3. 15. 

Deßhalb wird diefes Buch allen, denen Wahrheit 
und das Keil ihrer Seele am Herzen liegt, beſonders 
dem Kuratfferue empfohlen. 


Sürfibifchöfliches Ordinariat Briren, 


Joseph Gelasins Ritter v. Bohuslaw, m, p. 


Domprobſt und Präfident des Konſiſtoriums 
\ 


Dorrede des herkassers. 


—ii dee 


Di Religion Jeſu Ehrifti ift die vornehmfte, höchfte 
Himmelsgabe. — Sie ift vom Himmel gefommen und 
führt zum Himmel. Diefelbe fennen, diefelbe über als 
les fchäten und lieben, und fein Leben derfelben gemäß 
einrichten, ift die größte Weisheit und das größte Glüd 
des Menfchen. Es gab aber von jeher auch Feinde 
der Religion, und befonders Feinde der Kirche, welcher 
Die Verfündigung und Handhabung der Religion obs 
liegt. Vorzuüglich hat der unfelige Glaubensfturm vor 
breihundert Jahren in Deutfchland Die unglüdfeligften 
Spaltungen zur Folge gehabt. Durch fortgefegte Ans 
feindungen der Kirche, und durch eine ganz eigene 
Kälte in Sachen der Religion, womit das vergangene 
Jahrhundert fich endete, ift e8 gefchehen, daß in mans 
chen Fatholifchen Herzen die Liebe zur Religion und die 
Ehrerbietigfeit, die ein Fatholifcher Chriſt der Kirche 
ſchuldig ift, erfaltete, welche Erfaltung fich hie und da 
bis in den gemeinen Stand der Handwerker, Bürger, 
Bauern und anderer unfludirter Leute herab erftrecet, 
und um fo leichter Eingang gefunden hat, wenn etwa 
dazu ein gewiffer hochmüthiger Dünkel fam, als fei 
man fchon felbft Flug genug, weil man etwa ein und 


anderes Buch gelefen, oder ein und anders Land durchs 
reifet hat. Hie und da mögen auch Leute vom gemeis 
nen Stande durch das Beifpiel von Menfchen aus 
höhern Ständen angeftedt worden fein. Auch mögen 
manche gegen bie Fatholifche Religion feindfelige Schrifs 
ten von größerem oder Fleinerem Umfang bis in bie 
niedern Stände den Weg gefimden haben. 

Es fehlet zwar ganz und gar-nicht an ausgezeich⸗ 
neten Werfen, welche die fatholifche Religion und Kirche 
vertheidigenz vielmehr haben wir eine Menge derfelben. 
— Aber für unftndirte Leute find die meiſten nicht 
verftändlich, mitnnter auch zu weitläuftg und zu koſt⸗ 
fpielig. — Da mir nım fein dermal im Buchhandel 
vorräthiges Werk befannt ift, welches die fathofifche 
Peligion und Kirche gegen die Berumglimpfungen ihrer 
Feinde in einer and, für unftudirte Leute verftändlichen 
Sprache und Einkleidvung in Schuß nimmt, fo habe ich 
mic, entichloffen, eim folches paffendes Buch zu verfaß 
fen, und in den Drud zu geben. Sch habe babei 
größtentheils andere Berthetdigungsfchriften benügt, und 
dasjenige, was gelehrte Männer in denfelben in höbes 
rer, — mitımter andy in lateinifcher Sprache gefagt 
- haben, hier in ganz gemeiner Spradye für unfere unftus 
dirten Landsleute ausgedrückt. Da diefe die Gefprächss 
form überhaupt lieben, und wegen der in berjelben 
vorfonnmenden Gegenreden die Sachen leichter auffaffen 
und verftehen, fo habe ich diefe gewählt, Weil aber 
befonders darauf gefehen werden mußte, die Sache fo 
viel thunlich, kurz zu faflen, und deßwegen nicht zu 
viele Eine und Gegenreden angebracht werden durften, 
fo hat das Ganze mehr die Form eined Unterrichtes 











mit vorfommenden Fragen und Gegenreden. Da id 
bauptfäclidy gemeine, überhaupt unftudirte Leute im 
Auge hatte, fo mußte manches weitläufiger erklärt, und 
manches öfter wiederholet werden. Uebrigens habe id) 
mich befliffen, mich in allen Glaubenslehren genaueſtens 
an die Lehre der Kirche zu halten, und will daher alles 
fo gemeint haben, wie ed die Fatholifche Kirche lehrt 
und glaubt. In den gefchichtlichen Angaben habe ich 
mich an die firengfte Wahrheit gehalten, und allent« 
halben die Quellen, woraus id, fchöpfte, genau anges 
geben. — Und fomit gebe Gott, Daß meine gut ges 
meinte Abficht erreicht werbe, welche feine andere ift, 
als diefe, etwas beizutragen, Daß meine lieben Landes 
leute, befonders jene des gemeinen Standes, das hohe 
Glück — Kinder der Fatholifchen Kirche zu fein nadı 
Gebühr fchägen, ihr Leben der Fatholifchen Religion 
gemäß einrichten, und vor aller Geringfchäßung der 
Tatholifchen Religion und Kirche ſich forgfältigft hüten. 

Lieber Leſer, gehabe dic; wohl auf dem Wege 
durch dieſes Pilgerleben nach dem himmlifchen Baters 
lande, wo bie ftreitende Kirche zur triumphirenden 
wird, — dort im himmliſchen Serufalem. 
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heilige Auguftin. — Der heilige Papit Leo der Große. 
— SKirchengeboth in Betreff der Beicht. — Die Sinn 

ung dieſes Saframentes durch Chriſtum. — Alberne 

inwürfe. — Luther ein eifriger Vertheidiger der Beicht, 
die bei ſeinem Anhange aber doch fällt. 


Abend. Von der Driefterweie - x... 


Mas die Priejterweihe fei- — Von der Gewalt ber 
Brobverwandlung und Sündenvergebung. — Lehre ber 
alten Kirchenväter und SKirchenverfammlungen hierüber. 
— Was in der heiligen Schrift davon ftehe. — Von ber 
Ehrerbietigfeit in dem Haufe Gottes, und befonbers 
beim heiligen Vießopfer. — Was Mepgelver feien, und 
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wozu fie gehören. — Zurechtweifung der Scheelfucht, bie 
bie dem Priefter fein Stüdlein Brod nicht vergönnet. 


14. Abend. Bon der Firmung, der legten Oel⸗ 
ung und der &be © - 2 2 2 0200. 152 
Lehre der Kirche über bie Firmung. — Lehre der al- 
ten Kirchenväter hierüber. — Lehre der ‚heiligen Schrift. 
— Was das Wort „Firmen“ bedeutet. — Di letzte 
Delung jtehet in der heiligen Schrift. — Diefe alten Kir- 
henväter reden davon — Die Ehe. — Lehre ber Kirche. 
— Der alten heiligen Bäter. — Die Kirchenverfammlung 
von Trient. — Was der heilige Paulus von ber Ehe 
ſpricht. — Die Kirche ehret fie hoch — In welchem Sinne 
ber jungfräulihe Stand vornehmer fe. — Das Ge- 
heimhalten. — Beweife für die fieben heiligen Safra- 
mente aus ben alten Meß- und Kirchenbücern. — Die 
Melchiten und andern Sirchlein beweiten das Nämliche. 


15. Abend. Bon dem Fegfeuer . . . . . 120 


Lehre der Kirche davon. — Unterſchied zwifchen ben 
einen des Fegfeuers und der Hölle. — Zeugniffe aus 
den alten Kirchenvätern: Zohan Chryſoſtomus, Eyprian, 
Auguftin.— Lehre der heil. Schrift im alten Teſtamente. 
— Andeutungen im neuen. — Unhaltbare Einwürfe. — 
Einfältiges Gerede: ich brauche Fein Fegfeuer. —Einige 
ee maden die Hölle zum Fegfeuer. — Das 
Tegfeuer ift ein Beweis der Barmherzigkeit Gottes. 

16. Abend. Bon der Verehrung und Anrufung 
der Heiligigen. nn 2134 

Lärm ber Proteftanten und Entftellung ter Fatholi- 
lifchen Lehre. — Lehre der Kirche. — Luther ift mehr für 
als gegen die Anrufung ber Heiligen. —Zeugniſſe für bie 
Anrufung ber Heiligen aus den eriten Jahrhunderten — 
Die Reliquien. — Die Gebeine des h:il, Polyfarp, des 
heil. Stephanug, ber heilige Grrvafius und Protafius. 
— Der biinde Mann. — Unfinnige Behauptuug, es fei 
gefehlt und unerlaubt bie Heiligen anzurufen. — Zeug- 
niffe aus ver heil. Schrift für die Verehrung ber En- 
gel und Reliquien. — Unhaltbare Einwürfe, die Heili- 
gen feien nicht all wiſſend ꝛc. — Lauter Fatholifche Heiligen 
im lutherifchen Kalendern. — Nachfolge ber Heiligen. 


17. Abend... Bon den Bildern und den Kreuzes⸗ 
zeicheenn. .5. 


Entſtellung dieſer katholiſchen Lehre. — Lehre der Kirche 
— Zweckmäßigkeit der Bilder. — Luther vertheidigt bie 
Bilder. — Das erſte Geboth Gottes iſt nicht gegen den 
katholiſchen Gebrauch der Bilder. — Die Bundeslade. 
— Nicht das Bild, ſondern das durch ſelbes Vorge— 
ftellte wird angerufen. — Das Kniebeugen. — Gebrauch 
der Bilder in ben erften Jahrhunderten. — Ebenſo des 
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Kreuzzeichens. — Bedeutung des Kreuzmachens. — Ein⸗ 
fältige Einrede dagegen. — Zuſammenfaſſung des bis⸗ 
her Geſagten, daß die Glaubenslehre der katholiſchen 
ee in ben erften Jahrhunderten war, wie jept — 
Reifen eines Irländers, die wahre Religion zu fuchen. 
— Die Irrlehrer wollen die Lehre Chriſti beffer verfte- 
ben, als felbft die Apoftel. 
Abend. Die fogenannte Reformation oder 
Peligionsverbefjerung des fechzehnten Jahr⸗ 
bundertt8 2 2 2 2 2 8 2 2 2 0... 
Luthers funge Lebensge gihte: Sein Trop von Ju⸗ 
gend auf. — Der Blig. — Der Nuguftiner. — Die St. 
Detersfirche zu Rom. — Die Ablappredigt. — Rüge ber 
Mißbräuche. — Luther erflärt eine Glaubenglehre nach 
der andern ald Mißbrauch — Luther widerruft.— Der 
Papſt verzeibt ihm. — Aber Luther widerruft feinen Wi- 
derruf. — Seine mehr als pöbelhafte Bejchimpfung des 
gapiie®. — Die augsburgiſcha Konfeffion. — Ein blauer 
unft. — Einige Irrlehren Luthers, beſonders die Un⸗ 
freiheit des Willens. — Er ftreicht mehrere Bücher aus 
ber heiligen Schrift. — Er verwirft bie ganze Kirche. — 
Der erbaulihe Saframentöftreit. — Luthers ſchwarzer 
Lehrmeiſter. — Sein Toben gegen ven Papit, gegen ven 
Moiſes, gegen den Kaiſer, gegen bie Obrigfeiten und 
Fürften. — Schluß daraus. — Doch fegen ibn feine 
Anhänger häufig dem heiligen Paulus an die Seite. 


Abend. Fortfegung von Martin Luther . 


Luthers Wetterwendigfeit. — Luther legt das Klofter- 
kleid ab.— Sein Beihüger, der Churfürſt von Sachen 
ftirbt Fatholifch, und will das Uebel heilen. — Luther 
nimmt ſich eine Kloftertrau zum Weihe. — Er erlaubt 
dem Churfürften von Heflen zwei Weiber zugleih. — 
Luthers Ehe war unerlaubt und ungültig. — Seine 
MWeiberliebe. — Unrühmliche Urfachen, warum Luther 
einen großen Anhang befam. — Die RKirchenverfamm- 
lung zu Trient — Luthers Tod. — Sein Urtheil über 
feine Glaubensneuerung. — Das Wort „‚Proteftant, 


Abend. Ulrich Zwingli, Sohann Kalvin und 
andere Slaubensneuererr . 2 x 2 2 0. 


Zwingli— ein Sittenlofer Student. — Wird luthe- 
riſch. — Wird noch gejcheider als Luther. — Der Safra- 
mentaftreit. — Zwingli — ein fittenlofer Geiftlicher. — 
Verheirathet fi, — Religiongfrieg in der Schweiz. — 
Zwingli's Siegeprophezeihung. — Sie erwahrt fich nicht. 
— Sein: Tod. — Friedensſchluß — Kalvin bildet zu Genf 
bie dritte Glaubengpartheit. — Seine Grobhei.— Seine 
Unfittlichfeit. — Sein.elender Tod. — Andreas Karl- 

abt. Sein erbaulicher Streit mit. Luther zu Jena. — 
homas Münzer. — Iſt wieber gefcheidter als fein 
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Meifter Luther. — Der König der Sanftmüthigen mit 
blutigem Schwerte. — Der Bauernfrieg. — Luthers To- 
ben gegen Münzer und bie Bauern. — Münzers Tod. 


— Fauſtus Sozinus. — Der. Schneider Quintin und 
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Schopin, wieber zwei neue, noch geſcheidere Apoftel — 
Ihre gottesläfterliche Lehre. — David Georg, abermal 
ein neuer Apoftel mit ſchändlicher, gottesläfterlicher Lehre, 
— Entſetzlicher Sittenverfall durch diefe Glaubengneue- 
rungen. Luther und Kalvin geftehen es ſelbſt. — Die 
große Derfchlimmerung war die natürliche und noth⸗ 
wendige Folge der fogenannten Glaubensverbeſſerung. 


Abend. Db die heilige Schrift allein die 
von Ehrifto angewiefene Glaubengregel fei . 


Zwei Große Schapfammern der Glaubenswahrhei- 
ten. — Drei irrige Behauptungen der Glaubensneuerer 
über die Glaubengquelle. — Die heilige Schrift allein 
iſt fetbft in und für die Kirche zur alleinigen Glaubens⸗ 
quelle von Chrifto nicht angeordnet. — Chriſtus hat das 
mündliche lebendige. Lehramt-befohlen, und zwar für alle 
fommenden Zeiten. — Eine heilige Schrift zu befom- 
men wäre für bie meiften Dienigen vierzehnhundert 
Jahre lang unmöglich geweſen. — Die Apoſtel ſchrieben 
nicht alles auf, und hatten nicht im Sinne, alles auf- 
zufchreiben. — Selbft die Lutheraner find genöthiget, 
mande Glaubenswahrheiten auf bag Anfehen der münd- 
lichen Uebergabe anzunehmen. — Die heilige Schrift if 
an vielen Stellen bunfel. Streitigkeiten ver Proteflan- 
ten unter einander über bie heilige Schrift. Cie thun 
daher ſehr übel, die heilige Schrift allein zum einzigen 
Führer in Glaubensſachen zu nehmen. 


Abend. Fortſetzung des Vorigen. . . » 


Die Behauptung, bie Hauptartifel feien in ver bei- 
ligen Schrift klar enthalten, können bie Proteftanten 
nicht beweifen. — Vielmehr liegt pas Gegentheil Mar am 
Tage. — Ein paar Beifpiele davon. — Immer größere 
Gleichgültigfeit der Proteftanten gegen die Hauptartifel. 
Der Grundfag, die heilige Schrift allein nach eigener 
Auslegung zur Glaubensquelle zu nehmen führt zu lau⸗ 
ter Spaltung und zulept zum gänzlichen Unglauben — 
Ueber vie Worte Ehrifti zu den Juden: Forſchet in ber 
Schrift. — Das redliche Forſchen der Juden von Beröa 
in der heiligen Schrift. — Bemerkungen über bie einer 
deutfihen Ausgabe des neuen Teftamentes angehängten 
Aufmunterungen bie heilige Schrift zu leſen. 
Abend. Die wahre Glaubensregel . . . 


Es ift dieſe: Schrift und Ueberlieferung fo, wie 
die Kirche fie vorträgt und erflärt. — Oder kürzer: Höre 
bie Kirche. — Beweis aus der heiligen Schriit. — Aus 


- pen Ieugniffen der alten Kirchenvater. — Der heilige 


Martyrer Ignatius, der heilige Irenäus, Tertullian, 
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Drigenes, der heilige Bafilius, ber heilige Sriphaniud, 
der heilige Johannes Chryſoſtontus, der heilige Auguftin 
der heilige Vinzenz von Lerin. — Die Proteftanten ver- 
werfen mit Worten bie mündliche Mebergabe, in ber 
That müffen fie diefelbe öfters annehmen. — Widerlegung 
des Ein wurfes, daß die mündliche Uebergabe unficher 
fei.— Etwas für gemeine Leute beſonders Erfreuliches. 


Abend. Don den Kennzeichen der wahren 
Kirche Ehrifti. Einheit derfelben . . » 


Cin von den Glaubensgegnern angegebenes Kennzei⸗ 


chen, durch welches man no nichts erfennt.— Ein an⸗ 
deres, welches das Kennzeichen einer irrigen Glaubens⸗ 
parthei iſt. Die vier auch von den Proieſtanten ange- 
nommenen Kennzeichen. Die wahre Kirche ud einig 
fein. In welchen Dingen ? — Beweis aus der heiligen 
Schrift und den Zeugniſſen der alten Kirchenväter. — 


Das Kennzeichen ber Einheit gebet fämmtlichen prote- 


ftantifchen Partheien ab.— Uneinigfeit ver Lutheraner ver- 
ſchiedener Länder. — Beränberung ber Augsburgifchen 
Konfeffion. — Die fpätern Lutheraner haben in weſent⸗ 
lihen Stüden einen andern Glauben, ale ihr Meifter 
Luther. — Sie neigen fich fehr zur Lehre Kalvins und 
Sozins. — Keine Einheit im Gottespienfte und im Kir⸗ 
chenregiment. — Ihre Glaubensartifel veralten häufig, 
und fommen aus ber Mode; denn fie haben nurMeinungen 


a bend. Fortfegung. Einheit der Fatholifchen 
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Ueberall in der katholiſchen Kirche eine und dieſelbe 
Glaubenslehre. — Ueberall dieſelbe heilige Schrift. — 
Ueberall im Weſentlichen einer und derſelbe Gottes- 
dienst. — Ueberall die gleiche Kirchenregierung. 


Abend. Das Merkmahl der Heiligkeit. . 


Bier Punkte der Heiligkeit — ©ottlofigfeit der ur- 
fprünglichen proteftantifchen Lehre. — Infonderheit Lu⸗ 
thers.— Die fpätern Lutheraner lenften zwar in etwas ein. 
— Bleiben aber doch noch immer weit hinter der katho⸗ 
lifchen Kirche zurüd, und nehmen ber Rechtfertigung und 
Heiligfeit Grund und Boden immer mehr vollends weg. 
— Abfall vom Chriſtenthum. — Bei all dem bleiben fie 
doch Proteftanten.— Heiligfeit der Fatholifchen Lehre, — 
Mittel der katholiſchen Kirche zur Heiligkeit bes Lebens. 
— Die Protejtanten haben die meilten verworfen. — 
Früchte der Heiligkeit in der Fatholifchen Kirche. — Früchte 
ber vorgeblichen Glaubensneuerung. — Abgang ber 
Heiligkeit bei den neuen Glaubensapoſteln. | 


Abend. Die wahre Kirche Ehrifti muß fathos 
fisch und apoftolifh fein . «v2 2 0. 
Was das Wort „katholiſch“'“ bedeute. — Das Merf- 
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mal der Allgemeinheit hat die katholiſche Kirche. — Wel⸗ 
chen Werth die alten Kirchenväter auf dag Wort „katho⸗ 
liſch“ legten. — Dieſes Merkmal gehet ben getrennten 
Ölaubenspartheien durchaus ab — Ob Luther nur bie 
alte Lehre ver Kirche von einigen Flecken gereiniget habe. 


— Wie man auf eine fo alberne Entjehuldigung ver- 


fallen konnte. — Was es heißt: die Kirche muß apoſto⸗ 
lifch fein. — Die Fatholifche Kirche iſt en ie 
bat die Lehre der Apoftel; ihre Bilchöfe haben bie 
Sendung und Amtegewalt durch die Apoftel von Chriſto. 
— Die proteftantifchen Religionspartheien find nicht 
apoftoliich. — Luther richtete feine Lehre nicht nach der 
heiligen Schrift, ſondern drehte und änderte bie heilige 
Schrift nach feinem Kopfe. 


- Abend. Außer der wahren Kirdye ift fein 
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Schuldigkeit, alle Dffenbarungen Gottes zu glauben, 
und ein Glied der wahren Kirche zu fein. — Diejenigen, 
die die wahre Kirche nicht anerfennen, wird Gott nad 
dem Maße richten, in welchem fie jelbft daran Schulb 
find. — Aus eigener Schuld, ever gar gegen Hares 
befferes Wiffen zur Kirche fich nicht befennen, iſt fehr 
fohwer ſündhaft. — Richt die Kirche verbammt einen 
Menfchen, fonvdern fie verfündiget bloß, welche Men- 
fchen Gott verbammen werde. Die Behauptung: jeder 
ſoll bei feiner Religion bleiben, ift nur ein jelbitgemach- 
tes Ruhepolſter, und die legte Augflucht vor ber fatho- 
lifchen Kirche. — Chriſtus verlangt augbrüdlich die An- 
nahme, und das Befenntniß bes wahren Glaubens. 


Abend Beihluß und Rückblick auf Das 
Ganzz. 
Ein gedrängter Auszug und Ueberblick. 


Abend. Eine Vorleſung in der Sommer; 
friſch. . 


Die adelige Herrſchaft auf dem Lande. — Beſuch 
beim Pfarrer. — Rede von Karl Ludwig von Haller.-— 
Erwähnung eines ſeiner jüngften Werke. — Vorlefung 
daraug über die Stiftung der Kirche und den Glau- 
benefturm dagegen. — Einige wenige Bemerkungen ber 
Geſell ſchaft dazu. — Der Schullehrer ein guter Muſikus 
und Sänger. — Das Quartett. 
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Einleitung 


&; lebte irgendwo auf dem Lande ein alter ‘Pfarrer, 
ber feine Gemeinde von Herzen liebte und an ihrem 
Seelenheile eifrig arbeitete. Er wünſchte nichts fehns 
licher, als dieſes: Alle feine Pfarrfinder möchten die 
Keligion unferes Herrn und Heilandes Sefu Chrifti 
recht faffen und verfiehen, zu Herzen nehmen, hoch⸗ 
ſchätzen und ihr Leben darnach einrichten, damit fie alle 
zum ewigen Leben gelangen fünnten. Er ward daher 
von feiner Gemeinde wieter aufrichtig geliebet und ges 
fchäßet. Die Leute fahen wohl ein, wie ed ihm Ernft 
war bei allem, was er fagte und that. Er fprach in 
feinen Predigten oft von dem fchönen Himmel, von 
der entjeglichen Hölle, von der Liebe Gottes, der feis 
nen Sohn in die Welt gefendet hat, damit alle, die 
anihn glauben, Das ewige Keben haben 
möchten; von unferem Herrn Jeſus Chriftug, 
von feiner Menfchwerdung, feinem Leben, feinem bittern 
Leiden und Sterben. Dft wurden ihm dabei auf der 
Kanzel die Augen naß: fo jehr war er felbit von Dies 
fen Glaubenswahrheiten ergriffen und gerührt. 

Da fam einmal en Mann mit Namen Kafpar 
aus feiner Gemeinde zu ihm, und fprad) : „Lieber Herr 
„Pfarrer! id) muß Euch heute um etwas bitten. Es 
„it ein fremder Menfdy in mein Haus gefommen, und 
„hat uns allerlei Dinge über Glaubengfachen vorges 
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„jagt, als hätten wir nicht in allen Stüden die Glau— 
„benswahrheiten fo, wie Sefug Chriftus und die Apoftel 
„dieſelben gepredigt haben. Ich war zwar mit ihm 
„bald fertig. — Mein Nacıbar Melchior ließ ſich aber 
„schon etwas irre machen. Wir redeten öfter darüber. 
„on manchen Stüden benahm ich ihm den Ssrrthum 
„und überzeugte ihn von der Wahrheit der Fatholifchen 
‚Lehre; in mandjen wollte er fich nicht recht beruhigen 
„laſſen, und kam öfters mit der Einrede, die ihm der 
„fremde Mann mit vielen Worten beizubringen gefucht 
„hatte; es fei nämlich mancher Glaubenspunft in Deu 
„erſten fünfhundert Jahren nach Chrifti Geburt anders 
„gelehret worden, als er jeßt gelehret werde, und in ber 
„fatholifchen Kirche der erften fünf Sahrhunderte habe 
„man von manchen Glaubensartifeln nichts gewußt, z. 
„B. von dem Fegfeuer, von der Nothmwendigfeit der 
„Beicht, von der Priefterweihe, Ed fam zu unferm 
„Geſpräch auch der andere Nachbar Balthaſar; dieſer 
„meinte, an foldyen Dingen liege ja nicht fo viel; man 
„solle ſich nicht zanfen;z eg fei nicht der Mühe werth.“ 

Zuletzt feßte Kafpar noch bei: „Ich wollte Eud 
„dieſes fagen, weil Eudy ja wohl daran liegt, es zu 
„wiſſen. Ihr wifler eher Rath, dem Nachbar Melchior 
„zu beifen, und ihn aus dem verderblichen Zweifel zu 
„bringen, aber audy dem Nachbar Balthafar feine 
'„Steichgültigfeitt und Geringfchäßkung gegen Die von 
‚Bott geoffenbarten Glaubenswahrheiten zu benehmen.” 

Der Pfarrer gab dem redlichen Kafpar zur Ant 
wort: „Es ift mir lieb, daß du mir dieſes fageft. Sch 
„bin Hirt meiner Schäflein. Es ift meine Schuldig- 
„keit zu wachen, daß fie in der wahren, reinen Glaw 
„benslehre erhalten werden. Wenn fi} Meldyior aus 
„nem Zweifel helfen laſſen will, fo ift es ein Leichtes, 
„ihm darans zu heifen, und ich will ed gern thun. 
‚Ber die Lehre der fatholifchen Kırche umd ihre Gründe 
‚‚fennt, das heißt, wer weiß, was die Fatholifche Kirche 
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„lehrt, und aus weldyen Gründen fie es lehrt, der 
„wird in feinen Zweifel gerathen, und ſich in feinem 
„Slauben nicht irre machen Taffen. Wenn daher Mels 
„hior in der katholiſchen Glaubenslehre einen gründ- 
„ichern Unterricht annimmt, fo ift ihm geholfen. Die 
„tatholifche Kirche ftebt mit ihren Lehren nicht auf fo 
„ſchwachen Küßen, daß fie eine genaue Auseinander⸗ 
„ſetzung ſcheuen müßte; vielmehr je genauer bie Gründe 
‚ihrer Lehre unterfucht und auseinander gefeßt werben, 
„um fo fefter muß die Anhänglichfeit an Die Kirdye bei 
„jedem werden, der mit redlichem Herzen nur die 
‚Wahrheit liebet und ſuchet. Sch mache euch daher 
„dieſen Vorſchlag, da wir nicht weit von einander find: 
„Wenn ihr etliche Male an einem Feierabend oder Feier⸗ 
„tag zu mir auf einen Befuch kommen wollet, jo will 
‚ich end) die Hauptfache der chriftlichen Lehre im Zus 
„ammenhange vortragen. Dem Melchior wird dieſes 
‚Aus feinem Zweifel helfen, den Balthafar aber Tann 
„rd von feiner fchädlichen Gleichgültigfeit zurüdbringen;z 
‚du kannſt Gefellfchafts halber mitgehen. Wenn du 
„ſchon diefen Unterricht eben nicht nöthig haft, fo fchas 
Det ed doch nicht, Die Hauptlehren des chriſtkatholiſchen 
„Ölaubens im Zufammenhange zu hören. Zudem wirft 
„du doch fo manches hören, was du bieher nicht, oder 
„nicht ausführlich genug gehört haft.“ 

Kafpar war über diefen Antrag fehr vergnügt, 
dankte dem Pfarrer für feine Gefäligfeit, und freuete 
ſich auf diefe Abendunterhaltungen. 

Seine Nachbarn nahmen den Antrag ebenfalls an, 
und fo famen fie einige Me!e des Abends zu ihrem 
Pfarrer. 
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„jagt, als hätten wir nicht in allen Stüden die Glaus 
„benswahrheiten fo, wie Sefug Chriftus und die Apoftel 
„dieſelben gepredigt haben. Sch war zwar mit ihm 
„bald fertig. — Mein Nachbar Melchior ließ fich abeı 
„schon etwas irre machen. Wir redeten öfter darüber. 
„sn manchen Stüden benahm idy ihm den Irrthum 
‚mad überzeugte ihn von der Wahrheit der Fatholifchen 
‚Lehre; in manchen wollte er fich nicht recht beruhigen 
„laffen, und kam öfters mit der Einrede, die ihm ber 
„fremde Mann mit vielen Worten beizubringen gefucht 
„hatte; es fei nämlicdy mancher Glaubenspunft in ben 
„eriten fünfhundert Jahren nad) Shrifti Geburt anders 
„gelehret worden, als er jeßt gelehret werde, und in der 
„katholiſchen Kirche der erften fünf Sahrhunderte habe 
„man von manchen Glaubensartifeln nichts gemußt, ;. 
„B. von dem Fegfeuer, von der Nothwendigfeit der 
„Beicht, von der Prieſterweihe. Es fam zu unferm 
„Geſpräch auch der andere Nachbar Balthafar; Diefer 
„meinte, an foldyen Dingen liege ja nicht fo viel; man 
„solle ſich nicht zanken; es fei nicht der Mühe werth.‘ 

Zulegt feßte Kafpar noch bei: „Ich wollte Euch 
„dieſes fagen, weil Euch ja wohl daran liegt, es zu 
„wiſſen. Ihr wiſſet eher Rath, dem Nachbar Meldyior 
„zu beifen, und ihn aus dem verderblichen Zmeifel zu 
„bringen, aber audy dem Nachbar Balthafar feine 
'„Steichgültigfett und Geringfchäßung gegen Die von 
‚Bott geoffenbarten Slaubenswahrheiten zu benehmen.” 

Der Pfarrer gab dem reblichen Kafpar zur Ant: 
wort: „Es ift mir lieb, daß du mir diefes fageft. Sich 
„bin Hirt meiner Schäflen. Es ift meine Schuldig- 
„keit zu wachen, daß fie in ber wahren, reinen Glau⸗ 
„benslehre erhalten werden. Wenn ſich Melchior aus 
„dem Zweifel helfen laſſen will, jo ift es ein Leichtes, 
‚ibm darans zu helfen, und ich will es gern thun. 
‚Ber die Zehre der Fatholifchen Kırche und ihre Gründe 
„kennt, das heißt, wer weiß, was die Fatholifche Kirche 
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„lehrt, und aus weldyen Gründen fie es lehrt, ber 
„wird in feinen Zweifel gerathen, und ſich in feinem 
„Slauben nicht irre machen laſſen. Wenn daher Mel 
„Hior in der Tatholifchen Glaubenslehre einen gründs 
„lichern Unterricht annimmt, fo ift ihm geholfen. Die 
‚katholische Kirche ſteht mit ihren Lehren nicht auf fo 
„wachen Füßen, daß fie eine genaue Auseinanders 
„ſetzung ſcheuen müßte; vielmehr je genauer bie Gründe 
„ihrer Lehre unterfucht und auseinander gefegt werben, 
„um fo fefter muß die Anhänglichfeit an die Kirche bei 
„iedem werden, der mit reblichem Herzen nur die 
„Wahrheit liebet und ſuchet. Sch mache euch daher 
„dieſen Borfchlag, da wir nicht weit von einander find: 
„Wenn ihr etliche Male an einem Keierabend oder Feiers 
„tag zu mir auf einen Beſuch kommen wollet, fo will 
„ich euch Die Hauptfache der chriftluhen Lehre im Zus 
„ammenhange vortragen. Dem Meldyior wird dieſes 
„aus feinem Zweifel helfen, den Balthafar aber Fann 
„es von feiner fhädlichen Gleichgültigfeit zurückbringen; 
„du kannſt Gefellichafts halber mitgehen. Wenn bu 
„ſchon diefen Unterricht eben nicht nöthig haft, fo ſcha⸗ 
‚Det es doch nicht, Die Hauptlehren des chriftfathoftfchen 
„Blaubens im Zufammenhange zu hören. Zudem wirft 
„bu doch fo manches hören, was du bisher nicht, oder 
„nicht ausführlid) genug gehört haft.” 

Kafpar war über diefen Antrag fehr vergnügt, 
dankte dem Pfarrer für feine Gefälligfeit, und freuete 
ſich auf dDiefe Abendpunterhaltungen. 

Seine Nachbarn nahmen den Antrag ebenfalls an, 
und fo famen fie einige Meſe des Abends zu ihrem 
Pfarrer. 


- 


ys 





Erfter Abend. 


Mit welder Gemüthsſtimmung man über 
Religion ſprechen foll, 


Nachdem der Pfarrer feine benachbarten drei 
Pfarrkinder freundlid; empfangen, und eine Zeit lang 
mit ihnen über gleichgültigere Dinge geredet hatte, kam 
das Gefpräch auf die Abficht ihres Beſuches. Der 
Pfarrer fing nun mit einem heiligen Ernft, und mit 
Ehrfurcht gebiethender Würde folgendermaßen an: 

„iebe Nachbarn! Ihr feid zu mir gekommen, 
um von den Glaubenswahrheiten etwas zu hören, das 
heißt, etwas zu hören von dent, was fidy Gott gewür⸗ 
Biget hat, ung zu nffenbaren und zu lehren; etwas 
von dem, was ber liebe gute Gott gethan bat, um 
ung in den Himmel zu bringen, und was er, der ge 
rechte Richter, von ung gethan wiffen will, damit er 
ung in fein himmlifches Reich nehmen kann. Shr feid 
gefommen, befonderd von Dem Vieles zu hören, was 
unfer Herr und Heiland Jeſus gelehret und angeord 
net, was feine Apoftel aus ingebung des heiligen 
Geiftes gepredigt und angeordnet haben. Nenn je 
mand von dieſen Dingen reden will, fo muß biefes ge 
fchehen in folgender Gemüthsſtimmung: 

1) Muß man über diefe göttlichen Dinge mit gro 
Ber Ehrerbiethigfeit, mit wahrer Ehrfurdt 
reden. 

Sehet! Es ift ja etwas fo Hohes, zugleich etwas 
fo Tröftliches, etwas fo Wunderbares um die Menfdy» 
werbung des göttlichen Sohnes, daß felbft die Enge! 
mit Luft dieſes Geheimniß betrachten, wie ber 


heilige Petrus ſagt. So müffen wir ja wohl nur mit 


großer Ehrerbiethigfeit von Sefus und von Dem reben, 
was er gelehret und angeorbnet hat. Es ift ein fehr 
großer Fehler, und wahrlich eine nicht Fleine Sünde, 





wenn Leute über Glaubenslehren ohne alle Ehrerbiethigs 
feit, etwa bei Zechtifchen, abſprechen, oder gar Dabei 
fluchen und fchelten. | 

2) Muß man eine wahre Liebe zur Wahrheit 
haben, das heißt, man muß nichts anderes wün⸗ 

fchen und fuchen, ald das kennen zu lernen, 
was Wahrheit ift, was Jeſus gelehret, und 
die Apoftel geprediget haben, und eg darum 

fennen zu lernen, um es auch zu befolgen. | 

Rechthaberei, Zanffucht, hohe Einbildung auf feine 
vermeintliche Einficht u. dgl. müffen hierin ganz ſchwei⸗ 
gen, und dürfen gar Feine Stimme haben, Wer das 
tiht liebet, kommet zum Fichte, ſpricht Jeſus 
Ehriftus, 

Wenn daher fo Flare und deutliche Gründe für irs 
gend eine Lehre vor Augen liegen, daß man vernünftis 
ger Weife nicht mehr zweifeln kann, fo muß man die 
Lehre ald wahr und richtig annehmen ; fonft macht man 
ed wie die Suden, die ed dem Sohne Gottes nie glaus 
ben wollten, daß er der Sohn Gottes fei, obwohl fie 
die Wunder vor Augen fahen, die er zum Beweife das 
von wirkte, — Wunder, die fie nicht läugnen konnten, 
und auch nicht läugneten. 

3) Da aber der Glaube auch zugleich eine Gnade 
ift, fo it demüthiges Geberh hierzu alles 
zeit nothwendig. Gott widerftehet den 
Hoffärtigen,dben Demüthiaen aber 
gibt er feine Gnade — Ergibtden 
guten Beift denen, Die ihn darum 
bitten. | 

Sch follte euch nun, liebe Pfarrfinder! darthun 
und beweifen, daß die Fatholifche Kirche die wahre Kirche 
Jeſu Chrifti, und daß fomit die Lehre der Fatholifchen 
Kirche die Lehre des Herrn fei. Diefes feget eine ziem⸗ 
lich gute Kenntniß voraus von dem Leben Jeſu, von 
feinem Predigtamte, von der Stiftung der Kirche, und 


son der Gewalt, die er feinen Apofteln gegeben. Weil 
ſich aber ſowohl Jeſus Chriftus ale feine Ayoftel in 
ihren Predigten öfters auf das alte Teftament berufen 
haben, fo follte man auch die hauptfächlichften Begeben⸗ 
heiten und merfwürdigften Perfonen des alten Teſta⸗ 
mentes fennen. Endlich ift es befonders gut zu wiffen, 
wie es in den eriten Zeiten der Kirche Jeſu Chrifti, 
das heißt, in den erften vier oder fünfhundert Sahren 
nach Chriſti Gebert, in der Glaubens» und Sittenlehre 
gehalten wurde, und dieſes deßwegen, weil manche Irr⸗ 
Iehrer der lettten Zeiten die Fatholifche Kirche befchulbis 
get haben, als wäre fie in manchen Stüden von der 
alten Glaubenslehre, wie fie in*den erſten vier, fünf 
bis ſechs Sahrhunderten von ihr gelehrt und geglaubt 
wurde, in fpätern Zeiten abgewichen. Damit ihr alles 
leichter faflet und behaltet, fo werde ich euch alles der 
Drönung nach, Doch fo kurz als möglich vorbringen. 
Ordnung ift überall eine Hauptſache, befonders in fols 
chem Unterrichte.“ 

Melchior meinte zwar, es fer dies nicht nöthig, 
fondern nur eine Erklärung über einen oder ben an⸗ 
dern Punkt. Der Pfarrer aber beftand auf einer Uns 
terredung über die oben genannten Punkte im Zufams 
menhange, weil man dann alles beffer verſtehe, und es 
beftimmt fürzer fei, ale wenn man ohne Ordnung über 
mehrere einzelne Glaubenspunfte handle. Er kannte 
nämlich feine Leute, die, den Kafpar ausgenommen, in 
Ölaubensfachen gar wenig wußten, und doch meinten, 
fie wiflen etwas. Kafpar gab den Ausfchlag mit diefen 
Worten: „Da hören wir gewiß mandjes, das wir 
noch nie gehört haben, und dag tft mir nie zu lang, 
und hat mich in meinem Leben nie gereuet.” 








Zweiter Abend, 


Bonder Keligion überhaupt, und insbefonder 
von der Religion im alten Teſtamente. 


Kafpar. Nun bitten wir wohl, lieber Herr Pfar⸗ 
rer, haß Ihr ung in die Chriftenlehre nehme. Wir 
wollen uns fchon befleißen, recht aufzunterfen. 


Pfarrer. Herzlic gerne, liebe Nachbarn und 
Pfarrkinder! — Sch will fogleich ohne weiteres Neben 
jur Sache fchreiten, und euch heute etwas fagen von 
der Religion überhaupt, und dann von der Religion 
im alten Teftamente insbefondere. Damit aber alles 
in möglichfter Kürze gefchehe, und im genauen Zufams 
menhange bleibe, muß ich euch erfuchen und es mir bes 
dingen, daß ihr mid, mit Fragen nicht zu oft, und gar 
nie ohne Urſache unterbredhet. .. . 

Alfo im Namen des Herrn | 

Shr bethet wohl täglich, meine lieben Nachbarn, 
das apoftolifche Glaubensbekenntniß, und darin heißt der 
erite Glaubensartifel: „Ich glaube an Gott den Vater, 
allmächtigen Schöpfer des Himmels und der Erde.” 
Ehevor etwas erfchaffen worden, war nur Gott, und 
außer ihm nichts. Gott war allzeit; er ift von Ewigs 
keit, — Ein Gott in Drei Perfonen. Da beliebte es 
Bott, auch andere unzählige Dinge, fichtbare und uns 
fihtbare, körperliche und geiftige, belebte und unbelebte 
zu erfchaffen. Zuerft erichuf er die Engel, unzählbar 
viele. Er erfchuf fie alle in feiner Gnade und mit vies 
len Bolltommenheiten. Alle waren in einem höchſt glück⸗ 
feligen Zuftande. Cr hat fie erfchaffen, damit fie ihn 
lieben, ihn anbethen, und ihm dienen, und auf folche 
Weife heilig und felig fein follten. Viele Engel haben 
aus Hochmuth gegen Gott gefündiget, und find auf 
ewig von Gott beftrafet, auf ewig in die Hölle verftoßen 
worden. Sie haben feine Hoffnung der Erlöjung mehr. 
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Wir nennen fie böfe Geifter oder Teufel. Darauf fchuf 
Gott Die Welt, den Himmel und die Erde, alle ſicht⸗ 
baren Dinge in fechd Tagen. Am fechsten Tage erichuf 
er das erfie Menfchenpaar, Adam und Eva. Er ers 
fhuf fie in feiner Gnade, auch dem Leibe nad) unfterb> 
lich, und in einem äußerft glüdfeligen Zuftande — in 
jenen lieblichen Garten, den wir dag Paradies 
nennen. | 

So hat Gott die Menfchen erfchaffen. Es ift aber 
überaus wichtig, daß man klar wiffe und zu Herzen 
nehme, zu weldyem Ziel und Ende Gott ung Menfchen 
erfchaffen habe. Wiſſet ihr auch beftimmt uud richtig 
zu antworten, wenn ic) euch die Frage vorlege: Warım 
oder wozu hat Gott die Menfchen erfchaffen ? 

Kafpar. Hierüber bin ich in der Chriftenlehre 
fo unterrichtet worden: Wir find erfchaffen, auf daß 
wir Gott dienen und felig werden follen. Gott dienen 
“ hier, und felig werden dort. 

Pfarrer. Eine furze, ganz richtige Antwort. 
Der Menfch ift von Gott erfchaffen und für Gott; 
das heißt, der Menſch foll eine kurze Weile auf Dieter 
Welt leben, und dann ewig mit Gott vereiniget werden, 
und in höchiter Freude ihn ewig anbethen, lieben und 
genießen. - 

Damit aber der Menfch jenfeits zu Gott komme, 
muß er fich in dieſem Leben Gott wohlgefällig betragen; 
er muß fich befleißen, Gott kennen zu lernen, ihm zu 
lieben, ihn anzubethen, und ihm in allen Dingen zu 
dienen. Die Art und Weife nun, Gott zu verehren 
ind ihm zu dienen — fowohl innerlich als äußerlich — 
heißt man Religion, weldyes auf deutfch ungefähr fos 
viel heißt, als Wiedervereinigung mit Gott. 
Daran num, liebe Nachbarn, daß man wiſſe, wie man 
Gott in diefem Leben zu verehren und ihm zu dienen 
habe, liegt überaus viel; dag ift die höchfle und widy 
tigfte Wiffenfchaft eines Menfchen 








Balthafar. Woher kommt aber diefe Wiſſen⸗ 
haft? Wer hat fie? 

Pfarrer. Sie kommt von niemand anderm ale 
von Gott felbft. Gott felbit hat die Menfchen ger 
lehrt, wie fie ihn verehren und ihm dienen follen; er 
felbft hat geoffenbaret, was fie von ihm glauben, für 
wen fie ihn halten follen; er jelbit hat vorgefchrieben, 
wie fie ihn fowohl innerlicd) als äußerlich verehren, und 
ihm in allem ihrem Thun und Laffen dienen follen. Gott 
felbft hat Diefes die Menſchen gelehret, und es ihnen 
vorgefchrieben fchon im alten Teſtamente, d. i. in der 
Zeit vor Chrifti Geburt. Jeſus Chriftus, der für ung 
Menfch gewordene Sohn Gotted, hat uns dieſes noch 
viel deutlicher und vollftändiger gelehret im neuen 
Teflamente, und für Die Zeit des neuen Teſtamen⸗ 
tes bis zum Ende der Welt. Heute will ich euch nun 
furz zeigen, wie Gott im alten Zeftamente die Religion 
gelehret und vorgefchrieben hat. | 

Kafpar. Das gibt eine Iehrreiche und ange, 
nehme Stunde, liebe Nachbarn! 

Pfarrer. Ja wohl ift es allzeit angenehm zu 
hören, wie der liebe Gott forget, daß die Menfchen auf 
die rechte Weife ihm dienen und fomit felig werben. 
Merket alfo nur recht auf. — 

Gott hat die erften Stammältern Adam und Eva 
in einem vollfommen glüdlichen Zuftande ſowohl dem Leibe 
als der Seele nach erfchaffen. Sie fannten gar gut 
das Ziel und Ende, zu dem fie erfchaffen worden; fie 
kannten Gott und feine unendlichen Bollfommenheiten in 
eınem hohen Grabe ; fie kannten feinen heiligften Willen, 
das heißt, fie wußten, wie fie ihn zu verehren und ans 
zubethen hatten, was ihm wohlgefällig und mas ihm . 
mißfällig war. Sa Gott felbft ging mit ihnen vertraulich 
um, und unterrichtete fie, wie wir in der heiligen Schrift 
lefen. — Durch den unglücklichen Sündenfall, zu dem fie 
ſich durch den Satan verführen ließen, machten fie ſich 
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an Leib und Seele unglücklich. Ihr Verſtand wurde 
dunkler, und vielfältigen Irrthümern unterworfen; ſie 
kannten Gott und ſeinen heiligſten Willen nicht mehr ſo 
deutlich. Ihr Wille ward verderbt, ſo daß ſie das Gute 
nicht mehr ſo wie zuvor liedten; dafür erwachten allerlei 
böſe Leidenſchaften in ihnen und wurden ſtark. — Doch 
der liebe Gott entzog ſich den Armfeligen nicht, fondern 
fam ihnen zu Hülfe. &r hielt ihnen ihr Unrecht vor, 
und fündigte ihnen bie verdiente Strafe an. Doch tröftete 
er fie, indem er ihnen einen Grlöfer verhieß, welcher 
mit der Zeit das Unheil, das der Satan durch feine 
Berführung über fie und alle ihre Nachkommen ges 
bracht hatte, wieder gut machen würde. Gott fahr audı 
immer fort, fowohl fie zu befefligen in den SKenntniffen 
ber Religion, und in der innerliden und änßerlichern 
Gottesverehrung, foviel fie davon noch aus dem Para⸗ 
biefe mitgebracht hatten, als auch ihnen nene Wahrbeis 
ten, die ihnen nunmehr nothwendig geworben, befannt 
zu machen. 
Balthafar. Noch ift ed mir nicht.ganz deutlich, 
was dag ift, innerliche und äußerliche Gottesverehrung. 
Pfarrer. Die innerlicdhe Gottesverehrung 
wird bloß in der Seele oder im Herzen des Menfchen 
geleiftet, und beitehet darin, daß man gegen Gott geſin⸗ 
net fei, wie e8 ſich geziemt, das heißt, wie man es 
ſchuldig iſt; nämlich, daß man an Gott glaube, auf ihn 
“hoffe, ihn liebe, ihn anbethe, ihm danfe, ihn bitte, daß 
man ihm alles unterwerfe, und überhaupt den redlichen 
Willen habe, ihm zu bienen. Die äußerlidhe Got—⸗ 
tesverehrung beftehet in Außerlichen, in die Sinne fab 
lenden Handlungen, durch weldye man feine innerlis 
den frommen Gefinnungen zu erfennen gibt, und im fich. 
felbft, wie in andern Menjchen neu belebt. Dahin ges 
hört 3. B. das Niederfnien, die Hände aufheben, den 
Hut abnehmen, laut bethen, ein Gotteshaus befuchen, 
Dpfer darbringen, einen Feſttag halten u. dgl. — Wenn 
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diefe änßerliche Gottesverehrung von einem Menfchen, 
oder einer Familie allein — im Stillen — gleicdyfam in ges 
heim gefchieht, heißt man fie häusliche Gottesvereh⸗ 
rung; wenn fie aber auf öffentlichen Pläßen oder in 
Gotteshäufern gefchieht, wo das ganze Volk daran An⸗ 
theil nimmt, heißt man fie öffentliche Gottesverehrung. 
Baltbafar. Worin ift wohl die Religion oder 
Gottesverehrung der erften Menfchen beftanden ? 
Pfarrer. Innerlich im Glauben an den eins 
sigen Gott, in der Hoffnung auf ihn, in ber Liebe zu 
ihm; in Anbethung, Dank, Neue, Abbitte und ähnlichen 
frommen Gefinnungen. Denn fie wußten, daß ein Gott 
fi—der Schöpfer des Himmels und der Erde, daß man 
ihm unterthaͤnig fein müffe, daß man das natürliche 
Gefeß, weiches Gott in ihre Herzen gefchrieben, halten 
müfe. Sie wußten, daß man das Böſe meiden fünne 
und meiden ſolle. Bon Außerlicher Gottesvereh- 
tung lefen wir in der heiligen Schrift mir Die Feier des 
Sabbats, und die Darbringung der Opfer. Die Feier 
des fiebenten Tages, an dem man von zeitlidien Ges 
fhäften- ruhen, und mit foldyen Dingen ſich befchäftigen 
joll, die Gott und das Heil der Seele angehen, hat 
Bott fchon im Paradieſe eingefeßt. — Nachdem er in 
ſechs Tagen alles erfchaffen hatte, ruhete er, d. h. hörte -- 
er am fiebenten auf, neue Weſen zu fchaffen, und vers 
ordnete, daß auch der Menſch am flebenten Tage ruhen 
fol. — Ald Kain und Abel, die Söhne Adams, ein 
Opfer darbrachten, was fie Zweifelg ohne, fo wie auch 
Mam oft gethban hatten, gab Gott zu erkennen, daß 
ihm das mit Ehrfurcht, mit findlicher Liebe und Dank⸗ 
barfeit dargebracdıte Dpfer des frommen Abel gefalle, 
das mit umdanfbarem und feindfeligem Herzen dar, 
gebrachte Dpfer des Kain mißfalle. — Diefes verwarf 
er, das Opfer des Abeld nahm er an. — Daß die Dars 
bringung eines Opfers als ein Ausdrud der Anbethung, 
des Danfes, der Abbitte und Reue, der Bitte etwas 
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ihm wohlgefälliges fei, hatte er dem Adam gewiß fchon 
früher geoffenbaret; denn aus ihrem eigenen Berftande 
hätte Adam und jene Nachkommen e8 wohl nie erfannt 
oder erfunden. 

Melchior, Damals ift ed ja gewefen, wo bie 
Leute fo alt geworden find, wie ich einmal gehört habe? 

Pfarrer. Ja; gewöhnlich mehrere hundert Sahre. 
Adam felbft wurde neun hundert Sahre alt. Aber ge 
rade diefed Alter diente befonders gut dazu, die Offen 
barungen Gottes unverfälfcht und treu zu erhalten, und 
auf die Nachfommen zu vererben. Dieſes thaten die 
Patriarchen oder Erzpäter, d. h. die Väter großer Fa 
milien. Sie bewahrten die Offenbarungen Gottes auf 
das forgfältigfte, und übergaben fie ihren Kindern und 
Kindskindern, welche fie darin unterrichteten, und Denen 
fie e8 dringendft an dag Herz legten, Darnadı zu leben. So 
ging es fort bis in Die Zeit der allgemeinen Sündfluth. 

Melchior. Damals haben ja die Leute entfeß 
lich Zafterhaft gelebt ! 

Pfarrer. Das Böfe, das im Paradiefe anges 
fangen batte, ift erft nad) und nad) groß geworden, und 
hat zulegt die Welt überſchwemmt. 

Die gottesfürchtigen Nachkommen des Seth, welchen 
Sohn Gott dem Adam für den erfchlagenen Abel gege 
ben haste, waren beflieffen, nach der Borfchrift Dieter 
Offenbarungen Gottes zu leben, und fo Gott getreu zu 
dienen. Darum werden fie aud) in der heiligen Schrift 
Kinder Gottes genannt. Dagegen waren die Kin 
ber des Brudermörders Kain ihrem Bater ähnlich, feß- 
ten Gott auf die Seite, verehrten ihn nicht, und folgten 
den böfen Lüften der berderbten Natur; daher werben 
fie in der heiligen Schrift Kinder der Menfchen 
genannt. Da fid) die Kinder Gottes nach und nad 
immer mehr unter Die Menfchenfinder mengten, fo wurs 
den fie durd; die Verbindungen mit diefen allmählig audı 
von der Anbethung Gottes abgebra.ht, und zum Böfen 
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verleitet, fo daß nad) und nad) das Berberben allge 
mein wurde, und befonders die drei großen Laſter Uns 
zucht, Ungerechtigfeit und Mord die ganze 
Melt überfchwemmten. Um die Welt davon zu reinigen, 
befchloß dann Gott in feiner Gerechtigfeit das ganze 
Menfchengefchlecht durch die allgemeine Sündfluth zu 
vertilgen ; den einzigen Noe mit feiner Familie ausge⸗ 
nommen, welchen Gott geredyt befunden. Diefem befahl 
er ein Schiff — insgemein die Arche genannt — zu bauen, 
und fich in demfelben mit feinen Angehörigen zu retten. 

Kafpar. Wie viele Jahre möchten von Erfchafs 
fung der Welt bis zur Sündfluth verfloffen fein ? 

Pfarrer. Etwas weniger als zweitauſend. — 
Nach der Sündfluth fuhr Gott wieder fort, der Religiongs 
lehrer der Menfchen zu fein, das heißt, er fuhr fort zu 
offenbaren, wie er verehrt fein wolle, — 

Noe hatte die Religion der Altväter forgfältig und 
rein bewahrt, und in berfelben Gott getreu gedient. 
Sein Erftes war, als er aus der Arche trat, Gott ein 
Danfopfer darzubringen. Eben fo war er befliffen, die 
von Gott geoffenbarte und anbefohlene Religion auf feine 
Rachkommen zu übertragen. Aber als ſich die Leute 
vermehrt hatten, wendeten fie fich wieder von Gott ab, 
vergaßen und verließen ihn endlich völlig, und fingen 
an, die Gefchöpfe, die Sonne, die Geftirne, dag Feuer, 
Thiere, ja fogar von ihren eigenen Händen verfertigte 
Bilder, als Gottheiten zu verehren. Die Anbethung und 
Ehre, welche der Menſch Bott fchuldig ift, erwieſen fie 
den Gefchöpfen, und fielen auf diefe Weife in den tiefen 
Abgrund des fchändlichen Gößendienftes, der ſich fürdy 
terlich fchnell verbreitete, und alle Erfenntniß, alle Liebe 
und Anbethung .des einzigen wahren Gottes von ber 
Erde zu vertilgen drohete. — Da ermwählte fich Gott den 
frommen Abraham, der mitten unter den Böfen ihm 
getreu geblieben war, ermahnte ihn, die alte von den 
Vätern ererbte Religion, und die frohen Berheißungen 
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getreu zu bewahren, und ihm flandhaft zu dienen. Ga, 
Gott machte mit Abraham einen ordentlichen Bund, 
und befiegelte ihn mit einem Eidfchwure. Gott ver 
fpradh dem Abraham feinen Schuß; er verhieß ıhm, 
feine Nachfommen zu einem großen Bolfe heranmachfen 





zu laffen, und gab ihm den Troft, der fchon dem Adam 


verheißene Erlöfer werde aus feiner Nachkom— 
menfchaft hervorgehen; alle Bölfer werden auf 
ihn warten und allen Bölfern werde er 
Seaen bringen. Abraham voll der Freude über 


diefe Dffenbarung und Gnade Gottes, und voll des 


Troftes über diefe Verheißungen verfprad; von feiner 
Seite, Gott dem Herrn in der wahren Religion getreu 
zu dienen. Mit Sfaaf — dem Sohne Abrahams — und 
mit Safob — dem Sohne Sfaafs — ernenete Gott den 


heiligen Bund. So vererbte ſich die von Gott geoffen 





barte und vorgefchriebene Religion auf die zwölf Söhne 


Jakobs, der auch Iſrael hieß, und auf alle ihre Nach— 
fommen, welche gewöhnlich dad Bolf Iſrael genannt 
werden. Da fie aber in Aegypten, wohin Safob mit 


ben Seinigen während der Hungersnoth zu feinem Sohne 





Sofeph gezogen war, zu einem ungemein zahlreichen Volke 


ſich vermehrten, und unter den abgöttifchen und fitrens 
loſen Aegyptern, weldje fogar einen Ochſen als ihren 
Gott verehrten, von der wahren Religion leicht hätten 
fönnen abwendig gemacht werden, wenn fie nicht von dies 
fen auf das ärgfte wären gebrüdt und mißhandelt wor 
den; fo führte fie Gott endlich durch) den Moiſes unter 
vielen Wundern aus der harten Dienftbarfeit in ein 
großes unbewohntes Land, gewöhnlich die Wüſte von 
Arabien genannt, bildete fie dort zu einem eigenen Bolt, 
verfündete mit lauter Stimme unter Bliß, Donner und 
Pofaunenfchall die. zehn Gebothe, welche zwar ſchon 
größten Theild jedem Menfchen in das Herz gefchrieben 
find, von den Sfraeliten aber viel zu wenig beobachtet 
wurden, nnd ſchrieb ihnen einen herrlichen prachtvollen 
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Gottesdienft mit vielen Opfern, Reinigungen, Gebethen 
und Zeremonien vor; übergab einem eigenen Stamme 
— den Nachfommen Aarons — das Prieſterthum, feßte 
benfelben einen oberſten Hohenprieſter vor, und gab 
ihnen noch viele Borfchriften für ihr häusliches Leben- 
Diefes gefchah hauptfächlich auf dem Berge Sinai, von 
meldiem herab Gott die zehn Gebothe verkündete, und 
wo Moifes vierzig Tage lang fich bei Gott in der Wolfe 
aufhielt, um von ihm in allen Lehren, die er dem Bolfe 
verfündigen, und in allen Vorfchriften, die er demfelben 
geben follte, unterrichtet zu werden. 

Melchior. Aus welcher Abficht hat wohl etwa 
Gott alle diefe Anordnungen gemadıt? 

Pfarrer. Gott hatte dabei eine zweifache Abs 
fiht: 1) wollte er bei dem ifraelitifchen Bolfe mitten 
in einer heidnifchen Welt die alte Offenbarung und 
wahre Religion erhalten. Darum erhielt aud) dieſes 
Volk fo viele Gefege und Vorſchriften, die es beobachten 
mußte, und welche bewirften, Daß es mit andern abgöts 
tiichen Völkern fich nicht vereinigen, und durch ſolchen Um⸗ 
gang verführt werden konnte. 2) Wollte Gott das Volf 
auf den neuen Bund —auf die Anfunft des Erlöſers 
vorbereiten, welchen Gott ſchon dem Adam verheißen 
hatte, und welcher alle Völker zur Erfenntniß Gotteg 
und zur Berehrung Gottes bringen, das gefallene 
Menfchengefchlecht zurüdführen, mit Gott ausfühnen, und 
in der ganzen Welt eine einzige Familie Gottes gründen 
jollte, damit alle Menfchen ale wahre Kinder Gottes 
ihn erfennen, ihn lieben, ihm anhangen, und ihm in 
Einem Glauben, in Einer Religion dienen, und fo in 
dad ewige, durch die Sünde Adams verlorene, durch den 
Erlöfer aber wieder gewonnene Leben eingehen follten. 

Melhior Wie viele Sahre möchten etwa vers 
floffen fein von der Sündfluth bis auf Moiſes? 

Pfarrer, Beiläufig ſechs hundert Jahre; und 
von Moifes bis auf Chriſti Geburt find es ungefähr 
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fünfzehn Hundert Jahre. Uebrigens meine ich, liebe 
Nachbarn! für heute wollen wir es befchließen. 

Balthafar. Sa wohl. Ihr ‚habt ung hente 
recht viel Schönes gefagt. Wenn ich ed nur andy bes 
halten Fünnte. 

Pfarrer. Merke dir nur die Hauptſache, lieber 
Balthafar ! und die Hauptfache des Gefagten ift dieſe 
Die Religion fommt von Gott. Mott hat fie 
den erften Menfchen geoffenbaret; er hat fie gelehret, 
was fie von ihm glauben, das ift, für wen fte ihn 
halten, und wie fie ihn ſowohl innerlich als äußerlich 
verehren, und ihm wohlgefällig leben follen. Die Mens 
ſchen waren alfo fchuldig, Diefer geoffenbarten Religion 
gemäß zu leben. — Wie fehr es Gott mit diefer Fordes 
rung, der von ihm erhaltenen Offenbarung gemäß zu 
leben, Ernft war, zeigte er dadurch, daß er fogar bie 
entfegliche Strafe der allgemeinen Sündfluth fandte, 
als die Leute von feinem Gefeße allgemein abgemichen 
waren. — Eben fo verhängte er durch Moiſes häufig 
große Strafen über die llebertreter feined Geſetzes... 
Wie Gott ferner die von ihm geoffenbarte Religion um 
ter den Menfchen erhalten habe, wollen wir Das nächte | 
Mal hören. Lebet hiemit indeffen recht wohl, und Gott 
empfohlen. 


Dritter Abend, 
Sortfegung von ber Religion imaltenTeftamentn 


Pfarrer. Wiſſet ihr noch, was wir geftern er 
zählt haben, und wo wir geblieben find? 

Kafpar. D ja! Wir haben gehört, daß bie 
Peligion von Gotr fomme, und daß fomit die Menſchen 
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verbunden ſeien, darnach zu leben. Ihr habt ung ge, 
fagt, wie Gott die erften Menfchen Adam und Eva 
darin unterrichtet, wie er fich nach der Sündfluth den 
Patriarchen Abraham zur Erhaltung der wahren Reli⸗ 
gion ausgewählt, und wie er den Nachfommen Abra⸗ 
hams — dem Bolfe Sfrael — durch den Moifes nod) 
viele Offenbarungen gemacht, viele Vorfchriften gegeben, 
und einen prachtvollen Gottesdienft mit vielen Zeremos 
nien angeordnet habe. 

Pfarrer. Sehr gıt behalten! — Nun kann id) 
jogleih fortfahren, und zwar gerade über dieſe Zeremo- 
nien etwag ſehr merfwürdiges fagen, woraus wir Gots 
tes Borficht und Weisheit befonderg erkennen. Um das 
Bolf Sfrael auf den neuen Bund vorzubereiten, hatte 
Gott viele Anordnungen im ifraelitifchen Gottesdienfte 
gemacht, welche eine wefentliche, bald dunklere bald 
deutlichere Vorbebeutung des neuen Bundes hatten, 
befonders der Menfchwerdung, des Lebens, Leidens und 
Berfühnungstodes Jeſu Chriſti. Dahin zielte das Oſter⸗ 
lanım, welches jede ifraelitifche Familie um Oftern effen 
mußte zum Andenfen an die Erlöfung ihrer Borältern 
aus der harten Dienftbarfeit, in welcher fie in Aegypten 
geihmadhter hatten, und zur Vorbedeutung der 
Crlöfung des ganzen Menfchengefchlechtes durch Sefum 
Ehriftum, dieſes wahre göttliche Lamm, das die Sün⸗ 
den der Welt hinwegnahm, und ung alle aus einer noch 
weit drücenderen Dienftbarfeit befreiet hat. Es wurde 
um Oſtern gegeffen, auch Sefus ftarb um Oftern; eg 
durfte am Oſterlamm fein Bein gebrochen werden — 
zur Vorbedeutung, daß man auch an Sefu Fein Bein 
brechen werde. — Deßgleichen bedeuteten die vielen übrigen 
Opfer, befonders das täglich vor und nad; Mittag ges 
ſchlachtete Lamm den Verfühnungstod Sefu Ehrifti. Zur 
Zeit des vormittägigen Dpfers ward Sefus zum Opfer 
tode verurtheilt und vorbereitet, gegeißelt und mit Dor- 
nen gefrönt ; zur Zeit des nachmittägigen Opfers flarb 
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Sefus den freiwilligen Opfertob am Kreuze. Alle Ver: 
föhnungsopfer, d. i. folche, die man zur Vergebung der 
Sünden darbrachte, waren blutige Opfer, nämlich ge 
tödtete Thiere — Lämmer, Tauben, Rinder — zur Bor: 
bedeutung, daß die Sindenvergebung nur durch den 
blutigen Kreuzestod Jeſu erhalten werden fünne.— Und 
wirklich wurde alle Sündenvergebung nur durch dag 
Kreuzopfer Sefu Chrifti, welche jene Opfer bedeuteten, 
zu Stande gebracht, nicht aber durch jene Opfer felbit, 
wie der heilige Apoftel Paul im Briefe an die Heb⸗ 
räer 9. Kap. ausführlich bemerft. Selbſt durch außer; 
ordentliche Ereigniffe deutete Gott auf den fommenden 
Erlöfer. So bedeutete dag Manna oder Himmelsbrod, 
das Gott den Sfraeliten vierzig Sahre lang in der Wüſte 
regnen ließ, Jeſum Chriftum, — diefes unfer lebendiges 
Himmelsbrod, dag fich im neuen Bunde den Gläubigen 
zur himmlifchen Nahrung gibt. So hat die erzene 
Scjlange, die Moifes in der Wüſte auf Befehl Gottes 
an einem Kreuzespfahl aufhängen ließ, Damit Diejenigen, 
welche gläubig und vertrauend auf fie hinfahen, von ben 
giftigen Schlangenbiffen geheilet würden, den Kreuzestod 
Jeſu Ehriftt bedeutet, durch welchen alle, die Glauben 
und Vertrauen zu ihm haben, von dem Biffe der höllw 
[hen Schlange — nämlich; von den Sünden gereiniget 
werden. Auch die ganze äußere Einrichtung und Ber 
faffung des ifraelitifchen Königreiches oder Staates war 
eine Borbildung der Einrichtung der Kirche Chrifti im 
neuen Bunde. Der unfichtbare König und Regent des 
Volkes war.Gott felbft, der fichtbare Führer war Mor 
ſes — diefes Vorbild Jeſu Ehrifti — nad) deffen Tod ber 
oberfte Hohepriefter. Diefem waren andere hohe Pries 
fter ale Gehülfen und Räthe in Regierung des Volkes ber _ 
gegeben ; unter diefen flanden Die gemeinen Prrieſter. 
Die Priefter, ſowohl hohe als gemeine, hatten die Pflicht, 
den Gottesdienft zu halten, die Opfer darzubringen, das 
Volk in den Offenbarungen Gottes zu unterrichten, und 
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jugleichh eg in den wahren Glauben und guten 
Eitten zu erhalten. Das Volk hatte den Befehl, dem 
Moifes Gehör zu geben, von ihm die Befehle Gottes 
zu vernehmen, und den Prieftern, die Gott durch den 
Moifes eingefegt hatte, folgfam zu fein; eg mußte den 
Unterricht in der Religion und die Auslegung bes gött 
lihen Gefeßes von ihnen annehmen. — Damit aber das 


Bolf gewiß wußte, Gott rede durch den Moifes, und ed _ 


fei Gottes Wille, daß es dem Moifes Gehör gebe, und 
jeine Worte befolge, wirfte Gott durch Moiſes viele 
augenfcheinliche IYBunder. — Defter als einmal ftrafte 
Gott das Volk empfindlich, wenn es fich gegen Moifes 
auflehnte, und feinen Worten, die er im Ramen Gottes 
vortrug, nicht gehorfamen wollte, 

Melchior Sch habe öfter von den Strafen 
Gottes im alten Teſtamente gehöret; dort iſt es gar 
ſcharf hergegangen. 

Pfarrer. Ga, öfters gar ſcharf. Ein beſonderes 
auffallendes, ja ſchreckliches Beiſpiel der Strafe, die 
Gott über die Widerſpenſtigen und Aufrührer verhaͤngte, 
iſt Folgendes. Einmal murrten drei vornehme Iſraeli⸗ 
ten — Kore, Dathan und Abiron — von Stolz und Neid 
getrieben darüber, daß Gott den Aaron und deſſen 
Rachkommen durd den Moifes zum Prieſterthum 
berufen and auserwählt habe. Sie fingen an, über 
Moifes zu fchimpfen und fagten, er handle nicht auf Bes 
fehl Gottes, daß er den Aaron und feine Nachfommen 
zum Prieſterthume aufgeftellt habe; ja Moifes felbft 
habe fi) nur eigenmächtig zum Führer des Bolfes aufs 
geworfen, und plage das Bolf auf allerlei Weiſe. Site 
erwarben fich durch ihr Schmähen und Schimpfen einen 
Anhang unter dem Bolfe, Fündigten dem Moifes den 
Gehorfam auf, und wollten ſich gewaltthätiger Weiſe 
des priefterlichen Amtes anmaßen. Da trat Gott felbft in 
furchtbarer Weiſe als Schiedsrichter auf. Als die Drei 
Aufrührer fich erfühnten, ihre Opfer, als wären fie 
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wahre und rechtmaͤßige Prieſter, Gott darzubringen, 
öffnete fich die Erde und verfchlang augenblicklich den 
Kore, Dathan und Abiron; Feuer fuhr aus der Erbe 


heraus, und verzehrte noch zwei hundert und fünfzig 
der vorzüglichften Empörer! Nur auf Fürbitte des 


Moiſes und Aaron legte fich die Strafruthe Gottes. 
Durch diefes furchtbare Gericht erklärte nun Gott felbit 
auf unmwiderlegliche Weife, daß auf feinen Befehl 
Aaron und defien Nachfommen als Prieiter und Ber: 
fündiger des göttlichen Geſetzes von Moiſes eingejegt 


worden, und was für ein entfeßliches Verbrechen es fei, 


die von Gott anfgeftellten Priefter und Verkündiger 
feines Gefeßes nicht hören, und das Wort Gottes- von 
ihnen nicht annehmen zu wollen. 

Kafpar. Der Hohepriefter hat aber, wie mir 


vorkommt, nicht immer ebenfo alle oberfte Gewalt bei 


dem Volke Sfrael in geiftlihen und weltlichen Dingen 


gehabt, wie Moifes. 

Pfarrer. Nein, jondern fpäter als das wolf 
Iſrael im gelobten Lande war, ging die weltliche Macht 
zuerft auf die Nichter, und fpäter auf die Könige über. 
Die geiftliche Macht aber blieb immer bei den Prieftern, 
die Gott eingefeßt hatte, unter Aufficht und Oberleitung 
des Hohenprieſters. Nebſt dem ermahnte Gott dag Boll 
von Zeit zu Zeit noch auch durch die Propheten, die er 
erwecte und an dasſelbe fandte, daß es ihm nach ber 
Religion, die er durch Moiſes angeordnet hatte, getreu 
dienen follte; er’ verhieß ihm Glück und Seegen für die 
Treue in berfelben, und brohete ihm die ſchwerſten 
Strafen wegen etwa begangener Untreue und Uebertre⸗ 
tung feiner Borfchriften.... Durch eben dieſe Prophe⸗ 
ten ließ er immer_mehr von dem kommenden Grlöfer 
und dem neuen Bunde enthüllen und vorherfagen. Ort 
und Zeit feiner Ankunft wurde beftimmt. Der erhabene 
Iſaias verfündete von deffen Erniedrigung, Leiden und 
Sterben, und feiner darauf fulgenden Herrlichkeit, ald 
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hätte er alles mit Augen gefehen. Befonderd wurde 
auch die Erleuchtung der Heiden, die Berufung aller 
Bölfer zum chriftlichen Glauben, und die Ausbreitung 
der Kirche Chrifti über die ganze Welt in hoher Freude 
von den Propheten verfündiget. Ungemein klar und 
nachdrücklich ward auch vom Propheten Malachias ans 
gefündiget das Aufhören der mofaifchen Opfer, die den 
Dpfertod Jeſu Chrifti vorbildeten, und nach der Bol 
endung des Kreuzopfers nichts mehr vorzubedeuten hats 
ten, fo wie bie Einfegung des unblutigen Altarsopfers, 
das unter allen Bölfern vom Aufgang bis zum Nieder⸗ 
gang aller Drten dargebradht werden würde. 
Kaſpar. Es muß aber öfter bei den Königen 
und dem Bolfe in Beobachtung der Religion gefehlt 
haben, weil man in den Predigten öfter hört, wie bie 
Propheten fo ernfthafte Strafreden gehalten haben. 
Pfarrer. Leider wurden Könige und Bolf öfter 
Gott untren, und dienten ihm nicht nadh der von ihm 
geoffenbarten und anbefohlenen Religion. Befonders übel 
ging es nach dem Tode des Könige Salomon. Dort 
fiel die bei weitem größere Hälfte des Volkes Iſrael 
von dem rechtmäßigen Könige Robvam, dem Sohne 
Salomons ab, und wählte ſich einen eigenen König mit. 
Namen Jeroboam. Diefer brachte unbefugter Weiſe 
allerlei Veränderungen gegen die Anordnungen Gottes 
in die Neligion. So 3. B. erlaubte er dem Bolfe nicht 
mehr nach Serufalem, wo Roboam regierte, in den Tem⸗ 
pel zu gehen, um allvort die Fefitage und Opfer nad) 
Vorſchrift des Herren zu halten. Dagegen befahl er an 
andern Orten zu opfern, beftellte eigenmädhtig Opfers 
priefter, die nicht aus der Familie Aaron waren, welche 
Gott zu Prieftern beftimmt hatte; er machte fich felbft 
zum oberfien Hohenpriefter; ja— er unterfing ſich fogar, 
in zwei Städten Bilder von Rindern aufzuftellen, und 
vor denjelben zu opfern, was von Gott ganz befonders 
verbothen war. Dies that er, Damit das Volk, wenn 
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es fortwährend in den Tempel nad Serufalem ginge, 
nicht etwa dem dortigen König Roboam wieder-zufallen 
möchte. 

Kafpar. Es ift doch fonderbar, daß Serobvam 
dieſes alles durchgefeßt, und das Volk fich diefes hat 
gefallen laſſen; denn es war ja doch eine unrechtmäßige 
und eigenmächtige Einmifchung in die Religion, und eine 
Abänderung der Anordnungen Gottes. 

Pfarrer. Im Grunde ift ed gegangen, wie zu 
unfern Zeiten in ‚manchen Ländern, wo durch Die welts 
lichen Machthaber die Kirche gedrücket, und der Religion 
Abbrud, gethan wird. Man madıt allerlei Vorſpiege⸗ 
lungen. So. wird auch Serobvam allerlei Vorwände 
und Bejchönigungen gebraudyt haben, 3. B. es geſchehe 
ſchon auch fo recht daran, oder wohl gar, es fei fo befjer; 
es werde ja Gott gleichgültig fein, ob man ihn da oder 
dort anbethe; ob Diefer oder jener opfere; ihm als König 
fiehe eg zu, über die Religion zu wachen, und alles 
Schädliche und Ungereimte zu entfernen; er thue alles 
nur zum Beten des Volkes; jegt hätten fid, die Um⸗ 
fände geändert; man fünne es nicht mehr nad) der 
alten Anordnung halten ; die Anordnungen Gottes feien 
nicht fo fireng gemeint gewefen u, dgl. Diejenigen, Die 
er dabei eigenmäcdhtig, und gegen Gottes Anordnung als 
Religionslehrer und Priefter aufgeitellt hatte, fanden 
dabei ihren Ruben, und balfen ihm dafür aus allen 
Kräften das Volk in den Irrthum führen, und ım Srrs 
thum erhalten. An Schmähungen gegen die wahren 
und rechtmäßigen Priefter Gottes, und an Berleumdungen 
wird man ed nıcht haben fehlen laflen. Da wird man ges 
ſchrien und gelärmt haben, es fei nicht mehr auszu⸗ 
halten; fie unterdrüdten das Volk, mäften fich von 
befien Gaben; predigen, was fie felbft nicht halten 
u. ſ. f. Auch werden ihm die Hofherren und alle 
feine Diener und Beamten, wie auch alle, die bei 

ihm und bei feinen Hofherren und Dienern gern in 





Gnaben gewefen wären, mit vollem Munde vegeſtimmt 
haben. 

Nebftvem verfolgte Serobvam die wahren Priefter und 
Berehrer Gottes auf gewalthätige Weiſe, nnd führte fo 
theils durch Kit und Verführung, theils durch Gewalt 
und Berfolgung die Glaubengfpaltung ein, welche für Das 
gerjtliche und leibliche Wohl den Siraeliten jo entſetzlich 
betrübte Folgen nach ſich zog. Endlich läßt fich denken, 
daß durch Salomon böfes Beiſpiel, dag er in den letz⸗ 
ten Sahren feiner Regierung gab, bei vielen feiner Uns 
terthbanen, befonders bei jenen Hofherren der Eifer für 
die wahre Religion erfaltete, und dagegen Gleichgültigs 
feit eintrat. Er nahm nämlich mehrere ausländijche 
abgöttische Frauen, banete den Gößen derfelben Tempel, 
and opferte fogar felbit ang ſündhafter Sefälligkeit gegen 
diefe feine Frauen in dieſen Gögentempeln den falfdjen, 
nichtigen Gögen. Dadurd) wurde das Volk zum Abfall 
gleichſam vorbereiret, fo daß es dem Serobvam leichter 
möglich war, denfelben auszuführen. 

Melchior. Waren aber bei dieſem Theile des 
verführten Volkes gar feine wahren Priefter und Nelis 
gionslehrer mehr? 

Pfarrer. Die Priefler aus dem Stamme Narong, 
welche die von Gott ordentlicher Weiſe beſtellten Reli⸗ 
gienglebrer und Diener waren, befanden fid) im Reiche 
Juda, db. i. in jenem Theile des Reiches, weldyer dem 
Roboam und fenen Nachfolgern getreu geblieben war, 
in welchen fich auch Die Stadt Jeruſalem und der Tems 
pel befand; denn Jeroboam batte fie aus ſeinem Ge⸗ 
biethe vertrieben. Im Reiche des Jeroboam und feier 
Nachfolger, welches man das Reich Iſrael nannte, ers 
wedte Gott von Zeit zu Zeit außerordentlicher 
Weite Propheten als Huter und VBerfundiger des wabs 
ren Glaubens, und der Hoffnung auf den nerbaßenen 
Griöferr. Schon dem Jeroboam ließ Sort durch Propbes 
ten aljegleich die große Sunde nachdrucklich verhalten, 
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die er durch dieſe Abänderung der aöttlichen Anordnun⸗ 
gen in der Religion, und die dadurch herbeigeführte 
Glaubensfpaltung begangen hatte. Auch ließ 
Gott ihm die ſchwerſten Strafen verfünden, die eben 
bewegen über ihn und feine Nachfommen, und über 
das ganze Bolf gefommen find, weil er den Anfang zur 
Sünde gemacht hat, die hernad, feine Nachfolger und 
das Volk fortgefegt haben. 

Kafpar. Bom Eliad hört man öfter in Predig⸗ 
ten. Der ifl, meine ich, befonders berühmt durch feinen 
Eifer gegen den Abfall. 

Pfarrer Ja, er war einer ber berühmteften. 
Er hat im Namen Gottes mit Feuereifer ſowohl den 
Königen, als dem Volke die Sünde der Glaubensſpal⸗ 
tung und des Abfalled verwielen, und das Wort des 
Herrn verfündiget. Es wurde ihm deßwegen von dem 
gottlofen König Achab, und feiner ebenfo gottlofen Kür 
nigin Ssezabel öfter nach dem Leben geftrebt; Gott aber 
errettete ihn durch augenfcheinlice YBunder aus den 
Händen feiner DBerfolger, und erhielt ihn wunderbar zur 
Zeit der allgemeinen Hungersnoth, die zur Strafe des 
Abfalles von Gott verhänget wurde, zuerjt durch einen 
Raben, der ihm täglich Brod brachte, und dann durch 
eine arme Wittwe, welcher das letzte Del im Kruge und 
das lebte Mehl im Schreine nicht mehr ausging, fo 
lang Elia bei ihr war. Eben ein folder Mann war 
Elifäus, der Schüler des Elias, und viele andere, deren 
Kamen wir nicht alle wiffen. 

Balthaſar. Es fcheint aber, fie haben wenig 
Gehör gefunden, weil fie nicht einmal das Leben ficher 
waren. 

Pfarrer. Freilich fanden fie bei den gottlofen 
Königen, und den von ihnen angeftellten faljchen Reli⸗ 
gionslehrern Fein Gehör, und wurden deßwegen verfolgt. 
Indeſſen hat Gott durch feine von Zeit zu Zeit gefens 
deten Propheten Doch bewirfet, daß viele aus dem Volke 





tm Rönigreiche Sfrael rechtgläubig blieben, daß bie wahre 
Religion nicht ganz vergeffen, und daß ſelbſt von dem 
abgefallenen Theile des Volkes Gott und fein Geſetz 
nicht vollends auf die Seite gefeßt wurde. So hielten 
die Propheten den immer größern und tiefern Berfall 
des Reiches sfrael längere Zeit auf. — Ald aber dag 
Berderben fo überband nahm, daß zulekt König und 
Volk in die fchändlichite und Lafterhaftefte Abgötterei vers 
fanfen; als felbft die fchweren Strafen und Züchtigun⸗ 
gen Gotres nicht mehr nüßten, fo ließ Gott Die lang 
angedrohte allergrößte Strafe wirklich hereinbrechen. 
Der König von Affyrien fam mit einem ungeheuer 
Kriegsheere, verwüftete dad ganze Land, tödtete viele 
taufend Einwohner, und führte die übrigen in die Ges 
fangenfchaft weg nach Affyrien. 

Melchior. Das war wohl eine entfeßliche Strafe; 
Haus und Hof -verlaffen müffen, und' ganz arm gleichs 
fam am Bettelftab in ein fremdes Land weggeführt, und 
dort in firenger Gefangenfchaft gehalten werden. 

Kafpar. Und doc, habe id) einmal in einer Predigt 
gehört, es fei eine wohlthätige Züchtigung gewefen. 

Pfarrer. Das ift ganz gewiß. Sie war wohl- 
thätig nicht bloß für die Juden, fondern aud) für die 
Heiden. — Die Suden befehrten fich wieder zum wahren 
alten Gott und zum wahren alten Glauben, und thaten 
Buße, wozu befonders der gottesfürchtige Tobias und 
fein Sohn, auch Tobiad genannt,, vieles beitrug. Diefer 
war einer von denjenigen im Königreich Iſrael, die fich 
in die Slaubensfpaltung nicht hinein ziehen ließen. Er 
bfieb Gott getreu, und diente ihm in der wahren Nelis 
gion. Sin der Gefangenfchaft, wohin er mit feinen Lands⸗ 
genofien abgeführt wurde, ermahnte er fie zur Buße und 
Rückkehr zu Gott im Glauben und in den Sitten. Die 
empfindlidye Strafe der Gefangenfchaft und bie vielen 
Leiden, die fie in derfelben zu dulden hatten, öffneten 
dem Worte Gottes ihre Herzen; fie hörten den gotted« 
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fürchtigen Tobias, und thaten nach feinen Ermahnungen 
und Beifpielen. — Hernach lerneten auch die heidnifchen 
Einwohner von Affyrien durch den näheren Umgang mit 
den gefangenen Ssfraeliten den wahren Gott und fein 
Geſetz beffer fennen, und wurden fo auf die Ankunft des 
allgemeinen Welterlöfers in etwas vorbereitet. 

Melchior. Wie ift eg aber in jenem Theile Des 
Landes Iſrael gegangen, der vom wahren Glauben nichf 
abgefallen war? 

Pfarrer Wie es gewöhnlich gehet, wenn böfe 
Beifpiele gegeben werden, — fie ſtecken nur zu leicht aud) 
die Guten an. — Das ärgerliche Beifpiel des Jeroboam, 
feiner Nachfolger und Unterthanen hat auf das benadh- 
barte Reich Juda übel eingewirfet. Manche Könige 
wurden lau und Falt in der Religion; fie ahmten manch⸗ 
mal die Abgötterei ihrer Nachbarn nad. Das Boll 
verfanf in Unmwiffenheit und Gleichgültigfeit gegen Gott 
und feine Religion. — Gott fendete zwar auch unter Dies 
fen Theil feines Volkes von Zeit zu Zeit Propheten, 
welche vor Abfall und Gottesvergefjfenheit warnten, ge⸗ 
gen die Lauigfeit, die Lafter und den Abfall fcharfe 
Strafpredigten hielten, zum getreuen Berharren in ber 
wahren Religion ermahnten, und die ftrengen Strafges 
richte Gottes anfiindigten, wenn das Volk feinen Nach⸗ 
barn im Reiche Sfrael im Abfalle nachfolgen würde, — 
Die berühmteiten aus den Propheten in diefem Theile 
des Landes waren Iſaias und Seremias. — Da aber 
die Fürften und der größere Theil des Volkes der 
Stimme der Propheten fein Gehör gab, fo Fam’ aud 
über dasſelbe die lang gedrohte Strafe Gottes, nämlic 
Berwüftung des Landes durch den König von Babylon 
mit Feuer und Schwert, Zerftörung der Stadt Serufas 
lem und des prächtigen falomonifchen Tempels, und Die 
Abführung des noch übrigen Volkes in die babylonifche 
Gefangenfchaft. — Aber felbft bei diefer fchredlichen 
Strafe, ja gerade Durch diefelbe forgte Gott für die 
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Erhaltung und Ausbreitung der wahren Religion. — 
Die Juden befferten fich durch dieſe fiebzigjährige ſtrenge 
Züchtigung in Babylon, und blieben feit jener Zeit Gott 
in der Religion immer getreu; die heidniichen Babylo⸗ 
nier famen durch die Ssuden, befonders durch den Pros 
pheten Daniel und feine Gefährten zur Weberzeugung, 
daß ihre falfchen Götzen, worunter ſich fegar ein leben⸗ 
diger Drache befand, eitel und nichtig, und durchaus 
nichts Göttliches feien. — Dagegen lernten fie den einzig 
wahren Gott, den lebendigen Gott des Himmels und 
der Erde fennen und anbethen. So rettete Gott Die 
wahre Religion vor dem gänzlichen Verfall durch Die 
Etrafe der Gefangenfchaft, und erhielt fie während der 
feiben, bis die Juden nach Verlauf von ſiebzig Jahren 
in das Land Iſrael wieder zurückkehrten, und die Stabt 
Zerufalem, fo wie den Tempel wieder bauen durften. 
Sie hielten fofort den Gottesdienft nad) Gottes Anords 
nung wieder, und dienten ihren Gott den Borfchriften 
feines Gefeßes gemäß, felbft unter manchen graufamen 
Berfolgungen mit unerjchütterlicher Standhaftigfeit und 
in hoffnungsvoller Erwartung des Erlöfers, der endlid) 
erfchien zu Bethlehem im Sudenlande, — empfangen vom 
heiligen Geifte, — geboren aus Maria der Jungfrau, — 
verfündigt und befungen von den Engeln, — angebethet 
von den Hirten, — gefücht und gefunden von den Wei—⸗ 
fen aus Morgenland, — erkannt und gepriefen von 
Simeon und Anna im Tempel, — vor taufend adıt 
hundert zwei und fünfzig Jahren. 

Kafpar. Lieber Herr Pfarrer, da habt Ihr ung 
wieder mit wenigen Worten wohl ungemein Vieles und 
überaus Wichtiges gefagt. 

Balthafar. Ich habe wohl öfter vom alten 
Teſtamente gehört, aber nie fo deutlich und ausführlid,, 
wie geftern und heute. Wenn ich auch) nur alles recht 
vehalten Fönnte ! 

Pfarrer Sch fage dir heute wieder wie geftern: 
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Merke dir nur die SHauptfache, lieber Balthafar, und 
die Hauptfache ift dieſe: Gott hat die von ihm geoffen: 
barte und dem Volke Sfrael vorgefchriebene Religion 
durch Einfegung der Priefterfchaft, durch Sendung der 
Propheten, und felbft durch empfindliche Strafen in die 
fem Bolfe erhalten, und auch die heibnifchen Völker zu 
einiger Kenntniß derfelben gebracht. — Auf diefe Weiſe 
hat er fowohl Juden al Heiden auf die lang verfüns 
dete und erwartete Ankunft des göttlichen Welterlöſers 
verbereitet. — Gott ift es, der die Religion geoffenbaret, 
und fie ftets erhalten hat; Gott ift ed, der gebiethet, 
daß die Menfchen fie annehmen, und derfelben gemäß 
leben. — So war es im alten Teftamente, und fo, liebe 
Nfarrfinder, iſt es auch im neuen Teſtamente. — Jeſus 
Chriſtus hat die Offenbarungen des alten Teſtamentes 
vervollkommnet durch hinzugeſetzte Offenbarungen neuer 
Wahrheiten, die man glauben muß. Er hat den 
vorbildlichen Gottesdienſt, weil Zweck und Bedeutung 
desſelben erfüllet war, abgewürdiget, und dafür den 
neuen, der durch jenen alten vorbedeutet war, angeord⸗ 
net. Er hat die Sittengefeße vervollfommnet ; kurz — 
er hat die allgemeine Weltreligion für alle Völker 
der Erde geftiftet, und dafür geforget, daß fie in ber 
Welt erhalten werde, und daß ed dem Menfchen ein 
leichtes ift, diefe feine göttliche Religion fennen zu lernen, 
wie wir in Zufunft ausführlich hören werden. Dafür 
nun fer unferm lieben Herrn und Heiland von ganzem 
Herzen unendlicher Dank geſagt; ihm fei Lob, Preis 
und Ehre ! — Und fo fchließe ich, heute mit dem fchönen bes 
deutungsvollen Gruße der Fatholifchen Kirche: Gelobt 
fei Jeſus Chriſtus! 

Die Nachbarn. Gelobt in Ewigkeit! 
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Nierter Abend, 


Bonder Geburt Ehrifi bis gur Sendung 
bes heiligen Geiſtes. 


Pfarrer Wir find neulich, liebe Nachbarn, bie 
zur glüdlichen Zeit gefommen, wo der Erlöfer der Welt 
wirflich erfchienen ift. Er war von Adam an von Zeit 
zu Zeit von Gott verheißen; war immer deutlicher und 
deutlicher verfündiget worden von den Propheten, welche 
nicht fatt werden fonnten zu preifen die glüdlicyen Zeis 
ten, die ber Erlöfer bringen würde, —glüdliche Zeiten 
für alle Völker der ganzen Welt, — zwar nicht fo in 
Hinfiht auf dieſes zeitliche Leben, wohl aber in Betreff 
der Ewigkeit. Bon diefem allerwichtigften Ereigniß zäblet 
die ganze Chriftenheit die Sahre, und es find nun taus 
fend acht hundert zwei und fünfzig Sahre feit der Ges 
burt des Herrn. Bon feiner Ankunft, feinen Lehren 
und Thaten, und von feinem Tode wißt ihr ohnehin 
(hon aus den Sonn⸗ und Feiertags-Erangelien und 
auch fonft die Hauptfache. 

Das apoftolifche Glaubensbefenntniß enthält in Kurs 
zem den Inbegriff feiner Kebensgefchichte. Er ward durch 
Gottes Allmacht, durch übernatürliche Kraft des heiligen 
Geiftes empfangen, aus Maria, der allzeit reinen 
Sungfrau, geboren, und in feinem dreißigften Sahre fing 
er an öffentlich zu lehren. Durch das Eintreffen ber 
Weisfagungen, und durch unzählige Wunder hat er dem 
Judenvolke bewiefen, Daß er fei der Sohn Gottes, der 
von Gott verheißene Erlöfer der Welt. Dabei hat er 
gefordert, daß man ihm nun glauben, ihm anhangen, 
feine Lehre annehmen und befolgen fol. „Wer an den 
Sohn Gottes glaubet, wird nicht gerichtet; 
wer an ihn nicht glaubet, ift fhon gerichtet.” 
Joh. IT. 18. Den Suden hat er oft fehr große zeitz 
liche und ewige Strafen gedrobet deßwegen, weil fie 
ihm nicht glauben, feine Lehre nicht annehmen wollten. 
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Im drei und dreißigften Sahre hat er gelitten, als Pons 
tins Pilatus Landpfleger war, ift am Kreuze geftorben, 
begraben worden, wieder auferftanden aus dem Grabe, 
aufgefahren in den Himmel, wo er fißet zur rechten bes 
Baterd. Am jüngiten Tag wird er wieder fommen, 
um zu richten die Lebendigen und die Todten, die Ge⸗ 
rechten und die Sünder. Er ift ſelbſt wahrer Gott, iſt 
von Gott ausgegangen und in die Welt gefommen, hat 
in der Welt gelehret, wie man dag ewige Leben erlans 
gen könne, hat freiwillig den Berfühnungstod gelitten, 
und dann die Welt wieder verlaffen, und iſt zu dem 
zurückgefehret, der ihn in die Welt gefendet hatte. Es 
liegt ung daher, liebe Pfarrfinder, ja wohl alles daran, 
und muß einem jeden Menfchen alles daran liegen zu 
wiffen, was Jeſus Chriftus gelehret, geoffenbaret und 
angeordnet hat; zu wiffen, was wir ald Glaubens 
wahrheit anzunehmen, und was wir ale Pflicht 
zu thun oder zu unterlaffen haben, um dag ewige Leben 
zu erlangen, Wir mwünfchen alle in den Himmel zu 
fommen, und was hätten wir wohl von der ganzen 
Melt, wenn wir zulegt Das ewige Leben nicht erlangen 
würden? 

Der Sohn Gottes ift in die Welt gefommen, um 
ung den Willen Gottes fund zu thun. Er hat eg deut 
lich gelehret, wer feine Lehre gläubig annehme und bes 
folge, der werde felig werden. Es ift daher dieſes die 
allerwichtigfte Frage, wie fann ich, und ein jeder Menſch 
flar und ficher die Lehre Jeſu Chrifti wiffen, und zwar 
die ganze Lehre Jeſu Chriſti? Oder mit andern Wor⸗ 
ten: Wie kann ich ficher und gewiß, Flar und deutlich 
wiffen, was ich nad) der Lehre Jeſu Ehrifti glauben 
und thun fol, um das ewige Leben zu erlangen? Wie 
hat unfer Herr Jeſus Chriftus geforget dafür, daß auch 
wir, die wir achtzehnhundert Ssahre nach ihm leben, 
und alle, die noch nad) ung bis zum Ende der Welt 
leben werden, fiher und gewiß, und alles wiffen, was 
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er gelehret hat, was wir nach feiner Tehre zu glauben 
und zu thun haben, um das ewige Leben zu erlangen? 

Melchior. Das ift gewiß die allerwichtigſte Frage 
Aber wie fommen wir dazu, Diefed gewiß zu wiflen ? 

Pfarrer. Wenn wir erwägen, was und bie 
heiligen Evangeliften mit klaren Worten erzählen, was 
Jeſus Chriftus in diefem Stüde gethan hat, fommen 
wir leicht darauf. 

Aug feinen vielen Anhängern hat er fich zwölf ausge 
wählt, die er Apoftel, das heißt, feine Abgefandten nannte, 
Diefe hatte er beftändig bei ſich; fie haben feine Pre⸗ 
digten gehört, feine Wunder gefehen. Er hat fie ofl 
und viel unterrichtet, ſowohl vor, ald nad) feiner 
Auferfiehung, von dem Reiche Gottes, das heißt, von 
feiner zu fliftenden Kirche — oder mit andern Worten — 
von dem Ehriftenthum. 

Diefe Apoitel wählte er ſich aus zu Tehrern der 
ganzen Welt, und zu Borftehern der Gläubigen, 
und gab ihnen die zwei und flebzig Sünger zu Gehül⸗ 
fen im Lehr- und Borfteheramt. Davon habt ihr ja 
wohl öfter fchon gehört, nicht wahr ? 

Kaſpar. D ja, aud Shr habt ung einmal in 
einer Predigt den Auftrag, den unfer Herr den Apofteln 
gegeben, und die hohe Gewalt, die er ihnen ertheilt hat, 
recht Mar und fchön ausgelegt. 


Pfarrer Nun — fo faffet und behaltet ihr eg 
heute um fo beffer, wenn ich euch nun erfläre, welche 
berfchiedene große Vollmachten und Aufträge Jeſus 
Chriftus den Apofteln gegeben hat. Merket, liebe Pfarrs 
finder, mit welcher hohen feierlichen Rede er die Apoſtel 
zu Lehrern und Vorftehern beftellt hat. Nach der Aufs 
erftehung ließ er die Apoftel auf einem Berg in Galiläa 
zu fi) fommen. Die Apoftel gingen hin, — und Jeſus 
erfchien ihnen. Als fie ihn fahen, vielen fie vor ihm 
nieder. Er aber trat hinzu, redete mit ihnen und fprach 





feierlich die viel fagenden Worte: ‚Mir ift alle Gew 
‚malt gegeben im Himmel und auf Erde! 
„Gehet alfo hin, lehret alle Bölfer, und 
„taufet fie, — — und lehret alles halten, 
‚mas ic euch befohlen habe.” Matth.XXVIII. I9. 

Die Apoftel erhielten fomit den Befehl zu lehren, 
und zwar zu lehren alle Völker; — zu lehren bie 
Religion Jeſu Chriſti, und dieſe Religion Jeſu 
Chriſti ganz und vollfommen zu lehren. „Pre⸗ 
diget das Evangelium allen Geſchöpfen.“ 
Mark. XVI. 15. 

Wenn aber die Apoſtel den Befehl hatten zu pres 
digen allen Völkern, was haben wohl die Völker, ſobald 
ihnen geprediget wird, für eine Schuldigfeit ? — 

Melchior. Wohl diefe, die Predigt anzunehmen 
und zu befolgen. 

Pfarrer Richtig. Mit andern Worten will 
das fagen: Sie haben die Schuldigfeit, die Religion 
Jeſu Shrifti anzunehmen und derfelben gemäß zu leben. 
Diefe Schuldigfeie hat Jeſus auch noch ganz deutlich 
ausgedrüdt. „Wer euch höret,“ fprady er zu ben 
Apofteln, „ver höret mich; wer eudh verad- 
„tet, der verachtet mih; wer aber mid) ver 
„achtet, der veradhtetden,der mid gefandt 
„bat.“ Luk. X. 16. 

Wiederum, nachdem er gefagt hatte, „lehret alle 
„Völker, und Iehret fie alles beobachten, was ich euch 
„befohlen habe,” feßte er hinzu: „Wer glanbet 
„and getaufetifl, wird felig werden; wer 
‚aber nicht glaubet, wird verdammt wer 
„den.“ Mark. XVL 16. 

Ferner gab er ihnen die Gewalt, Brod und Wein 
in feinen Leib und fein Blut zu verwandeln; dieſe ge 
heimnißvolle Opfergabe als das allerheiligfte und einzige 
Dpfer des neuen Bundes Gott den Bater darzubringen, 
und den Gläubigen als eine himmlifche Speife ausw 
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Ipenden. „Thut diefes, fo oft ihr es thut, zu weis 
„nem Andenken,” fprady er nach der Einfeßung dieſes 
allerheiligiten Opfers. Luk. XXII. 19.. 

Wiederum gab er ihnen die Vollmacht den reumü⸗ 
thigen Sündern die Sünden nachzulaſſeu an Gottes 
Statt, Joh. XX. 22., und die andern heiligen Safras 
mente auszufpenden. — Die Gläubigen waren alſo ans 
gewiefen, von ihnen, und nur von ihnen die Nach⸗ 
laffung der Sünden zu erhalten, und die andern Gas 
framente ordentlicher Weife zu empfangen. 

Ebenfo gab er ihnen die Gewalt, zum SHeile der 
Gläubigen Geſetze und DVorfchriften zu geben, und taugs 
liche Anordnungen in der Kirche zu machen, z. B. in 
Betreff des äußerlichen Gottesdienfteg, der Fefttage, des 
Faltens u. ſ. w. Matth. XVIIL 18. Apoftelgefch. XX. 
23. — Die Gläubigen waren daher verpflichtet, dieſe 
Anordnungen zu befolgen. Matth. XVIIL17. uf. X.16, 

Auch gab er ihnen die Bollmadıt, Sündenftrafen 
und Bußwerke aufzulegen, und die hartnädig Widers 
fpenftigen oder die vorfeglid; im Irrthum Berharrenden 
aus der Kirchengemeinfchaft auszuſchließen. Matth. 
XVDMVI. 17. | 

Endlich gab er ihnen die Vollmacht, diefe ihre geifts 
liche Macht und Gewalt auch andern mitzutheilen, und 
fi} Gehülfen und Nachfolger im geiftlichen Amte zu 
wählen, welche alle diefe nämlichen Bollmachten von 
ihnen befamen, und wieder in ununterbrochener Folge 
auf andere übertragen fonnten. Denn er wollte ja, 
daß feine Religion in der ganzen Welt verbreitet werde, 
und bis zum Ende der Welt dauern follte. Auch fagte 
er ausdrücklich: „Wieder Bater mid gefens 
„net hat, fo [ende ih euch.“ Wie nun er felbit 
lehrte, Sünden verzieh, Gefege gab, und diefe Madıt 
auf die Apoſtel übertrug, fo hatten fie von ihrem Mei 
ter eben dieſe Bollmachten empfangen, und zugleich auch 
die Befugniß, fie wieder auf andere zu übertragen. 
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Die Apoftel haben auch dieſes wirklich gethan. Sie 
meiheten unter Gebeth und Händeauflegen Bifchöfe und 
Gehülfen, und festen fie über die befehrten Gemeinden, 
— gerade fo, wie ed die Bifchöfe heut zu Tage noch 
thun; denn andy fie weihen wieder Bifchöfe für andere 
Kirchen, und weil fie felbft in ihren Bezirken nicht alles 
thun, und nicht überall fein können, weihen fie anch 
Prieſter ale Gehülfen, denen fte fofort einen Theil ihrer 
bifchöflichen Gewalt übertragen. Was aber die Apoftel 
gethan haben, das haben fie als getreue Diener und 
Stellvertreter Jeſu Ehrifti, und voll des heiligen Geiſtes 
— anf Anordnung und nadı dem Willen Jeſu Chriſti 
gethan. 

Sehet, liebe Pfarrfinder, diefes ift Das große himm⸗ 
lifche göttliche Amt, welches Jeſus Chriftus den Apo⸗ 
ftein und ihren Nachfolgern übertragen hat, damit durch 
fie feine heilige Religion ausgebreitet und erhalten 
werde. Doch — und das iſt jegt die Hauptſache, — 
damit fowohl die Apoftel und ihre Nachfolger, als and 
die Gläubigen durchaus und volllommen verfichert fein 
fonnten, daß von den rechtmäßigen Lehrern und Hirten 
immer die wahre Lehre Jeſu verfündiget werbe, fo hat 
er ihnen feinen eigenen unausgefeßten Beis 
ftand bie zum Ende der Welt verheißen. „Sehet! 
„ich werde bei eud fein alle Tage bis zum 
„Ende der Welt.” Matth,.XXVUl, 9. Auch ben 
heiligen Geift verfprach er ihnen: „Ich will den Bater 
„bitten, und er wird euch einen andern Tröſter geben, 
„damit er bei euch bleibe in Ewigkeit, den Geiſt der 
„Wahrheit.“ Sob. XIV. 16. — „Der Tröfter, ber 
„heilige Seift, wird euch alles lehren, und euch an 
„alles erinnern, was ich euch gejagt habe.’ “oh. XIV. 
26. „Der Beift der Wahrheit wird euch alle Wahr⸗ 
„beit lehren.” Joh. XVI. 13. 

Nachdem Sefus Chriftus am vierzigften Tage nad) 
feiner Auferftehung in Gegenwart feiner Apoſtel am 
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Delberge fichtbar ‚gen Himmel gefahren war, warteten 
die Apoftel zu Serufalen, wie er es ihnen befohlen 
hatte, auf die Herabkunft des heiligen Geiftes. 

Er fam am Pfingfttage, als fie im Gebethe beis 
fammen waren, im Sturmmwind und in Fenerflamnen. 
Sie wußten und verftanden nun alles, was der Herr 
ihnen gefagt hatte; fie hatten eine vollfommene Erfennts 
niß feiner ganzen Heilsanftalt. Zugleidy wurden fie mit 
Much und Kraft erfüllt, die Lehre Jeſu Ehrifti zu pres 
digen, und machten gleich an diefem Tage den Anfang 
damit, und es befehrten fidy auf die erfte Predigt des 
heiligen Petrus Dreitaufend Menfchen auf einmal, 
glaubten an Sefum Chriftum und fießen ſich taufen. 
Die Apoftel gingen nun hin in Die ganze Welt und 
verfündigten das Evangelium. Der heilige Evangelift 
Marfus fagt mit wenigen Worten gar fihön, mie fich 
das Ghriftenthum ın die ganze Welt verbreitete. Die 
Apoftel gingen bin, fchreibt er, predigten 
überall, und der Herr wirfte mit, und be 
ſtärigte das Wortdurd darauf folgende 
Zeihen. Marf. XVI. %. Die Apoftel yredigten, 
wie Gott feinen Sohn in die Welt gefendet habe, wie 
diefer gelehret und für ung gelitten habe; an diefen 
müffe man glauben, damit man felig werde; die von 
Sefu geoffenbarten Wahrheiten müfle man demüthig und 
feft glauben, obgleich man fie mit dem menfchlichen Ber: 
ftand nicht begreife; feine Sittengefege müffe man bes 
folgen, obgleich e8 der verderbren Natur des Menfchen 
noch fo befchmwerlich falle. — Zugleich wirkten fie viele 
Wunder, oder vielmehr Gott wirfte diefelben durch die 
Apoftel. Sie redeten in fremden Sprachen, die fie nie 
gelernt hatten; fie legten den Kranken die Hände auf, 
und die Kranken wurden gefund ; fie trieben aus den 
Befeffenen die böfen Geifter aus, fie erweckten fogar 
Todte, Die Bölfer fahen diefes, und erfannten daran 
den Finger Gottes, die Macht und das Zeugniß Gottes, 

gr 
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und befehrten fih. Wer diefes fah, und den redlichen 
Willen hatte der erfannten Flaren Wahrheit zu fols 
gen, dachte und fprad) fo: „Dieſe Männer thun zum 
DBeweife, daß ihre Lehre wahr fei, folhe Wunder und 
Zeichen, die fein Menſch aus fi und aus natürli⸗ 
hen Kräften thun kann; Gott allein fann fie thun; 
fie thun diefe Zeichen und Wunder auf Anrufung des 
Namens Gottes und Sefu Chrifti, und Gott erhöret fie 
augenfcheinlich 5 er hilft ihnen fomit, und bezeuget augen: 
fcheinlic, und unwiderlegbar, daß fte die Wahrheit lehren. 
Was für ein größeres Zeugniß fünnten wir haben oder 
begehren, ale das Zeugniß Gottes? Sie thun Diefe 
Wunder zum Beweife, daß wir ihren Worten glauben, 
ihre Lehre annehmen und befolgen follen. Und wer 
follte wohl diefem beftimmten Willen Gottes, den er und 
fo klar und augenfcheinlich zu erfennen gibt, zu widers 
ftehen fich getrauen 2” — Sehet, liebe Pfarrfinder, wie 
der heilige Markus diefes nit den wenigen Worten fo 
ſchön erzählt: „Sie gingen bin, predigten überall, und 
„ner Here wirfte überall mit, und befräftigte dag Wort 
„durch die darauf folgenden Zeichen.” 

So war die Kirche Des Herrn geftiftet, und das 
Evangelium in der Welt verfündiget, ausgebreitet und 
angenommen. — Auf Gottes Befehl und mit Gottes Hülfe 
haben zwölf arme Fiſcher aus Galiläa die Welt befehrt.— 

Der Pfarrer erzählte nun noch auf die Bitte feiner 
aufmerffamen Zubörer einige von den Wundern, welde 
die heilige Apoftelgefchichte von Petrus und Paulus er 
zählt, wie fte Kranke geheilt und fogar Todte erwedt haben; 
ja wie Paulus felbft das größte Wunder war, indem er 
aus einem wüthenden Verfolger der Chriften durch Gottes 
befondern Beruf und Gnade einer der eifrigften Apoftel 
Jeſu Chrifti geworden. — Unter diefen lehr⸗ und troſtrei⸗ 
hen Erzählungen war bereits der Abend vorübergegangen, 
und der gute Pfarrer entließ für heute feine gerührten Schü⸗ 
ler, die ihm wohl recht gern noch länger zugehört hätten. 
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Fünfter Abend. 
Bon der Kirche Jeſu Chrift. | 


Pfarrer Ihr feid nun, meine lieben Pfarrfins 
der, gleichſam meine Schulfinder geworden. Jetzt möchte 
ich aber gerade auch wiffen, ob ihr das bisher Gefagte, 
befonders das vom legten Abend, auch verftanden, und 
euch gemerfet habet. Nehmet ihr es mir auch nicht übel, 
wenn ich euch darüber ein wenig ausfrage? 

Kafpar. Shr habt es uns fo deutlich gefagt, 
lieber Herr Pfarrer, daß es ein jedes Kind verftehen 
muß. Ich meine, die Hauptfache follen wir wohl wifs 
fen. Wenn Shr aber Euch die Mühe gebet, uns darüber 
noch zu fragen, fo wird ung alles noch deutlicher, und 
bleibt ung beffer im Gedächtniß. 

Pfarrer. Hat Sefus Ehriftus auch eine ſicht⸗ 
bare Kirche auf Erde geſtiftet? 

Kaſpar. Ga. 

Pfarrer. Was will aber das fagen, „Jeſus 
Ehriftus. hat eine fichtbare Kirche auf Erde geftiftet ? 

Kafpar. Es will fagen: „Er hat angeorbnet, 
feine Gläubigen follen eine fichtbare Berfammlung 
oder Gefellfchaft oder Gemeinfchaft ausmachen. In dies 
fer Gefellfchaft oder Gemeinfchaft, die wir Kirche 
nennen, follen Vorgeſetzte fein, welche die Aufficht haben, 
unter feinem Beiftande feine Lehre verfündigen, feine 
Heilsmittel verwalten und ausfpenden, und die Gläubi- 
gen in Religionsfachen regieren follen. 

Pfarrer Zu was für einem Ziel und Ende hat 
wohl Jeſus eine foldye Gemeinde oder Kirche geftiftet ? 

Kafpar. Damit feine Lehre und feine Heilss 
mittel immer unverändert bleiben follen; damit die 
Menfchen immer auf diejenige Weife, wie er es vorges 
ſchrieben hat, Gott dienen und fel rden follen. 

Pfarrer. Ganz richtig. — D — mit allen 


ihren Glaubenswahrheiten, Sittenvorſchriften und Heils⸗ 
mitteln iſt die große Himmelsgabe, welche in der Welt 
rein und unverfälſcht erhalten und ausgeübt werden ſoll. 
Und die Kirche iſt das Gefäß, du rch'welches, und im 
welchem diefer himmliſche Schaß erhalten, in der Welt 
gerbreitet, und die Menfchen angehalten werden, der 
Keligion gemäß getreu Gott zu dienen. Nun fage mir 
noch, welche Vorgeſetzte und Lehrer hat Jeſus aufgeftellt? 

Kafpar. Die zwölf Apoftel. Diefen hat er Bes 
fehl gegeben, fie follen gehen in die ganze Welt, fein 
Evangelium predigen allen Völkern, und die Gläubigen 
regieren, ’ 

Pfarrer Weißt du auch noch, welche Gewalt 
Jeſus den Apofteln gegeben hat? 

Kafpar. Sch meine wohl, ich follte eg nicht ver 
geffen haben, Er hat ihnen gegeben die Gewalt zu 
predigen fein Evangelium, die Gewalt die Sünden nach⸗ 
zulaffen, die Gewalt das heilige Opfer. darzubrins 
gen, die Gewalt nügliche Anordnungen in der Kirche 
zu machen und Borfchriften zu geben. 

Pfarrer. Haben fie diefe ihre geiftlichen Bolle 
machten auch andern übertragen können? 

Kafpar. Ga. Und fie haben bdiefelben auch 
wirflich übertragen. 

Pfarrer. Hat aud gewollt, daß die Völker 


ihnen glauben follten ? 
Kafpar. Sa wohl; und zwar fehr ernftlich, fos 


gar unter Androhung der ewigen Verdammniß, Wer: 


glaubet, wird felig werden, fagte er; wer nicht 
glaubet, wird verdammt werden. 

Pfarrer. Hat man ihnen aber auch fiher glau⸗ 
ben können? Haben fie wohl die rechte Wahrheit, Die 
rechte Lehre Jeſu Chrifti und feinen Willen flar ges 
wußt? Sage mir es du, Melchior. 

Melchior. Freilih wohl. Ghriftus der Herr 
würde ja wohl nicht befohlen haben, fie zu hören und 
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ihren Worten durchaus zu glauben, wenn er vorher ges 
. fehen, daß fie irren könnten, oder irren werben. Er 
hat ja gefagt: Sch bin mit euch bis zum Ende der 
Welt. Er hat ihnen auch den heiligen Geiſt gefenbet, 
der fie alle Wahrheit gelehret hat. 

Pfarrer Richtig. Und deßwegen hat er ger 
fügt: „Wer euch höret, der höret mich, und wer euch 
verachtet, der veradhtet mich.“ Der heilige Geift hat 
aus ihnen geredet. Es haben fomit die Bölfer aus dem 
Munde der Apoftel das Wort Gottes, die Lehre Jeſu 
Ehrifti, den Willen Gottes vernommen, Wie haben 
aber die Bölfer, die weit entfernt vom Sudenlande leb⸗ 
ten, und nie etwas von Jeſu Ehrifto gehört hatten, willen 
fönnen, daß dieſe ihnen ganz fremden Menſchen das 
wirfliche Wort Gottes, den Willen Gottes verfünden ? 
Haben fe ihnen wohl bloß auf ihr Wort glauben müffen ? 

Melchior. Nein; fie durften ihnen nicht bloß 
auf ihr Wort glauben, fondern die Apoftel wirkten viele 
Wunder zum Beweiſe, daß fie von Gott gefendet feien, 
Daß Gott ihnen beiftehe, und daß er wolle, man folle 
ihre Lehre annehmen und befolgen. 

Pfarrer. Richtig. Wunder fann nur Gott 
wirfen. Wo Wunder find, da ift der Finger Gottes. 
Jeſus Chriftus hat feine eigene Sendung auch durch 
Wunder bewiefen ; er hat den Apofteln gerade dadurch 
ein unwiderlegbareg, jedem, auch den gemeinften Mens 
ſchen leicht verftändlicyes und ſonnenklares Zeugniß ges 
geben, daß ihre Lehre feine Lehre ſei. 

So hat nun der Herr feine Kirche geftiftet. Er hat 
Lehrer und Auffeher beftellt, ihnen feinen Beiſtand vers 
heißen und gegeben, und ihnen befohlen, anftatt feiner 
zu lehren alle Bölfer, und fie in der Religion zu regies 
ren. Den Völkern hat er befohlen, die von ihm aufges 
ftellten LXehrer zu hören, ihre Lehre anzunehmen, fle zu 
vefolgen, und ihnen in geiftlichen Dingen unterthänig 
zu fein. Nun faget mir, was meinet ihr, hat Jeſus 
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Chriftus vielleicht gewollt, diefe feine Kirche, dieſe fein: 
„Sinrichtung follte nur fo lang bleiben, als die Apoftel 
lebten? Oder wollte er, fie folle länger bleiben ? 

Balthafar. Er wird es wohl für alle Zeiten 
fo wie für alle Orte fo angeordnet haben. 

Pfarrer. Vollkommen richtig, Er will ja, daß 
alle Menfchen zur Erfenntniß der Wahrheit fommen 
feine Lehre inne werden, und durch Annahme und Bes 
folgung verfelben felig werden follen, und hat eben deß⸗ 
wegen die Kirche geftiftet. — Auch fagt er ja ausdrück⸗ 
lich: „Die Pforten der Hölle, das heißt, ale Macht 
und Ränke des Satans werden feine Kirche nie übers 
wältigen.” Matt. XVI. 18. Er will ja mit bdiefen 
Worten fagen, feine Kirche und die Einrichtung, die er 
derfelben gegeben, feine Lehre und feine Heilsmittel wers 
ben immer bleiben. Nicht einmal der Satan, fo argliftig 
er auch ift, und fo unermüdet er die Menfchen vom wahs 
ren Weg der Tugend und Seligfeit abbringen will, werde 
Dagegen etwas ausrichten. Auch fagte Chriſtus wieder 
mit ausdrüdlichen Worten zu feinen Apofteln: „Gehet in 
die ganze Welt, und lehret alle Völker halten alles wag ich 
euch gejagt habe ; und fehet, ich bin bei euch alle Tage bie 
zum Ende der Welt.” Matth. XXVII. 2%. Diefe 
Worte fagen deutlich, daß fein Beiftand bei der Verkün⸗ 
digung des Evangeliums bi8 zum Ende dauern werde; 
daß alfo auch die Verfündigung und Handhabung felbft, 
und die Haltung alles deffen, was er gefagt, dauern 
folle bis zum Ende der Welt. 

Sehet, meine lieben Pfarrfinder, fo väterlich und 
liebreich hat unfer Herr und Heiland für ung und alle 
Menfchen geforget, daß wir feine Lehre allzeit ficher 
wiffen, und nie irren, wenn wir ung an feine Einrich⸗ 
tung und an feinen Befehl halten. Er hat eine Kirche 
geftiftet, und in derfelben ein lebendiges Lehramt einge 
fest, daß feine Lehre immer behalten und vorgetragen 
wird; diefem gibt er zu Diefem Ziele feinen Beiftand, 
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und beftehlt es zu hören, Damit man felig wird. Ich 
oarf alfo bloß willen, was die Lehrer und Vorfteher der 
Kirche Sefu lehren, fo weiß ich die Lehre des Herrn‘ 
oenn er ftehet ihnen bei, daß ſie lehren, was die erften 
Lehrer und Borfteher feiner Kirche, die Apoftel, gepredis 
get haben, und daß fie nie etwas lehren, was der Lehre 
Sefu und feiner Apoſtel wiberfpricht. 

Run ift noch die Frage: Welche aus den verfchies 
denen Religionspartheien, die fich die Kirche Jeſu Ehrifti 
nennen, ift wirflidy die Kirche Jeſu Ehrifti? Denn, leis 
ter, gab es von jeher Spaltungen, und gibt deren noch. 
Es haben ſich mehrere Religionspartheien gebildet, wos 
son jede von fidy behauptet, fie habe die wahre Lehre 
Jeſu Chrifti, fei alfo die wahre Kirche Jeſu Ehrifti. 
Die Frage von der wahren Kirche ließe fich ganz Furz 
folgendermaßen beantworten. Es hat vor viel hundert ‘ 
Sahren ſolche Negierungspartheien gegeben, die von der 
römifchen, von den Apofteln Petrus und Paulus geftifs 
teten Kirche fich getrennt haben, und fich die wahre Kirche 
des Herrn nannten, und von denen man nun nichts mehr 
weiß. Diefe waren wohl nicht die Kirche des Herrn, 
weil fie aufgehört haben zu fein. Sie haben zu frühe 
aufgehört. 

In fpäteren Jahrhunderten find wieder andere Res 
ligionspartheien oder Kirchen entitanden, die alle felbft 
unten einander uneind geworden, und von der römi⸗ 
fhen Kirche in Glaubensfachen mehr oder weniger abs 
gewichen find, von weldyen Kirchen man in der alten 
Welt, d. b. in den frühern und erſten Sahrbunderten 
der Chriftenheit nichts gemußt hat. Diefe fünnen wieder 
vie Kirche des Herrn nicht fein, weil fie nicht allezeit 
gewefen find, Sie haben zu fpät angefangen. 
Die wahre Kirche ift alfo und kann nur diejenige jein, 
die von dem Pfingfifefte zu Serufalem, wo der heilige 
Geift über die Apoftel gekommen ift, bie auf jetzt ges 
weſen iſt; und diefe ift feine andere, alg die fatholifche. 
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Indeſſen wollen wir die Sache ausführlicher behandelt. 

Was heißt aber die Frage: „Welche Kirche iſt 
die Kirche Sefu Ebrifti ? 

Diefe Frage beißt fowiel als: Welche ift diejenige 
Kirche, in welcher die ganze Glaubens, und Sittenlehre 
Jeſu Chrifti fammt allen von ihm angeordneten Heile- 
mitteln unverändert vorhanden ift, welcher Jeſus 
Ehriſtus beiftehet, und welche Daher lehret, wag er will, 
und wie er will? _ 

Kafpar. Diefe Frage bedeutet alfo wohl febr 
viel; fie will fehr viel fagen. 

pf arrer. Sa wohl, ſie iſt aberaus wichtig. Was 
meinet ihr aber, iſt es ſchwer, oder für gemeine Leute 
etwa gar unmöglich, die wahre Kirche des Herrn von 
folhen Kirchen zu unterfcheiden, die mehr oder weniger 
im Irrthum, folglich nicht die Kirche des Herrn find? 

Kafpar. Sch meine, es follte fo ſchwer nicht fein. 
Ghriftus der Herr will ja, daß alle Menfchen zur Kennt⸗ 
niß der Wahrheit kommen und felig werden. Er hat ja 
befohlen, feine Kirche zu hören, fomit muß fie wohl zu 
kennen fein, wenn man redlich die Wahrheit ſuchet. 

Pfarrer. Richtig gefagt. Es laͤßt ſich dieſes 
von der liebvollen Sorgfalt des Herrn erwarten. Und 
wirklich hat ſeine Kirche ſolche Kennzeichen, daß, wer 
die Wahrheit liebet, hierin nicht irren kann. 

Ich kann euch mehrere anführen. Für heute, weil 
wir ſchon ziemlich lang geredet haben, will ich nur 
eines derſelben nennen. 

Diejenige Kirche ift gewiß und außer allen Zweifel 
die Kirche des Herrn, welcher Gott felbft durch auffals 
lende fonnenflare und durchaus unläugbare Wunder 
Zeugniß gibt, Gott hat im alten Zeftamente die Sen⸗ 
dung des Moifes und der Propheten durch Wunder bes 
wiefen, das heißt, er hat durch Wunder, mit denen er 
dem Moifes und den Propheten beigeftanden ift, bes 
wiefen, daß diefe Männer von ihm gefandt feien, daß 
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fie feine Worte verfünden, und daß die Menfchen, an 
die fie gefandt waren, ihnen Gehör geben follten, 
Chriſtus der Herr hat feine eigene Sendung, daß 
er fei der Erlöfer der Welt und Sohn des lebendigen 
Gottes, durch Wunder bewiefen. Er berief ſich auf dies 
felben und ſprach zu den Juden, als fie ihm nicht glaus 
ben wollten: „Sch habe ein größeres Zeugniß, 
als das des Johannes (des Täufers); denn die 
Werke, die mir der Vater zu vollbringen ge 
geben hat, diefe Werfe, die ih thue, geben 
Zeugniß von mir, daß mid der Vater ges 
jandt hat.” Joh. V. 36. — — „Bennihr mir 
nit glauben wollet, fo glaubet doch den 
Werfen.” Joh. X. 38. Wiederum fprihter: „Hätte 
id die Werfe, die fein anderer gethban hat 
nicht gethan, fo hätten fie feine Sünde.” 
‘oh. XV. 24. — Welche Werfe hat wohl Chriſtus da 
gemeint? Seine unzähligen Wunderwerfe — Als os 
hanneg der Täufer aus dem Gefängniffe zwei feiner 
Schüler zu Jeſu ſchickte und fragen ließ, ob er der vers 
heißene Erlöfer fei, was hat wohl Chriſtus zur Antwort 
gegeben ?_ Er hatte eben eine Menge Kranker, Lahmer, 
Blinder I und da fprad) er zu dieſen zwei Schüs 
lern des Schannes: „Gehet hin, und faget dem 
Johannes, was ihr gefehben und gehöret ha 
bet; Blinde fehen, Lahme geben, Ausfäßige 
werdenrein, Taube hören, Tode ſtehen 
auf.” Matth. XI. 4.5. — Der heilige Petrus berufet 
fich in feiner erftien Predigt zu Serufalem vor allem 
Bolfe darauf, daß Gott felbft dem Jeſus von Nazareth 
Zeugniß gegeben habe vor ihren Augen durch „m äch⸗ 
tige Thaten und Wunder, und Zeichen, die 
Gott durch ihn wirfte.” Apoftelgefch. IL, 22. 
Sefus Chriftus hat die Fortdauer der Wunder feınen 
Apoiteln im neuen Gefeße verheißen. Beim Abfchiede 
am legten Abendmahle fagte er zu ſeinen Apofteln : 
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„Glaubet doch um der Werke willen Wahr 
lich, wahrlich ich ſage euch: Wer an mid 
glaubet, der wird Die Werke, die ich thue, 
auch thun.“ Joh. XIV. 12 Noch vor feiner Him⸗ 
melfahrt, nachdem er den Apoſteln den Ausdrücklichen 
Befehl gegeben hatte, in die ganze Welt zu gehen, und 
fein Evangelium zu verfünden, feßte er bei: „Bei 
denen, Die glauben, werden diefe Zeihen 
erfolgen: Sn meinem Ramen werden fie 
TZeufelaustreiben, neue Spradenreden, 
Schlangen aufheben, und wenn fie etwas 
Tödtliches trinfen, wird es ihnen nidt 
fhaden; Kranken werden fie die Hände 
auflegen, und diefe werden gefund wer—⸗ 
den.” Marl, XVL 17. 

Die Apoftel „gingen nun hin, und predigs 
ten überallundder Herr wirfte mit,und 
betätigte das Wortdurd darauf folgende 
Zeihen.” Marf. XVL X. 

Es läßt fich fomit aus der Art, wie Gott von jeher 
im alten Teſtamente die Sendung feiner Diener Fennt- 
lich gemacht und bewiefen hat, aus der Art, wie Jeſus 
Shriftus und die Apoftel ihre Sendung bewiefen haben, 
und befondere aus dem Berfprechen, Das Jeſus Chriſtus 
feinen Anhängern unter dem neuen Gefeße gemacht hat, 
aus allem diefem läßt fich erwarten, daß fich die wahre 
Kirche zum Beweife ihres göttlichen Urfprunges durch 
under jederzeit unterfcheiden werde. Wenn es baher 
auf Erde unter den vielen Neligionspartheien, die fich 
die Kirchen des Herrn nennen, eine gibt, in weldjer 
zum Beweife, daß fie die Kirche des Herrn fer, wirkliche 
Wunder gefchehen, fo fehen wir fonnenflar, und wiffen 
e8 beftimmt, daß diefe fomit die wahre Kirche des Herrn 
ift, weil Gott fie ald die feinige erfläret durch YBun- 
der und Zeichen, und wir fünnen nichtd andere, ale 
Gott danfen, ihn loben und yreifen, daß er wie mit 








A5 


einem Finger hinzeigt auf das Licht, dem wir folgen, 
auf die Kirche die wir hören follen. 

- Und wirflich, liebe Pfarrfinder, hat Gott die Kirche, 
bie man die fatholifche, oder römtifch-fatholifche nennt, 
bie in der ganzen Welt verbreitet ift, deren Mitglieder 
und Kinder zu fein wir das Glück haben, diefe große 
allgemeine Kirche hat Gott von jeher durch auffallende, 
große und viele Wunder und Zeichen verherrlichet, und 
fomit ihr das Zeugniß gegeben, daß fie feine wahre 
Kirche fei, daß fie fomit feine Lehre, und feine Lehre 
ganz habe, und daß wir fie hören follen. 

Daher haben die heiligen Väter und Kirchenlehrer 
von jeher, nebſt andern Beweifen für die Wahrheit der 
Fatholifchen Kirche, fich auch auf die Wunder berufen, 
wodurch fie verherrlichet und von Gott felbft augenfcheins 
lich beftätiget wird. Die weitere und genaue Auseinanders 
feßung, wie Gott von jeher der fatholifchen Kirche durch 
Wunder Zeugniß gegeben hat bis auf unfere Zeiten, 
will idy mir auf das nächte Mal vorbehalten. Für 
heute wünſche ich euch eine gute Nacht. 


Sechster Abend, 


Bonden Wunpdern, durch welde Gott vom Anfang 
bis aufunfere Zeiten feiner Kirche Zeugniß 
gegeben hat, 

Dieſes Mal famen die Nachbarn mit großer Bes 
gierde zu hören, was ihnen ihr Pfarrer erzählen werde, 
„Denn, fagte aud) Melchior, es ift richtig: die Wunder 
find ein Zeugniß, das Gott gibt, und nur er geben fann. 
Sind für die fatholifche Kirche und ihre Lehre, auch wie fie 
gegenwärtig befteht, Wunder gefchehen, fo ift fie bie 
Kirche Gottes. Und wenn auch nur ein einzigeg 
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gefchehen iſt, fo ift fie von Gott als feine Kirche erklärt; 
und man weiß, was man zu thun hat, nämlich Die 
Fatholifche Kirche zu hören und ihr getreu anzuhängen.” 

Als fie zum Pfarrer famen, fing diefer nach der 
gewöhnlichen Begrüßung gleich folgendermaßen an: 

Sch habe neulich gefagt, die heiligen Bäter und 
Lehrer der Fatholifchen Kirche haben ſich unter andern 
Beweifen für diefelbe beftändig auf die Wunder berufen, 
wodurch fie von Gott beftätiget und verberrlichet if. 
Sch will euch hievon einige Beifpiele anführen. 

Der heilige Irenäus war Bifchof zu Lyon in Frank⸗ 
reich und felbjt Martyrer. Er lebte im zweiten Jahr⸗ 

hundert nach Ehrifti Geburt, und hatte zum Lehrer ben 
heiligen Polykarp, Bifchof von Smyrna, der ein Schi, 
ler des heiligen Sohannes des Evangeliſten war. Dieſer 
heilige Bifchof Irenäus wirft den Irrlehrern, gegen die 
er gefchrieben hat, den Abgang der Wunder vor und 
fügt: „Shr feid nicht im Stande, den Blinden das Ges 
ficht, den Tauben das Gehör zu geben, Teufel augzus 
treiben, oder Tode zu erweden, wie Diefes in der wahr 
ren Kirche oft gefchehen ift.”*) Der berühmte Kirchen, 
lehrer Tertullian fpricht von den Irrlehrern: „Ich 
möchte die Wunder fehen, die fie gewirfet haben.’**)— 
Der große heilige Auguftin beruft fich in verfchiedenen 
Stellen feiner Werfe zum Beweiſe, daß die Fatholifche 
Kirche die wahre Kirche des Herrn fei, auf die in ihr 
gewirkten Wunder. Der heilige Bernardus, ber im 
zwölften, der heilige Dominifus, der im Dreizehnten, Der 
heilige Franzisfus Xaverius, der im fechzehnten Sahrs 
hundert lebte, dieſe berufen fidy ebenfalls anf die Wun⸗ 
der, die Gott zum Beweiſe der Fatholifchen Lehre Durch 
ihre Hände wirfte.***) Ich könnte euch noch eine Menge 


®) Lib. II. contra haeres c. 31. Angeführt von Johann Mil- 
ner in feinem Werke: „Ziel und Ende relig. Kontroverſen.“ 
—Frankf. am Main. 254. 
**) Libr.de praesoript- Dafelbft. 
e) Milnerd Biel relig. Kontr. S. 256. u. folg. 
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heiliger Kirchenväter anführen, die alle bezeugen, daß es 
Gott gefallen habe, feine Kirche Durch viele Wunderzeichen 
in allen Zeiten zu beftätigen und zu verberrlicdyen; ale 
die heiligen Baftlius, Athanifius, Hieronymus, Chryfo 
ftomus, Ambrofius, Auguſtinus, und andere. Der heilige 
Auguftinus allein berichtet (de civit. Dei L. 22.) 
eine große Anzahl von Wundern, die während feines 
bifchöflichen Amtes in Afrifa durch die Neliquien des 
heiligen Stephanus gefchehen find; unter andern bes 
fehreibt er fiebzig, die in feinem eignen Bisthum Hippo, und 
zum Theil felbft in feiner Gegenwart gewirfet worden. 
Unter diefen Wundern war die Erweckung dreier Todten. 

Sch will euch nun noch einige befondere Wunder 
erzählen, durd; welche unfere Fatholifche Kirche während 
der achtzehn hundert Sabre, feit denen fie befteht, iſt 
verherrlichet worden. 

Melchior. Ich muß euch fchon unterbrechen, und 
etwas fragen. Was will denn das fügen, wenn es heißt: 
Dieß und jenes ift geichehen im erften, im zweiten, im 
dritten Sahrhundert? Wann ift denn das geweſen? 

Pfarrer Ein Sahrhundermheißt man eine Zeit 
von hundert Sahren. Seit der Geburt Ehrifti find nun 
ſchon mehr als achtzehn Jahrhunderte verfloflen; und 
wir leben feit fünfzig Sahren im neungehnten Jahrhun⸗ 
dert; denn wir zählen jest eintaufend, achthundert zwei 
und fünfzig Sabre feit Chrifti Geburt. Somit ift das 
erfte Jahrhundert die Zeit von Chrifti Geburt bis hun- 
dert Jahre darnach; das zweite Die Zeit von einhundert 
bis zweihundert 5 das dritte von zweihundert “bis drei⸗ 
hundert ; dag vierte von dreihundert bis vierhundert 
Jahre nach Chriſti Geburt, und fo fort big auf dag 
neungehnte, in welchem wir jeßt leben. 

Sch will euch nun, um nicht lang zu werden, nur 
einige auffallende und augenfcheinliche IBunder erzählen; . 
eines aus, dem fünften Sahrhundert, eines ats dem 
zwölften, und ein oder anderes aus dem fechzehnten und 
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aus noch fpätern Sahrbunderten; fomit etwas aus der 
alten, etwas aus der neuern und neueften Zeit. 
Huneridy war König der Bandalen in Afrifa, und 
der arianifchen Keßerei, welche die Gottheit Sefu Ehrifti 
läugnete, zugethan. Er verfolgte die Fatholifchen Chris 
ften in feinem Neiche auf das graufamfte. In der ka⸗ 
tholifchen Stadt Typaſſus war der Fatholifche Bifchof 
geftorben, und Hunerich gab dem Volke einen gewiſſen 
Cyrillar zum Bifchofe. Diefer war ehemals ein Schrei- 
ber gewefen, und ebenfalld der arianifchen Ketzerei zus 
gethan. Das gute Volk merkte wohl, daß man es zwin⸗ 
gen wollte, vom Fatholifchen Glauben abzufallen, und 
floh auf Schiffen davon. Gegen dreihundert fanden auf 
den Schiffen feinen Pla mehr, und mußten zurücdbleis 
ben. Dieje jonderten fich, ald man fie zwingen wollte, 
arianifch zu werden, von dem arianifchen eingedrunges 
nen Bifchofe ab, und hielten ihren Gottesdienft außer 
ber Stadt in einem abgejonderten Haufe. Ald der 
graufame Tyrann Hunerich es erfuhr, ſchickte er ſogleich 
einen Befehlshaber mit Soldaten hin, ließ diefe Fathos 
liche Gemeinde überfallen, und allen die rechte Hand 
abhauen und Die Zunge ausreißen. Wer hätte nicht 
meinen follen, daß an diefer graufamen Mißhandlung 
nicht alle hätten fterben müffen? Aber fiehe da Die 
Macht Gottes, und das Zeugniß Gottes! Nicht nur 
blieben fie am Leben und bei ihrer Gefundheit, fondern 
fie vedeten darnach eben fo deutlich, wie zuvor ! Unter 
Lobgefängen zogen fie aus Afrifa hinweg, und verfün- 
beten ın der Welt umher, was Gott zum Zeugniffe ſei⸗ 
ner Kirche an ihnen gethan. Viele famen in Die große 
Kaiferftadt Konftantinopel, ließen fich genauefteng unters 
fuchen, redeten vor vier Kaifern, was der Herr an ihnen 
gethan, und waren viele Jahre lebendige Beweife dieſes 
herrlichen Wunders. Man wußte nicht, follte man fich 
mehr wundern darüber, daß fie nody leben fonnten, oder 
darüber daß fie ohne Zunge vollfommen deutlich redeten. 
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Diefes Wunder gefchah im Sahre vier hundert vier und 
achtzig nach Ehrifti Geburt. Diefe Thatfache bezeugen die 
berühmteften und gelehrteften Gefchichtfchreiber derfelben 
zeit, die zu gleicher Zeit gelebt, und viele diefer Leute, 
morunter auch Bifchöfe und Priefter waren, gefehen 
haben, unter andern auch. der Kaifer Suftinian, der felbft 
mehrere diefer Mißhandelten gefehen hat, 

Nun etwas aus der mittlern Zeit. Der heilige 
Bernard war ein Priefter der Fatholifchen Kirche, Bors 
fteher eines Kloftere, oder wie wir es fonft heißen — 
Abt. Er ward geboren im Sahre eintaufend ein und 
nennzig, lebte in Frankreich, zeichnete fich eben fo durch 
Strenge des Lebens und Heiligkeit, al8 durch ungemein 
hohen Berftand und Gelehrfamfeit aus, war ein in der 
ganzen Fatholifchen Kirche hochverehrter Kirchenvater, und 
ftarb im Jahre eintaufend einhundert drei und fünfzig. 
Diefer heilige Lehrer wirkte ungemein viele Wunder durch 
augenblidliche Heilungen an Lahmen, Blinden, Gicht⸗ 
brüchigen und andern Kranfen, oder vielmehr Gott wirfte 
fie durch ihn. Sie gefchahen nicht bloß an einem Orte, 
oder vor wenigen Leuten, fondern öffentlich in großen: 
Städten, vor Fürften, Aebten, Biſchöfen, vor dem Katz 
fer Konrad, dem Dritten dieſes Namens, und wor allem 
Volke in Franfreich, in Stalien, in der Schweiz. Biele 
dieſer Wunder wirkte der Heilige ausdrüdlich zur Bes 
fräftigung der Fatholifchen Lehre, welche er vertheidigte 
und predigte. Nur eines will ich euch erzählen. In 
Sranfreich hatte ein abtrünniger Mönch, Heinrich ges 
nannt, Srrthümer gegen die Tatholifche Lehre und gegen 
vie guten Sitten verbreitet. Seine Anhänger verführs 
ten das Bolf und zogen es an fich durch beißende Spotts 
reden gegen den Papft, gegen die Bifchöfe und die Geift- 
lichfeit. Es wurde nun der heilige Bernard gefandt, 
diefe Ssrrgeführten wieder auf den rechten Meg zurüds 
zubringen. Als er in diefer Abficht zu Sarlat, in der 
Landſchaft Perigord, predigte, fegnete er Durch Das Zeichen 
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des heiligen Kreuzes einige Brode, und fagte: „Hieran 
werdet ihr erfenuen, daß das, was ich euch yredige, 
wahr ift, und daß die Lehre der Ketzer falich iſt. Alle 
eure Kranfen, wenn fie von diefen Brod eflen, werden 
. gefund werden.” — Gottfried, ein gottesfürdhtiger Biſchof, 
war dabei, hörte diefes, und befürchtete, der heilige Ders 
nard möchte aus Berfehen zu viel verheißen haben. 
Darum fagte.er: „Das heißt, die mit vehtem Glau⸗ 
ben davon effen, werden gefund werden.” — — „Nicht 
fo,” verfeßte der heilige Bernard, „habe ich fprochen, 
fundern, verftehet mich wohl: Alle, welche von dieſem 
Brode eſſen, werden gefund werden, auf Daß ihr Dadurd) 
erfennet, daß wir in Gottes Namen gefchidt find, und 
feine Wahrheit predigen.” Was der heilige Bernard 
vorausgefagt hatte, gefchah genau. Die von diefen Bros 
den gegeflen haben, wurden gefund. Ihre Anzahl war 
fehr groß. Berühmte Gefchichtfchreiber, die alles ſelbſt 
mit angefehen haben, erzählen diefes.*) 
Aus der neueren Zeit will ich euch nur etwas We⸗ 
niges fagen von dem berühmten Indianer Apoftel, dem 
. heiligen Franzisfug Zaverius, der vor dreihundert Jah⸗ 
ren im weitelten Morgenlande, in Indien und Japan, 
eine weit größere Zahl Gläubiger aus dem Heidenthume 
der fatholifchen Kirche gewonnen und zugeführt hat, als 
zur nämlichen Zeit in Deutfchland durch eine betrübte 
Spaltung und Irrlehre ſich von derfelben getrennt haben, 


Er ward geboren im Sahre eintaufend fünfhundert 
und fechs, im Schloffe Zavier in Spanien. Geine Ael⸗ 
tern waren fehr vornehme und reiche Leute. Er verließ 
die Welt, trat in den Sefuitenorden, welchen der heilige 
Ignatius um die Zeit fliftete, und zeichnete fich eben fo 
durch feine Heiligkeit, als durch feine Liebenswürdigkeit 


*) Siebe unter andern dag gelehrte und berühmte Werk: „Leben 
der Väter und Martyrer, von Alban Buttler in englifcher 
Sprache verfaßt. Ind Deutfche überfept von Dr, Räß und Dr 
Weiß. 11. Band. Mainz bei Simon Müller, 1825. 
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und Gelehrfamfeit aus. Er ward ins fernfte Morgens 
land gefandt, um das Licht des Glaubens unter die Völ⸗ 
fer zu bringen, Die in den Finfterniffen des Unglaubens 
und Heidenthums faßen, befehrte viele Hunderttaufende 
zum Fatholifchen Chriftenthum, und farb dort, nach einer 
zehnjährigen, mit unbefchreiblihen Mühfeligfeiten und 
Gefahren verbundenen Arbeit im Weinberge des Herrn, 
am 2ten Dezember eintaufend fünfhundert drei und fünfs 
zig ganz entzüdt von himmlifcher Freude, die auf feinem 
Angefichte glänzte. Gott beftätigte feine Predigten durch 
jehr viele erftaunliche Wunder, wie er die Predigten der 
Apoftel beftätiget hatte, Xaverius fagte zufünftige Dinge 
voraus, redete in fremden Sprachen, befahl den Stürs 
men auf dem Meere, heilte verfchiedenartige Krankhei⸗ 
ten, und erwedte fogar Todte. Im Dorfe Kulan, im 
Königreiche Travankor, machten einmal feine Predigten 
gar feinen Eindrud auf die ungläubigen Indianer.” Kas 
verius bemerkte eg, bethete inbrünftig zu Gott, er 
möchte Doch nicht zugeben, daß das Blut Jeſu Chrifti 
umfonft für fie vergoflen worden, und befahl, das Grab 
eines Leichnames zu öffnen, der am porigen Tag war 
beerdiget worden, indem er zugleich fagte, er wolle ihn 
zum Leben ermweden zum Zeichen und Beweiſe, daß er 
die Wahrheit verfündige. 

Die Ungläubigften unter den Indianern machen fich 
fegleich über das Grab her; fie öffnen ed; ber Leich—⸗ 
nam riecht fehon nad) der Verweſung. FXaverius fällt 
auf feine Kniee, bether zu Gott, er möchte den Todten 
zur Befehrung dieſer Ungläubigen wieder zum Leben ers 
wecken, und beftehlt ihm im Namen des lebendigen Gots 
tes aufzuftehen. Augenblidlich ftehet der Todte auf, 
friſch und gefund und Fraftvoll. Die Anwefenden fehen 
den Finger Gottes, werfen fich dem Heiligen zu Füßen 
und bitten um die heilige Taufe. Die ganze Umgegend 
bekehrt ſich. — Xaverius erweckte unter diefem Volke 
noch mehrere Todte. Das ganze Volk wußte und 
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bezeugte e8.*) Als fpäter die Holländer, die ſich in 
jener Gegend niedergelaffen hatten, einen Falvinifchen 
Prediger zu diefem Volke fandten, und dasfelbe von dem 
Fatholifchen Glauben zur Falvinifchen Irrlehre verleiten 
wollten, gaben diefe redlichen Leute den eben fo Furzen, 
als natürlichen Befcheid : „Der große Vater (jo nann⸗ 
ten fie den heiligen Kaverius) hat fünf Todte wieder 
erwecket; erwecke du zweimal foviel; heile alle unfere 
Kranken, und mache, daß dag Meer zweimal fo viele 
Fifche liefert, ald gegenwärtig; dann wollen wir did) 
hören.**) 

Balthafar. Sn Wahrheit, das ift eine Fräftige 
Antwort; damit halte ich ed auch. Das heißt heimge> 
fhidet! Da wird der Streit bald aus gemefen fein. 

Kafpar. Sa wohl! Wenn zwei Glaubengpre- 
Diger zwei von einander abweichende Lehren vortragen, 


und jeder behauptet, er habe dag rechte Wort Gottes, | 


die vollfommene und ganze Lehre Jeſu Chrifti, und 
wenn dann Gott felbft den Zwift durch ein Wunder 
entfcheidet, und mit feinem Finger hinweifet und ſpricht: 


„Dieſer da. verfündiget mein Wort,” fo bat durchaus | 


aller Zweifel, und fomit auch aller Streit ein Ende. 
Wer noch ftreitet, der will das Wort Gottes beffer ver: 
ftehen, als Gott ſelbſt; er widerfeßet fich Gott. 
Pfarrer. Und wenn etwa gar zwanzig, fünfzig 
oder hundert Leute die Lehre Jeſu Chrifti verfündigen, 
wovon ein jeder in wichtigen und wefentlichen Punkten 
von dem andern abmweichet, und doch jeder behauptet, er 
habe die rechte und reine Lehre des Seren, er habe den | 
rechten Sinn der heiligen Schrift; und wenn einer da⸗ 
runter den Namen des Herrn anrufet, und ihn bittet, 
er möchte durch ein augenjcheinliches Wunder Fund thun, : 
daß dieſes feine wahre und ganze Lehre ſei; wenn ihn 


*) Leben ver Väter und Märtyrer von Alb. Buttler, am 3. Der. 
**) Bern. Bercaftel mist. oecles. tom. 23.p.454. Angel, it 
Milners Ziel rel. Kontrov. 24. Brief. &. 282 








alsdann Gott augenblidlich erhöret, und ein Wunder 
wirket; iſt es nicht Das Nämliche, was Gott im alten 
Zeftamente bei den Zeiten des Propheten Elias gethan 
hat, wo er durch Feuer vom Himmel bezeugte, er allein 
fei wahrer Gott, und Elias fei fein Diener, der fein 
Wort verfündige; Baal aber fer nichts, als ein eitler 
eingebildeter Göge, und fein Dienft fei Abgötterei, 

Melchior. Sa wohl, es ift ganz das Gleiche. — 

Sind aber auch hinlänglicye Zeugen vorhanden, daß fich 
die Sache mit dem heiligen Franzisfus Xaverius fo zus 
getragen habe ? 

Pfarrer. So viele, und fo fichere Zeugniffe, 
ald man vernünftiger Weife nur inımer verlangen kann, 
Noch mehr, oder andere Zeugnifje verlangen könnte nur 
ein Menfch, der bloß darum zweifelt, ob es aud) eine 
Stadt Rom, Wien oder Paris gebe, weil er fie nie ge— 
jehen -hat. Mit kurzen Worten gejagt, die vielen und 
glänzenden Wunder des heiligen Franziefus FZaveriug 
bezeugen nicht nur Leute aus unferm Welttheile Europa 
von allen Nationen und Religionen, die damals in In⸗ 
dien gelebt haben, und Augenzeugen waren, fondern die 
eingebornen Heiden, und die Muhamedaner, die font 
Erzfeinde des chriftlichen Namens und Glaubens find, 
baben fie allgemein anerkannt. Der König von Portugal, 
Sohann ber Dritte, hat gleidy nach dem Tode des Hei⸗ 
ligen in den Gegenden von Indien, die feinem Scepter 
unterworfen waren, durch eine eigene Kommiflton von 
einfichtsvollen und anerkannt rechtfchaffenen Männern 
die Thaten, Lebensumftände und Wunder degfelben auf 
das genauefte unterfuchen und aufichreiben laffen. Ein 
bolländifcher Prediger mit Namen Baldäus in Indien, 
welcher der Falvinifchen Irrlehre zugethan war, und ein 
Buch über jene Gegenden Indien gefchrieben hat, fagt 
ausdrüdlich: „Wäre Franziskus Zaverius von unferer 
Kirche gewefen, follten wir ihn billig mit dem Apoftel 

*  Yaulus vergleichen.” — Baldäus hätte aber einen andern 
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gründlicheren und für ihn heilfamern Schluß machen 
follen, näͤmlich biefen: „Weil Gott Die Predigt des Ka- 
verius durch fo viele Wunder beftätiget, jo muß feine 
Lehre die wahre, von Gott geoffenbarte Lehre fein; alfo 
muß die Kirche, deren Mitglied und Berbreiter Kaverind 
ift, Die wahre Kirche des Herrn fein; und weil Gott bes 
fohlen hat, man folle feine Kirche hören, fo muß man bie 
fatholifche Kirche hören ; und es heißt fich dem ausdrückli⸗ 
chen Willen Gottes widerfeßen, wenn man dieſe Kirche 
verläßt, und fagt: man könne durch emen andern Glauben, 
in einer andern Kirche Gott eben fo gut dienen.‘ 

Uebrigens find noch nach dem Tode des heiligen 
Zaverius auf feine Fürbitte, fomohl in Europa als in 
Indien, viele und große Wunder gefchehen.*) Heute 
müſſen wir aber jchließen, es hat ziemlich lang gedauert. 

Kafyar. Es ift nicht zu lang. Wir wollten 
Euch gern die halbe Nacht zuhören. Ihr habt ung heute, 
lieber Herr Pfarrer, wohl fo viel Schönes und Erfreus 
liches gefagt. Bergelte es Euch der liebe Gott, der wohl 
deßwegen die Wunder wirfet, bamit feine Kirche immerdar 
und von jedermann erkannt, und fomit feine Lehre ers 
halten und befolget werde. 

Balthafar. Bergelt’d Euch Gott; heute ift es 
ja wohl recht ſchön gemwefen. Unſer einer hat fo etwas 
nie gehört. 

Pfarrer. Das nächte Mal, fo Gott will, wers 
bet ihr gerade über diefen Gegenfland, wie Gott auf 
feine Kirche bis auf den heutigen Tag durch Wunder 
hinzeigt und fie verherrlichet, nod) fo Manches hören, 
das ihr nie gehöret habet. 

Melhior Wirklich? — bi8 auf den heutigen 
Tag ? 

Pfarrer. Sa, wirflich, bis auf den heutigen 
Tag. Gott behüte euch ! 





*) Siehe Leben der Väter und Märtyrer von Alban Buttler. 7. 
Band, am 3. Dezember, 








"Tu 
Siebenter Abend. 


Bortfegung von den Wundern. 


Pfarrer Ich babe euch, liebe Nachbarn, ale 
wir das vorige Mal beifammen waren, etwas Weniges 
von den Wundern gefagt, wodurch es Gott belieber hat, 
feine Kirche zu verherrlichen von der erften Zeit an bie 
auf ung herab. Sch hätte euch vieles fagen Fünnen, 3. 
B. von dem heiligen Philippus Nerius, der zu gleicher 
Zeit mit dem heiligen Franziskus Zaveriug lebte ; oder 
von dem heiligen Franzisfus von Sales, der hundert 
Sahre fpäter lebte, fogar Todte ermecte, und im Thale 
Chablais in Savoyen zwei und fiebzigtaufend Einwohner 
von der Falvinifchen Srriehre zur Fatholifchen Kirche zu⸗ 
rüfbrachte, oder vom heiligen Franziskus Regis, Glau⸗ 
bensprediger in Franfreich, über deſſen Wunder zwei und 
zwanzig Bifchöfe an den Papft Klemens den Eiften fchries 
ben: „Wir find Zeugen, daß auf dem Grabe des Franz 
Regis die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die Tauben 
hören, die Stummen ſprechen.“ Der gottfelige Pilger 
Benedift Labre befchloß fein heiliged Leben in Rom im 
Sahre eintaufend fiebenhundert drei und achtzig. Die 
Wallfahrten zu feinem Grabe gefchahen fehr häufig. 
Mit vollem Vertrauen rief man ihn um feine Fürbitte 
an, und nicht umfonft. Viele Wunder zeigten von der 
Wirkſamkeit feiner Fürbitte. Mehr ale fünfzig Städte 
erzählen plößlich bewirkte Heilungen, die durch feine Fürs 
bitte erlangt, und auf das genauefte bewiefen worden 
find. Es hielt ſich dazumal ein proteftantifcher Prediger 
von England in Rom auf, mit Namen Thayer. »Diefer 
überzeugte fich von der Nichtigkeit Diefer under, und 
fehrte deßwegen zur Fathohfchen Kirche zurück. Er trat 
ſpaͤterhin in den geiftlichen Stand, und wurde ein Glaus 
bensprediger in der neuen Welt, das ift, in Amerika, 
und arbeitete in Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens 
mit ausgezeichnetem und unermüdetem Eifer bie an fen 
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Lebensende, welches erft vor drei und dreifig Ssahren 
(1816) erfolgte. Er hat felbft die Gefchichte feiner Bes 
fehrung in den Drud gegeben, und der Welt befannt 
gemadht.*) 

Um mic; bei folchen Erzählungen nicht zu lang aufs 
'zuhalten, will ich euch nur noch fagen, daß Gott von 
Zeit zu Zeit der Heiligfeit feiner vollendeten, bei ihm im 
Himmel verfammelten Diener, die in ber Tatholifchen 
Kirche und nach ihrer Anweifung ihm gedienet haben, 
durch die auffallendften und unläugbarften Wunder Zeug 
niß gibt. Es vergehet wohl felten ein Sahr, in welchem 
zu Rom auf diefes göttliche Zeugniß hin nicht ein oder 
mehrere abgefchiedene Diener Gottes, die ihr Leben heis 
fig befchloffen haben, auch wirklich heilig gefprochen, das 
heißt, als Heilige erflärt werden. 

Ihr könnet euch feinen Begriff machen, wie genau, 
und wie ftreng, und wie lang die gefchehenen Wunder 
unterfuchet werden, bis fie ald ficher und gewiß, und 
burchaus ungmweifelbar anerfannt werden. 

Melchior. Das höre ich ſchon gern. Ein Wunder 
muß gewiß fein. Iſt es aber gewiß, und durch ſolche 
Zeugniffe bewiefen, daß man feinen vernünftigen Grund 
daran zu zweifeln hat, muß man es wohl annehmen 
und glauben; denn es tft Der Finger Gottes dabei. 

Pfarrer Ganz richtig. Und die zu Rom von 
dem Oberhaupte der Fatholifchen Kirche anerfannten 
Wunder beruhen alle auf foldhen Zeugniffen und Beweis 
fen, daß durchaus Fein vernünftiger Zweifel mehr Statt 
finden fann. Höret nun den Hergang der Sache. Wen 
ein Landesfürſt oder die Bifcyöfe eines Landes wegen 
der Wunder, die auf Anrufung eines in befannter Hei 
ligfeit Berftorbenen gefchehen find, zu Rom um bie 
Unterfuchung diefer Wunder, und um die Heiligfprechung 
desjenigen, auf deflen Anrufung und Fürbitte fie gefchehen 


*) Alban Buttler’3 eben der Bäter und Martyrer. 19. Band, 
am 16. April, 
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find, das Anfuchen machen, fo braucht es gewöhnlich 
lange, bis diefes Anfuchen erhört, und zur Unterfuchung 
gefehritten wird. — Dann werden die Wunder an bem 
Orte, mo fie gefchehen find, von der Dbrigfeit genaues 
ſtens unterfuchet, und die verfchiedenen Zeugen müffen 
ihre Ausfachen mit einem Eidſchwure befräftigen. Diefe 
Unterfuchung wird gewöhnlich zwei oder breimal, und 
erſt nach Berlauf einer gewiffen Zeit wiederholet. Dann 
- werden alle Schriften dieſer obrigfeitlichen Linterfuchung 
za Rom einer Gejellfchaft von einfichtsvollen, gelehrten, 
und in befonderm Rufe der Nechtfchaffenheit flehenden 
Männern übergeben; diefe prüfen den ganzen Hergang 
und alles auf Das firengfte, und müſſen, bevor fie über 
ein Wunder einen Ausſpruch thun, noch zuvor die Dofs 
toren der Arzneifunft und gelehrte Raturforicher um ihre 
Gutachten befragen, ob es wohl etwa nicht Doch möglich 
wäre, daß bie befragliche Begebenheit auf natürliche 
Meife gefchehen fei. Auf diefe Weiſe brauchen fie bei 
jevem Heiligen ganze Jahre, um über ein paar That 
fachen eine Entfcheidung zu thun. Haben fie nach dies 
fer langen und genauen Unterſuchung endlicdy die Ents 
ſcheidung gemadht, es fei ein wirkliches Wunder gefchehen 
und laſſe fidy nicht mehr bezweifeln, fo wird diefelbe ges 
druct und unter ganz unbefangene, redliche, Wahrheit 
ltebende Leute, gelehrte und gemeine, herum gegeben, um 
zu erfahren, ob noch eine Einrede gemacht, oder ein 
vernünftiger Zweifel erhoben werden kann. Gebt erft, 
wenn jedermann fagt, das Wunder fei außer allem 
Zweifel, wird die Sache dem Papfte vorgelegt, der noch⸗ 
mal alles genaneftens prüft und prüfen läßt, bevor er 
einen Ausfpruch thut. Auf Diefe Weife gefchieht es 
bann oft, Daß zu Nom auffallende Wunder, an denen 
völlig Niemand zweifelt, doch nicht als hinlänglich bes. 
wieſen angejehen, und nicht ale Wunder anerkannt wer⸗ 
den, fo daß das Volk oft unzufrieden wird, und daß es 
zu einem Sprichwort geworden: ift, dag fei beinahe ein 
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Runder, wenn zu Rom ein Wunder als genugfam bes 
wiefen anerfannt wird. — Ein vornehmer Engländer, 
der nicht zur Fatholifchen Kirche, fondern zu einer protes 
ftantifchen Parthei fich befannte, erhielt einmal zu Rom 
von einem jener Bifchöfe, die dem Papfte in Regierung 
der Kirche beiftehen, und die man Kardinäle nennt, die 
gedruckten Berichte über vierzig WBunder, welche der vom 
Papfte aufgeftellten Berfammlung zur Uinterjuchung eben 
vorgelegt wurden, : Nachdem der Engländer dieſe gebruds 
ten weitläufigen Berichte fleißig dDurchgelefen hatte, gab 
er fie dem Kardinal zurüd, und ſprach: „Wenn alle 
Wunder, welche die römifche Kirdye von ihren Heiligen 
erzählet, fo bündig und gründlich erwiefen wären, wie 
biefe hier, fo würden wir fie auch ohne weiteres glauben. 
— — ‚So wiffet denn,” fprach der Kardinal zum Eng⸗ 
länder, „daß wir von allen diefen vierzig Wundern, die 
Euch fo wohl erwiefen fcheinen, Fein einziges als gültig 
angenommen haben, weil fie nad) unferm Urtheile noch 
nicht hinlänglich erwiefen find.” — — — Mit größtem 
Erftaunen über diefe unerwartete Antwort erwiederte der 
Engländer : „Ich hätte ed nie geglaubt, daß die Behuts 
ſamkeit der römifchen Kirche in Prüfung der Wunder fo 
weit ginge ;— wer die Wahrheit lieht, Tann die Wunder, 
vie fie anerfannt, unmöglich mehr in Zweifel ziehen 


oder die Heiligfprechung der Diener Gottes beftreiten.‘*) 


Welches herrliche Zeugniß, liebe Nachbarn, für die 
fatholifche Kirche aus dem Munde eines Proteftanten, 
der aber auch, weil er der Wahrheit dag Herz nidı 
verichloß, Dadurch das offene Zeugniß gab, fie fei bie 
wahre Kirche des Herrn. 

Melchior Da faget Ihr und wirklich etwas, 


was ich nie gehört habe. Sch habe immer gemeint, 
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wenn etliche Leute rufen: ‚Ein Wunder ift gefchehen, 
ein Wunder,“ fo werde es fogleich angenommen und 
geglaubt. Aber fo verhielt es ſich wohl anders ! 

Kafpar. Und mehr fann man durchaus nicht 
verlangen, als eine ſolche firenge Prüfung. Diefer ftrens 
gen Prüfung und Beftätigung unſers Oberhauptes, Des 
römifchen Papftes, glaube ich ein Wunder eben fo gern, ' 
oder noch lieber, ald wenn ich es felbft mit eigenen Augen 
gefehen hätte; denn id) bin ein gemeiner und ungelehr« 
ter Menjch und fehe mit zwei Augen ; bei diefer Prüfung 
aber haben viele, ſowohl gemeine ale gelehrte Leute mit 
bielen hundert, vielleicht mit taufend fcharfen und hellen 
Augen gefehen, und fagen mir, was fie gefehen haben. 

Balthafar. Ich habe einmal über die Heilig 
fprechung ziemlich verächtlid; reden hören, als pflegte man 
dabei eben nicht fehr ftrenge zu verfahren ; — ich fehe aber 
nicht ein, wie man noch firenger zu Werke gehen könnte, 

Pfarrer Es gefchteht fchon öfter in der Welt, 
daß die Leute verachten, befpötteln oder gar läftern, was 
fie nicht verftehen, daß fie über Dinge abfprechen, von 
denen fie oft völlig nichts wiſſen. Die Wahrheit bleibt 
doch immer Wahrbeit. Weber Dinge hochgelehrt abfpre- 
hen, von denen man nichts weiß, tft allezeit eine große 
Unehre, und kann oft, wenn ed mit Spotten und Lä⸗ 
ftern verbunden ift, eine große Sünde fein. Die Wun- 
der find und bleiben ſonnenklar erwiefen. Es gebt daran 
das Berfprechen Jeſu Chriſti in Erfüllung, daß es dort, 
wo der wahre Glaube ift, an Wundern nie fehlen 
wird. Marf. XVI. 17. Joh. XIV. 12. 

Aber wie? fünnte man nicht fagen: „Es gibt auch 
Erzählungen von Wundern, die auffallend erdichtet find; 
alfo kann man auf die Wunder nicht verläßlicd, bauen? 

Kafpar. Darauf, glaube ich, fei nicht ſchwer zu 
antworten: Wenn es irgendwo falfche Dukaten oder 
Thaler gibt, fo wäre ed ja Dummheit, wenn jemand 
deßwegen alle Dufaten oder Thaler wegwerfen wollte; 
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fondern ein Finger Menfch unterfuchet diejenigen, die er 
einnimmt, oder läßt fie unterfuchen, und behält dann, 
was gut und recht und unverfälfcht ift, So ift es audy 
mit den Wundern. 

Dfarrer. Bolllommen richtig. Wenn aud in 
manchen Legenden Wunder vorfonmen, die von gewiflen 
Leuten find erdichtet, von andern geglaubet worden, und 
die zu verwerfen find, fo wäre e8 ja doch wohl himmels 
weit gefehlt und ein wahrer Linfinn, wenn man deßwe⸗ 
gen auch die mit den augenfcheinlichiten und unwiderleg⸗ 
Iichiten Beweifen unterftügren Erzählungen wahrer Wun⸗ 
der verwerfen wollte. Solche aber find die zu Rom 
geprüften, und ale wahr erfannten Wunder; und eben 
deßmwegen find von den römifchen Päpften fchon öfter 
ungegründete Wundererzählungen ale ungegründet und 
irrig bezeichnet und verworfen worden. Schon im fünfs 
ten Sahrhundert bat Papſt Gelaſius verfchiedene falfche 
Evangelien, Briefe.und Legenden verdammt. — — Was 
würdet ihr aber antworten, wenn eud) jemand mit einem 
hochgelehrten Geficht Dagegen einwenden und fagen würde, 
man fol auf gar Feine Wunder achten, fondern fie 
alle verachten und verwerfen; denn Chriftug habe felbft 
gefagt, es werden falfche Ehriftus und falfche Propheten aufs 
ftehen, und fogar Wunder verrichten ? Matth. XXIV. 24. 

Kafpar. Sch würde das Nämliche antworten, wie 
eben zuvor. Chriſtus der Herr hat vor den falfhen 
Wundern gewarnt, die aus Zulaffung Gottes von fals 
fchen Propheten und Srriehrern zum Schein etwa ges 
fhehen Fünnten, und die nie fo groß und glänzend fein 
fonnen, daß man fie nicht von den wahren leicht unters 
fcheiden fünnte. Bor den wahren MWundern und Zei 
chen hat Chriftud nicht gewarnt, fondern darauf hinges 
wiefen, und fich darauf berufen. Er bat fie ald Bes 
meife feiner Sendung gebraucht, hat den Apofteln die 
Gewalt gegeben, fie zu wirfen, hat ihre Predigt „bes 
fräftiget Durd darauf folgende Zeichen,“ 
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gläubigen werden diefe Zeichen zu fehen fein. 

Pfarrer. Ganz richtig. ABenn auch falfche Pros 
pheten, d. h. Irrlehrer, aus Zulaffung Gottes durch Hülfe 
des Satans irgend etwas mehr oder weniger Ueberna⸗ 
türliches zum Schein hervorbringen follten, fo werden 
diefe fcheinbaren oder trügerifchen Wunder durch ben 
Glanz, durd die Größe und Menge der wahren YBunder 
durchaus zu Schanden gemacht, und in ihrer Nichtigkeit 
dargeftellt, wie die ägyptiſchen Zauberer durch Moifeg, 
und der Zauberer Simon durch den heiligen Petrus zu 
Schanden gemacht worden, Auch fünnte und würde 
Gott nie zulafften, daß folche Zeichen und betrügliche 
Wunder fo bedeutend, nnd den wahren Wundern fo 
ähnlich wären, daß man fie nur fehr hart als falich 
und betrügerifch erfennete, weil er fonft felbft Urſache 
wäre, daß die Menfchen in Irrthum verftelen und darin 
beftärfet würden, wenn er folche fchwer oder gar. nicht 
zu erfennende falfche Wunder geftatten würde, 

Was aber die VBorausfagung Chrifti von falfchen 
Wundern betrifft, fo gehet diefe Vorausſagung einzig 
und allein die Zeit der Zerftörung Sserufalems, und dag 
Ende der Welt an; denn während diefer beiden Zeiten 
follte man nach der Warnung des Herrn ſich hüten vor 
falfchen Zeichen. Bor Irrlehrern und faljchen Propheten 
hat Chriſtus öfter gewarnt, aber nie gejagt, daß falfche 
zeichen geichehen werden, außer wo er von der Zerftös 
rung Serufalem und vom Ende der Welt fpricht. Die 
Zerftörung Jeruſalems ift vorüber; fie ift gefchehen et» 
liche dreißig Sahre nach dem Erlöfungstode Ehrifti, ges 
rade fo, wie er fie vorher gefagt hat. — In jener für 
Serufalem, und für das ganze Judenland überhaupt 
überaus bedrängten Zeit find mehrere Betrüger aufges 
ftanden, haben fich für den Meiftas oder Erlöfer ausge⸗ 
geben, und Durch das Berfprechen, fie wollen ihre Gens 
dung durch Wunder beweifen, fid) einen Anhang Dee 


Volles verichaffet, das dann fammt diefen Betrügern den 
Feinden in die Hände gerathen und elend umgekommen if. 
Sie haben aber Wunder nur verheißen, doch Feine ges 
wirfet, wie der berühmte Gefchichtichreiber Joſephus 
Flavius erzählet, der Damals im Judenland gelebt hat, 
und alles auf das genauefte berichtet, was bei der Zers 
flörung Serufalemd vorgegangen if. Es find alfo noch 
die Zeiten des Antichriftes übrig, in Denen man vor 
betrüglichen Wundern wird auf der Hut fein müſſen. 

Der heilige Apoſtel Paulus fagt deutlich, daß der 
Antichrift fommen werde, „nach des Satans Wirkſam⸗ 
feit, mit allerlei Kräften und Zeichen und Wundern 
der Rüge, und mit allerlei Verführung der Bosheit für 
die, fo verloren gehen, weil fie bie Liebe zur Wahrheit 
nicht in fich aufgenommen haben, um felig zu werben.” 
Il, Theſſ. IL 9. 10. Wer aber in jenen Zeiten ein 
wenig Acht haben, und die Wahrheit lieben wird, Der 
wird den Antichrift leicht als einen Betrüger und Knecht 
des Satans erfennen, und fomit fi) von ihm nicht 
betrügen laffen: denn, wie wieder der heilige Paulus 
fagt: „Es erhebt ſich diefer Widerfacher Ehrifti über 
alles, was Gott heißt oder Gottesdienft, jo daß er fidh 
felbft in den Tempel Gottes feget, und vorgibt, er- fei 
Gott.” II. Theſſ. IL. 4. 

Wenn nun ein noch fo mächtiger Betrüger auftreten 
und fagen würde: „Chriftus ift nicht Gott, ich bin 
Gott; mich müßt ihr anbetben; ich mache euch felig; 
fo würde ja wohl jedermann an diefer Sprache ben 
Antichrift erfennen, und fomit wiffen, was er zu thun 
habe. Der Antichrift wird feine betrügerifchen Zeichen 
thun „durch Hülfe des Satans,” Gott läßt aber dem 
Satan nie eine foldye Gewalt, die der Macht Gottes gleich 
kaͤme; fondern die Macht des Satans, wenn er aud 
Zulaffung Gottes auch etwas Webernatürliches wirket, 
geigt ſich immer als ſchwach, armfelig und elend gegen 
die Macht Gotted. Darum fpridt auch der heilige 
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Paulus: „Der Herr Sefus wird den Antichrift vertilgen 
mit dem Hauche feines Mundes, und zernichten durch 
das Erglänzen feiner Ankunft. IL Theff. II. 8. Der 
heilige Paulus gibt auch an, welche diejenigen feien, die 
ſich vom Antichrift verführen und betrügen laſſen, näms 
Sid, diejenigen, ‚welche die Kiebe zur Wahrheit in fich 
nicht aufgenommen haben.” 11. The. 1. 10. Die 
Wahrheit, dad himmliſche Licht, die Offenbarung muß 
man nicht bloß kennen, fondern auch lieben. Wer daher 
die Wahrheit liebet und nichts andere verlanget, ale die 
Wahrheit zu kennen, und nach derfelben zu leben, ber wird 
nach der Berficherung des heiligen Paulus vom Anticyrift 
nicht betrogen werden können. Endlich; tritt der Antichrift, 
erft vor dem Ende der Welt auf, und er wirb nur brei 
und ein halb Jahr fein böfes Spiel treiben, wie der 
Prophet Daniel voraus gejagt hat. Daniel XII. 12. 

Es ift und bleibt fomit ausgemacht: Gott gibt feiner 
Kirche durch mächtige Wunder Zengniß von den Apoitels 
zeiten her bie auf die unfrigen, und es läßt fich gemäß 
dem, was er feinen Nechtgläubigen verſprochen hat, 
hoffen, er werde in feiner Güte und Banıherzigfeit, bas 
mit jedermann das wahre Licht leicht finde und erkenne, 
Diefes auch bie zum Ende der Welt thun. Mark. XVL 
17. Seh. XIV, 12. 

Diefe Kirche, der Bott felbit folch ein Zengniß gibt, 
dieſe unfere römifchsfatholifche Kirche iſt fomit feine 
Kirche, hat feine Lehre ganz und unverfäfcht; was 
"fie vorträgt ald Glaubenslehre, ift fomit die wahre 
@laubeuslehre. Diefe Kirche aljo iſt es, Die wir hören 
müſſen, uud wenn wir fie hören, fo ift es foviel, ale 
hörten wir Jeſum felbft, oder feine Apoftel; denn fo 
beliebt es ihm zu ung zu reden, und ung zu lehren, nicht 
mehr in feiner fichtbaren Perfon ; — er ift in den Himmel 
anfgefahren ; — nicht mehr durch feine erften zwölf Apo⸗ 
ftel; er bat fie zu fich in den Himmel aufgenommen ;5 
fondern durch ihre Nachfolger, die Hirten der Kirche, 
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Und nun, liebe Nachbarn, danfen wir dem Herrn, 
daß er feine Erlöfeten nicht verwaiſet auf Erbe läßt, wie 
Kinder, die von jedem Winde der Lehre hın 
und her getrieben werden, fondern daß er wie mit 
feinem Finger hindeutet, welches feine Kirche fei, welche 
man hören fol, wenn man die Wahrheit liebet, und 
feine Lehre ſicher und ganz haben will. — Und fe 
mit für heute gute Nacht ! 

Die Nachbarn gingen eben fo belehrt, als erfreut 
nad) Haufe, und redeten nody lange darüber, wie ber 
Pfarrer fo gut Wort gehalten, und ihnen Dinge gefagt 
habe, von denen fie nie etwas gehört hatten, 


Achter Abend. 


Noch etwas von den Wundern, und was 
daraus folge 


Melchior. Die letzte Unterredung mit Euch, mein 
lieber Herr Pfarrer, will ich wohl in meinem Leben nicht 
vergeffen. Diefe hat mir ein Licht angezündet, das ficher 
den rechten Weg führet. Sch habe am andern Tage 
gleich alles meinen Leuten erzählet, und ihnen damit eine 
recht herzliche Freude gemacht. Vergelt's Euch Gott! 

Pfarrer. Diefes Licht zünder Gott an; ihm 
fei daher der aufrichtigfte Danf gefagt. 

Kafpar. Ga, ihm fei von Herzen Danf gefagt. 
Wenn jemand eine oder die andere Glaubenslehre der 
fatholifchen Kirche beftreiten, oder bezweifeln will, fo darf 
ich ihm bloß fagen : „Siehe, Freund ! Gott felbft gibt der 
Eatholifchen Kirche durc, Wunder Zeugniß; was willſt 
du mehr? 

Pfarrer. Wenn er aber zur Antwort geben 
würde: „Ich brauche keine Wunder, es iſt auch kemes 








nöthig;” was würbet ihr ihm darauf fagen, meine lieben 
Radıbarn ? 

Melchior. Da wollte ich mit ihm bald fertig 
fein. Sch würde ihm fagen: ‚Freund, es ift nicht bie 
Frage, ob dir das Wunder anftändig ift; fondern was 
wir beide, du und ich, und alle Menfchen zu thun has 
ben, wenn Gott einer Lehre oder einer Kirche burd) 
Wunder Zeugniß gibt, und fie dadurch als wahr beftäs 
tiget und befräftiget. Annehmen müffen wir dieſe Lehre 
als wahr und richtig, und Gott danken, daß er ung 
auf jo fonnenflare Weiſe zum Lichte führt.” 

Pfarrer. Vollkommen recht; den Juden find 
tie Wunder Jeſu Chrifti und der Apoftel audy nicht ans 
nehm gewefen; fie hätten diefelben gern der Zauberei 
zugefchrieben, oder gar weggeflritten, wie fie bei dem 
DBlindgebornen, dem Sefus das Augenlicht gegeben, alles 
verfucht haben, um herauszubringen, es fei feine Wuns 
derheilung. Joh. IX. Und wie fie die Wunder nicht 
haben läugnen fönnen, haben fie dasjenige, was er durch 
die Wunder bewiefen, daß naͤmlich feine Lehre wahr ſei, 
doch nicht geglaubt, und eben durdy diefen Unglauben 
haben fie ſich an ihm fo ſchwer verfündiget. — Wenn 
ein folcher Menich fagt: „Ich brauche Fein Wunder,“ 
fo will er foviel fagen, als: „Ich kann fein Wunder 
brauchen. Wenn ich ein Wunder annähme, fo müßte ich 
die Fatholifche Kirche für Die wahre Kirdye halten, und ihre 
Lehre für die Lehre des Herrn anfehen, und meine bier 
herige Meinung aufgeben; — und das will ich nicht.” 

Kaſpar. Es it nicht andere. Und das wäre 
Doch wohl eine fehr große Sünde, ein unfinniger Eigen⸗ 
finn. und Hochmuth, feine Meinung höher fchäßen, ale 
das Zeugniß Gottes. 

Pfarrer. Darum heißt ed in der heiligen Schrift 
öfter, man foll dag Licht und die Wahrheit lieben. Wenn 
ein Menfch das Licht und die Wahrheit liebet, fo unters 
wirft er derfelben gern feinen Berftand, fobald er hins 
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längliche Beweife dafür hat. Die Wunder aber find bie 
größten und augenfcheinlichiten Beweife. Und wenn je 
mand fügte: „Die Wunder find nicht nöthig; ich habe 
die heilige Schrift, an diefe halte ich mid) ; fo weiß er 
wohl nicht, was er fagt. Wenn es Gott beitebt, ein 
Wunder zu wirfen, flehet es denn einem Menichen zu, 
gar nicht darauf zu achten, fobald das Wunder ihm nicht 
behagt oder in feinen Kram nicht taugt? Sollte er nicht 
vielmehr gerade deßhalb feine ganze wurmflichige und 
nichtswürdige Sache aufgeben ? Wäre foldyes Berwerfen 
eines Wunders nicht eine Verachtung Gottes ?_ Gott 
rufet durch fo viele Wunder gleichjam vom Himmel hers 
ab: „Dieſe Kirdye iſt wahr, ift die meinige; fie hat Die 
Lehre meines geliebten Sohnes ganz und volllommen ; 
biefer gebet Gehör, diefe verftebet Die heilige Schrift recht 
und legt fie recht aus; wer anders glaubt, geht einen 
Irrweg, nnd wer anders lehrt, führt auf einen Irrweg.“ 
Pie darf ein Menfc, dagegen fagen: ‚Nein, ich verftehe 
die Lehre deines Sohnes befier ?“ Das wäre ja ſoviel 
als gefagt: „Ich will ein Ehrift fein nah meinem 
Sinn, und nicht nach dem Sinne Gottes! Wie ich 
die heilige Schrift verfiche, fo muß es fein; fo will ich 
es haben. Kurz, ich will haben, daß es fei, wie ich meine.’ 

Was übrigens das Nöthigfein eines Wunders betrifft, 
fo müſſen wir für jedes Wunder danken, wenn es ung 
auch nicht nöthig ſcheint. Unnützes thut Gott nie. Daß 
aber die Wunder überhaupt aud) zu unfern Zeiten gar 
nicht überflüffig find, laßt fi aus Folgendem leicht eins 
fehen. Seit jenem großen Abfall von der FTatholifchen 
Kirche in Deutfchland, der ſich vor dreihundert Sahren 
ereignet hat, ftehen neben biefer großen allgemeinen 
Kirche viele andere Fleine Religions Partheien oder Kirchs 
lein, die mehr oder weniger von der fatholifchen Lehre 
verworfen haben; mandje find davon verſchwunden, oder 
haben ſich mit andern verfchmolzen; manche find neu 
entftanden; alle diefe vielen Fleinen Neligionspartheier 
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ftad in den Slaubeusartifels von einander mehr ober 
weniger unterfchieden ; eine zeiht Die andere des Irr⸗ 
thumes, und alle berufen ſich auf die heilige Schrift und 
fagen: Wir verflehen die Heilige Schrift recht; wir 
verſtehen fie recht. Rum beliebt es dem allgütigen Gott, 
Der will, Daß alle Menſchen zur rechten Erkenntniß foms 
men follen, durch Wunder, Die er in der Tatholifchen 
Kirche, und durch noch lebende, ober ſchon vollendete 
Glieder der katholiſchen Kirche wirfetz es beliebt ihm, 
fage ich, durch wiele Wunder der Fatholifchen Kirche Zeug⸗ 
niß zu geben, und fie ale Die Kirche feines Sohnes, ale 
feine wahre Anſtalt zu betätigen und zu befräftigen. 

Bon den vielen hunderttaufend Heiden, die 3. B. 
durch die Wunder bes heiligen Xaverius find belehret 
worden, will ich gar nichts fagen. Sind die Wunder 
wohl umnöthig und überflüffig? Keine Kirche, die ſich des 
Herrn Kirche nenut, kann fich berfelben rühmen, als die 
fatholifche ; es rühmet ſich auch Feine derfelben, 

Möchten nur alle die im Irrthum befangenen Relis 
ligionsvartheien auf biefen Beweis, der aus den Wun⸗ 
dern für die Fatholifche Kirche hervorgehet, merken, die 
Wurnder zu Herzen nehmen, und bie Stärfe Diefes von 
Gott ſelbſt unmittelbar gegebenen Beweifes merken; 
dann wäre die Abficht Gottes erreicht, und es gäbe feine 
Slaubensfpaltung mehr. 

Balthafar. Wie fommt es doch, daß fo viele 
vos einander abweichende Glaubenspartheien im Berftänds 
niß der heiligen Schrift von einander abweichen, und eine 
die heilige Schrift beffer verftehen will, als die andere ? 

Dfarrer. Darüber wollen wir weitläufiger reden, 
wenn ed die Ordnung trifft von der heiligen Schrift 
etwas mehr zu fprechen. Es kommt Daher, weil bie 
heilige Schrift nicht alle Glaubenslehren enthält, wohl 
auch in vielen Stellen dunfel tft, und weil der menfchs 
liche Berftand, wenn er, fich felbft überlaffen, über gött⸗ 
liche Dinge urtheilen fol, auch dunkel, ſchwach und 
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furzfichtig iſt, wopon eben: dieſe ungemein. große Uneir igkeit 
der von der katholiſchen Kirche getrennten Partheien den 
klarſten Beweis liefert. Darum hat uns Gott ein an⸗ 
deres und ganz verläßliches Mittel gegeben, daß wir die 
heilige Schrift in Glaubensſachen recht verſtehen; nam 
lich, er befiehlt ung, die Kirche zu hören, welcher er feinen 
Beiftand gibt, daß fie nicht irre, und fomit auch Die hei⸗ 
lige Schrift in Sachen ded Glaubens recht verftehe und 
auslege. Und eben durdy die Wunder gibt er ihr Zeugniß, 
daß fie nicht irre. — Nun noch eine andere fehr wichtige 
Frage, liebe Pfarrfinder. Wir haben gefehen, wie Gott 
unferer römiſch⸗katholiſchen Kirdye ein unläugbares -und 
unwiderlegliches Zeugniß gibt, Daß fie feine Kirche ſei; was 
folgen für andere Wahrheiten und Schuldigfeiten Daraus ? 

Kafpar. Daß fie die Wahrheit lehre, und daß 
man fie hören müſſe. | 

Pfurrer Richtig geantwortet mit zwei IBorten. 

Wir wollen es aber ein wenig auseinander ſetzen; 
benn es ift in Diefen zwei Worten viel enthalten. Die 
fatholiiche Kirche ift feine Kirche; fomit lehret fie die 
Wahrheit und irret nicht, und zwar in feiner einzigen 
Glaubenslehre. Würde fie in einer einzigen Glaubens⸗ 
lehre irren, wo wäre fein göttlicher Beiftand, den er fer 
ner Kirche verheißen hat? Sie wäre nicht mehr feine 
Kirhe. Sch will euch nun einige Glaubenspunkte der 
Kirche nennen, und zwar zuerft, was die Kirche von 
fich jelbft lehret, und fomit den Gläubigen ald unge: 
zweifelt anzunehmen vorftellt. 

Bon fich felbit lehret die Fatholifche Kirche: Was die 
Mehrzahl der Bifchöfe der ganzen großen Kirche verei- 
niget mit dem allgemeinen Dberhaupte, dem römifchen 
Papite, als eine Glaubenswahrhei lehret, fei auch wir 
lich und vollfommen die Wahrheit; fie haben hiebei den 
Beiftand des heiligen Geiftes, wie in die Apoftel in ihrer 
erften Kirchenverfammlung zu Serufalem gehabt haben ; 
denn die DDberhirten der Kirche, das heißt, die ordentlich 





geweihten Bifchöfe, in Vereinigung mit dem römifchen 
Papfte, feien Die ordentlichen Nachfolger der Apoftel und 
Lehrer der Kirche nad) der Einrichtung Jeſu Chrifti. 
Mögen die Widerfager der Kirche immerhin fagen, 
die Kirche irre in biefem oder jenem Punkte; fie irret 
nicht. Mögen. fie ſich immerhin auf die heilige Schrift 
berufen ; die Kirche muß nothwendig den rechten Sinn 
der heiligen Schrift haben; fie muß nothwendig die 
heilige Schrift recht verftehen; fo verftehen, wie bie 
Worte, die auf Eingebung Gottes gefchrieben find, von 
Gott gemeint find. Gott flehet ja feiner Kirche bei, daß 
fie in feinem Glaubenspunkt irre; wäre aber das nicht 
ein gewaltiger Irrthum, wenn fie die heilige Schrift in 
Glaubensſachen unrecht verftünde ? Die Glaubenspunfte, 
bie fie lehret find wahre Glaubenspunkte; und unter die 
Slaubenspunfte gehört auch diefer, daß fie fich in Aus⸗ 
fegung der heiligen Schrift des göttlichen Beiltandes zu 
erfreuen habe. Zu den Glaubenspunften ber Fatholifchen 
Kirche gehört ferner : 
1. daß von Ehrifto dem Herrn fieben Saframente 
find eingefeßet worden 5 
2. daß das heilige Altarsfaframent fowohl dag aller» 
heifigfte und Gott wohlgefälligite einzige Opfer 
des neuen Teſtamentes, ale auch die vornehmfte 
Seelenfyeife fei; daß Jeſus Chriftus unter beiden 
Geftalten ganz gegenwärtig fei, und daß er ges 
genwärtig werde durch die von dem ordentlich 
geweihten Priefter ansgefprochenen Verwandlungs⸗ 
worte, daß es auch nicht nothwendig fei, ihn bei 
der heiligen Kommunion unter beiden Geftalten 
des Brodes und Weines zugleich zu empfangen 5 
8 daß die Barmherzigfeit Gottes für Diejenigen 
Seelen, die zwar mit feiner ſchweren Sünde bes 
laden aus diefer Welt abfcheiden, aber Doch nicht 
rein und würdig genug find, um in diefem ihrem 
Zuftand in den Himmel aufgenommen zu werben 


einen Ort in der andern Belt bereitet habe, wo 
fie gereiniget, und zur Anſchauung Gottes wärdig 
gemacht werben; 

4. daß ed gut und nützlich fei, die Heiligen im Him⸗ 
mel, in deren Fußftapfen wir auf Erben treten 
follen, zu verehren und um ihre Xürbitte bei 
Soft anzurufen; 

5. baß bie ordentlich geweihten Priefter die Gewalt 
haben, im Namen des Herrn den reumüthigen 
Büßern die Sünden nachzulaffen. 

Diefe und dergleichen Punkte ftellet die Fatholifche 
Kirche ald Glaubensartifel den Gläubigen vor, d. h. fte 
lehret, diejeg feien foldye Wahrheiten, die von Gott ges 
offenbaret find, die man fomit glauben müfle. Daher 
muß und wird fie der Chrift, dem der ausdrückliche Wille 
und Befehl Gottes heilig ift, aud) gern und ungezweifelt 
glauben, weil Gott ja ausdrüdlich will, man folle feine 
Kirche hören. — Und der Chriſt kann alle diefe Lehren 
auch ſicher und feft glauben; denn er weiß, Gott lehret 
nur die Wahrheit, und fann und wird ja nur der Wahrs 
heit Zeugniß geben. Glaubt er der Kirche, fo glaubt 
er Gott, weil Gott die Hirten feiner Kirche zum Lehren 
beftellt, und weil er der fatholifchen Kirche Zeugniß gibt, 
daß fie feine Kirche fei. Uud fo, liebe Pfarrkinder, iſt 
es mit allen von der Kirche vorgetragenen Glaubensars 
tifein. Sobald ich weiß, dieſe oder jene Lehre ift ein 
von der Kirche vorgeftellter Glaubensartifel, fo habe ich, 
wenn ich ein getreuer -Sünger Jeſu fein will, diefe Ars 
tifel als fichere und unfehlbare Wahrheit anzunehmen. 

Kafpar, Für diefe volltommene Sicherheit des 
Glaubens kann man dem lieben Gott nicht genug danken. 

Pfarrer. Ganz richtig. Die Kirche macht aber 
auch Anordnungen in Dingen, die gerade feine Glau⸗ 
benspunfte find, 3. B. in Betreff des Faſtens, der Feier 
tage, des Gottesdienfteg. Was muß man in diefen 
Dingen thun ? 
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Kafpar. Der Kirche gehorfamen und ihre Bers 
ordnungen halten. . 

Pfarrer. Ganz natürlich. Ich habe biefen 
Punkt fchon neulich ein wenig berührt. 

Nebſtdem daß Jeſus Ehriftus die Hirten der Kirche 
zu Lehrern beftellet bat, und fie leitet, daß fie feine Lehre, 
wie fie vom Anfange ber war, immer unfehlbar behals 
ten, fo hat er fie auch befiellet, die Kirche zu regieren. 
Deutlich fpricht dieſes aus der heilige Paulus, wo er zu 
den Hirten von Ephefus fo fpriht: Geber Adht auf 
euch, und auf die ganze Herde, in der eud 
der heilige Geift zu Bifchöfen geſetzet hat, 
die Kirche Gottes zu regieren, die er durch 
fein Blut erworben hat.’ Apoftelgefh. XX. 8. 
Die Apoftel haben die Kirche regiert; fie haben Bors 
fhriften gegeben, wie. ed mit dem Gottesbienft zu halten 
fei; fie haben das Geboth gegeben, kein Fleifch zu effen von 
einem Thiere, weldyes den Götter zu Ehren war ges 
fihlachtet worden u. dgl. Apoftelgeich. XV. 29, Wo aber 
ein Vorgeſetzter zu regieren hat, da muß der Untergebene 
gehorfamen. Da nun den Hirten der Kirche obliegt zu 
regieren, d. h. nützliche Anordnungen zu machen, gute 
Dronung einzuhalten u. f. w., fo ift es Schuldigfeit der 
untergebenen Schäflein, ſich regieren zu laffen, den Hirten 
der Kirche zu gehorfamen, und ihre Anordnungen zu 
befolgen. Sehet, liebe Pfarrfinder, dieß wollen dieſe 
Worte fagen: Man muß der Kirche Gehör geben. Die 
ven ihr vorgeftellten Glaubensartikel fönnen und müfs 
fen wir ald die vollfonmenfte Wahrheit annehmen ; 
denn fie find Die vollfommenfte Wahrheit. Ihre Anords 
nungen und Borfchriften müflen wir befolgen ; denn es 
ift fo der Wille und die Anordnung Gottes. — Ein Ehrift 
braucht alfo nur zu wiſſen, welche Wahrheiten die katho⸗ 
liſche Kirche als Slaubensartifel erklärt und zu glauben 
vorftellet, fo weiß er, was gewiß wahr ift, und was er 
gemäß dem Willen Gottes zu glauben hat. Und zu 
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wiffen, was die Kirche lehret, ift auch für den gemeinen 
Mann nichts Schweres. 

Kaſpar. Sa wohl. 8 ftehet in den Katechis⸗ 
men, ed wird in den Schulen gelehrt, 28 wird auf den 
Kanzeln vorgetragen. Das apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
niß lernen fchon die Fleinften Kinder auswendig, wobei 
hriftliche Eltern ihren Kindern die erfien Grundwahrs 
heiten des chriftfatholifchen Glaubens von erfter Jugend 
an beibringen, wie fie felbft find unterrichtet worden. 

Pfarrer. Zudem, wenn jemand in einem Stüde 
die Lehre der Kirche nicht weiß, braucht er nur feinen 
Seelforger zu fragen. Wir Priefter müflen das ganz 
befonders genau findieren, was die Kirche lehret, und 
wie fie fich in den verfchiedenen Kirchenverfammlungen 
ausgefprochen hat. Zudem ift auf Befehl der legten als 
gemeinen Kirchenverfammlung, die zu Trient vor nicht 
vollen dreihundert Tahren gehalten ward, von frommen 
und gelehrten Männern ein eigener Katechismus in 
Inteinifcher Sprache verfaffet und gedrudt worden, bet 
das ganze der Fatholifchen Glaubens⸗ und Gittenlehre 
enthält. Er ift auch in die deutfche Sprache überfegt.*) 
In diefem Buche findet jedermann über alle Glaubens 
punkte Aufichluß. | 

Balthaſar. Sch muß Euch fchon um eine voll 
Rändige Erflärung bitten, lieber Herr Pfarrer; was ift 
denn eigentlich eine Kirchenverfammlung ? 

Pfarrer. Das will ich dir wohl fagen. — Ale 
zu den Zeiten der Apoftel einige aus dem Judenthume 
befehrte Chriften Neuerungen aufbringen wollten, und 
in einigen Stüden anders lehrten, ale die Apoſtel, und 
fomit irrige Meinungen verbreiteten, fo verfantmelten 
fich die Apoftel zu Serufalem mit dem heiligen Petrus, 

*) Der ganze Titel heißt: „Der römifche Katechismus, heraus- 
gegeben auf Befehl bes Kirchenraibed von Trient und bes 
römifhen Papfted Pius V. UWeberfegt von dr. Ignaz Belner, 


Pfarrer zu Merzhaufen. Mainz, 1828. In ber Simon 
Wüller’fchen Buchhandlung. 
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welcher der Erite das Wort führte, und als Oberhaupt 
der Kirche über die irrigen Behauptungen diefer Juden⸗ 
dyriiten den Vortrag machte. Die Apoftel unterfuchten 
nun diefelben, bezeichneten dieſe Behauptungen ale irrig, 
und fchrieben an die Gläubigen: „Es hat dem heiligen 
Geifte und und gefallen u. f. w.“ Sie fchrieben alfo 
bie in der Berfammlung gemachte Enticheidung dem hei 
ligen Geifte zu. Apoſtelg. XV. Diefe Berfammlung 
hielten die Apoftel auffallend wohl nur ihren Nachſolgern 
zum Mufter, und den Gläubigen kommender Zeiten zur 
Beruhigung, damit jedermann erkenne, daß in foldhen 
Berfammilungen die Entfcheidungen auf Eingebung, und 
unter Leitung des heiligen Geiftes gejchehen. Denn ies 
der Apoftel hatte fchon für ſich die Fülle des heiligen 
Geiftes. — Nach diefem Beifpiele der Apoftel handelten 
nun auch die Vorſteher der Kirche zu allen Zeiten, fo 
oft wichtige Kragen entiianden, oder gefährliche 
Reuerungen ober wirflidhe Srrthümer aus 
geftreuet wurden. Sie verfammelten ſich in einer Stadt, 
um unter der Leitung des ihnen verheißenen heiligen Geiſtes 
nach dem übereinftimmenden Zeugniffe der 
übergebenen Lehre aller Zeiten, wie fie 
allezeit, überall, und von allen bisher war ges 
glaubt und gelehrt worden, zu enticheiden, was geoffen- 
barte Lehre Sefu Ehrifti, und alfo Wahrheit, oder 
was diefer Lehre zuwider, und alfo Irrthum fei.... 
Eine ſolche Berfammlung aller, oder doch der meiften 
Bifchöfe aus allen oder doch den meiften Ländern ver 
Kirche, unter dem Borfiße des. Oberhauptes, des heiligen 
Vaters nämlich, welcher felbft zugegen war, oder einen 
Stellvertreter fendete, heißt man eine allgemeine 
Kirchenverfammlung, oder einen allgemeinen Kirchenrath 
Die Entſcheidungen einer foldyen Berfammlung, die von 
der ererbten oder übergebenen Lehre aller Orte und aller 
Zeiten Zengniß gibt, haben in den nothmwendigen Glau—⸗ 
bends und Gittenlehren ein göttliches Anfehen, weil 
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gemäß der Berheißung Jeſu Chrifti die ganze, im heilis 
gen Geilte verfammelte lehrende Kirche Ehrijti in ſolchen 
Dingen nicht irren kann. — Ein jeder, von den Btichös 
fen dem Bolf in die Hand gegebener Katechismus muß 
in den nothwendigen Glaubens: und Sittenlehren mit 
den Entfcheidungen allgemeiner Kirchenverfammlungen, 
und mit dem auf Befehl des Kirchenrathes von Trient 
herausgegebenen Katechismus übereinftimmen. 

Sehet, meine lieben Pfarrlinder, wie ſicher und ges 
wiß ber fatholifche Ehrift ift, die Lehre der wahren Kirche 
Jeſu Ehrifti, und fomit die Lehre Jeſu Ehrifti felbft zu 
wiſſen, und wie leicht es ihm ift, Diefe Lehre zu erfahren. 
Kur will ich noch bemerken, daß man grob irren würde 
wenn man glaubte, die Kirche mache in foldhen Bers 
fanımlungen neue Glaubensartifel, Nein, keineswegs; 
fondern die uralten von Jeſus gelehrten, von den 
Apofteln gepredigeen Wahrheiten erfläret fie ale 
ſolche Wahrheiten, drückt fie in noch beutlichern 
und beflimmtern Worten aus, und fchüget fie gegen 
Schmähungen und Enftellungen, fo daß feine Wahrheit 
Davon weggenommen, Feine Lehre in einem irrigen 
Sinne verflanden, und Fein Irrthum binzugefeßt werde. 

Die Kirche bewahret die Lehre Sefu rein und ums 
verfehrt ale einen ihr anvertrauten Schatz. L 
Timoth. VI. 20. Diefes zu thun braucht fie feine neue 
göttliche Offenbarung, feine vernehmbare Stimme vom 
Himmel, fondern ed genügt der unfichtbare, aber allezeit 
wirffame Beiftand des heiligen Geiftes, welcher Die Kirche 
leitet, während zugleich die Kirche die ihr zu Geboth 
ftehenden ordentlichen Mittel anwendet, die Lehre rein 
zu erhalten. . Doc davon fommen wir fhon ein ande 
res Mal zu reden, wenn ed die Ordnung fordern wird. 
über die heilige Schrift und die eberliefung zu ſprechen.*) 








*) Der Unterricht über die Stiftung ber Kirche, ihre Linfeblbarfeit 
und bie Kennzeichen ift beſonders Elar und sründlic zu 
leſen i in dem vortrefflichen „Handbuch zum großen, in ben k. k. 
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Zür heute wollen wir ed befchließen. — Ihr habt nun 
fhon doch zu merfen genug. 

Balthafar. D ja, völlig genug, und faft mehr 
als genug. 

Pfarrer Merket euch nur die Hauptlehre; 
biefe ift nicht fo fchwer zu merfen, aber fehr wichtig. 
Sch habe euch nämlich, liebe Pfarrtinder, ein Zeichen 
vorgelegt, an welchem jedermann, der die Wahrheit liebt, 
die wahre Kirche Jeſu Chrifti Teicht, fonnenflar und 
augenfcheinlich erfennen kann, nämlid; die Wunder, welche 
es Gott beliebet hat von Zeit zu Zeit zu wirfen, um 
feine Kirche zu verberrlichen und kenntlich zu machen. 
Es gibt wohl noch andere Zeichen, von denen ich aud) 
noch ein und anderes fagen könnte. Es ift aber nicht 
nothwendig ; denn wenn man nur ein gewifjes Zeichen 
weiß, hat man genug, und bedarf nicht mehr; indeffen 
ift es doch gut und müßlich, auch erfreulich zu feben, 
wie ed mehrere durchaus fichere und gewiſſe Kennzeichen 
der wahren Kirche gebe. — Bergeffet aber nicht, daß 
Jeſus, unfer Herr will, man fol feiner Kirche glauben 
md fie hören, und weil er die römifch-fatholifche, in ber 
ganzen Welt verbreitete große Kirche durch Wunder ald 
die feinige auszeichnet und darftellt, fo will er, dieſer 
follen wir glauben; die ſe follen wir hören; von ihr 
follen wir die Tehre annehmen, wenn wir feine Lehre 
ganz, rein und vollfommen haben wollen; und 
ihren Anordnungen follen wir aus Gehorfam und 
Liebe gegen ihn ung genau unterziehen. — Gehabt euch 
wohl; — auf Wiederfehen, ‘ 


öfterreichifchen Staaten eingeführten Katechismus ter chriſtkatho⸗ 
Uiſchen Lehre mit Beweilen, Erläuterungen und Beifpielen. 3te 
I Aufl. Diefes Werk, aus welchem in biefer und der vorigen 
Abhandlung mehreres furz entnommen wurbe, fann Katecheten, 
Schullehrern und andern Chriften, welche fich gern an bie in ber 
Jugend gehörten Heilswahrheiten erinnern und barin befeitigen 
wollen, jehr nügliche Dienfte leiften. 
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Neunter Abend. 


Was die katholiſche Kirche in pen erfien fünfIahr- 

gunderten von dem heiligen Mefopfer und von 

der wirklichen Begenwart Ehrifti im heiligfteu 
Altarsfatlrament lehrte 


Pfarrer. Meine lieben Pfarrkinder! Wenn ein 
Lutheraner, ein Kalviner oder ein anderer Gegner der 
fatholifchen Kirche euch den Einwurf machen und fager 
würde: „Die fatholifche Kirche lehret jest über viele 
Olaubensartifel anders, als fie in den erften fünfhundert 
Sahren gelehret hat;“ was würdet ihr Dagegen fagen ? 

Kaſpar. Da würde ich bald fertig fein. Sch 
würde einem folchen Menfchen fagen: „Das faun uns 
möglid, fein. Wenn diefes fich wirklich fo verhielte, fo 
wäre Gott nicht die ewige Wahrheit. Er gibt der fathos 
lifchen Kirche unmiderlegliches Zeugniß durch fo viele 
Wunder, daß fie feine Kirche ſei; fomit verfündiget fie 
feine Lehre, und feine Lehre ift heut zu Tage feine 
andere, als fie in den erften fünfhundert Sahren war. 
Freund, hierin bift du der Betrogene, und betrügeft wies 
der andere, Oder meinft du, ich follte deinen Worten 
mehr glauben, ald dem offenbaren Zeugniffe Gottes ? 

Pfarrer. Das ift kurz und gut, gründlich und 
bündig geantwortet, lieber Kafpar. — Wirklich machten 
bie Widerfacher der Kirche befpnders vor dreihundert 
Jahren einen großen Lärm darüber und fpradyen: „Die 
erften fünfhundert Sahre ift Die Lehre in der römiſch⸗ 
Fatholifchen Kirche ganz richtig gewefen, und haben die 
Päpfte ganz recht gelehret; hernady aber ift ed anders 
gefommen, und man hat viele Glaubensartifel hinzugejes 
get, wovon man in den erften Zeiten nichts gewußt hat; 
als da find das Meß opfer, die Beicht, das Fegfeuer, 
die Anrufung der Heiligen; man hat auch die Zahl der 
Saframente vermehrt. Die Kommunion geziemt fih 

nnter beiden Geftalten zu empfangen. In den erften 
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Sahrhunderten ift dieſes alles in Ordnung gewefen, wie 
überhaupt dazumal die ganze Lehre des Seren in ber 
eömifchen Kirche zu finden war.” So fpradyen die Wis 
berfacher, und haben dadurch, und durch andere Mittel 
fidy einen großen Anhang verfchaffet. 

Aber, wenn jemand diefen Einwurf machet, fo ift 
er von einem, ber in der Gefchichte der erften Jahrhun⸗ 
derte nur ein wenig bewandert ift, unſchwer zu wiberles 
legen. — — Ich will eudy nun, liebe Nachbarn, aus den 
Schriften der alten Kirchenväter zeigen, wie in benjenis 
gen Punkten, von welchen die Widerfacher behaupten, daß 
man in der alten Kirche davon nichts gewußt habe, die 
Ölaubenslehre gerade die nämlıche gewefen ift, wie fie 
jegt in der Fatholifchen Kirche vorgtragen wird. 

Melchior. Das höre ich gerne. Es ift mir einmal 
ein folcher irregeführeer Menfch mit feinem Gefchwäße 
über dieſen Gegenftand bie zum Edel überläftig gewefen. 

Pfarrer. Sch will gleidy bei dem heiligen Meß⸗ 
epfer anfangen. 

Um diefe Sache recht zu verftehen, muß man wiffen, 
was ein Dpfer überhaupt fei. Ein Opfer überhaupt ift 
eine Gott dargebradıte, ihm angenehme Gabe, um ihn 
anzubethen, ihm zu danfen, ihm zu verfühnen, ihn zu 
bitten. Für das alte Teſtament hatte Gott verfchiedene 
Opfer vorgefchrieben. Für das neue Teftament ift nad) 
der Lehre der Fatholifchen Kirche das allerheiligft Safras 
ment bes Altars, oder deutlicher gefagt, Jeſus Chriftug 
im allerheiligften Saframente des Altars nicht bloß eine 
fehr heilfame Seelenfpeife, fondern auch das Gott wohl⸗ 
gefälligfte und einzige Opfer. Nun aber wurde eben fo 
gelehrt in den erften Sahrhunderten der Kirche, und die 
heilige Meffe immer alg dag allerheiligfte Opfer angefehen. 

Der heilige Martyrer Suflinug, der im Morgenland 
lebte, und wahricheinlich fchon die Jünglingsjahre erreicht 
hatte, als der Evangelift Johannes nod) am Leben war, 
hat ſich vom Heidenthume, in welchem er geboren war, 
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zum Chriftenthume befehrt, nachdem er in allen Büchern 
der gelehrten Heiden die wahre Weisheit umfonft gefüs 
het, und diefe endlich in den heiligen Schriften der Chris 
ften gefunden hatte. Er war ein fehr gelehrter Dann, 
und felbit Lehrer des chriftlichen Glaubens zu Rom; er 
hat and) zur Bertheidigung des chriftlichen Glaubens 
mehrere Bücher gefchrieben, und zuletzt zum Beweiſe ſei⸗ 
nes feiten, umerfchütterlichen Glaubens im Sahre eins 
hundert fieben und fechzig nach Chriſti Geburt den Mars 
tertod gelitten. Diefer heilige Ssuftinus fagt in einer 
feiner Schriften : „Chriſtus hat ein Opfer in Brod 
und Wein eingefeßt, welches die Chriften aller Orten 
opfern.*) Darauf führt er die Worte des Propheten Mas 
lachias an, wodurch die Abfchaffung der altteftamentifchen 
Opfer, und die Einfebung Des Opfers vorausgefagt worden. 

Balthafar. Wie lauten wohl jene Worte? 
Mir fcheint ich habe einmal davon gehört. 

Pfarrer. Gott gab durch den Propheten Mala⸗ 
chias, welcher bei vierhundert fünfzig Jahre vor Chriſti 
Geburt lebte, den Prieftern des jüdischen Volkes einen 
Berweis wegen ihrer zu geringen Sorgfalt in Darbrin: 
gung der vorgefchriebenen Opfer ; darauf verfündete er 
durch den Propheten, daß die Opfer der Juden mit der 
zeit ganz aufhören, und daß anftatt derfelben dag reine 
Opfer des neuen Teſtamentes gelten werde. 

Diefes find die Worte des Propheten: „Kein 
Wohlgefallen habe ich mehr an euch; Feine Opfergabe 
wi ic; mehr von eurer Hand annehmen; denn vom 
Aufgange big zum Niedergange ift mein Na, 
me groß unterden Bölfern, und es wird 
allen Orten geopfert und ein reines Opfer 
meinem Namen dargebracht.“ Maladh.I.10.11. 

Unter diefen Worten kann fein anderes Opfer vers 
ftanden werden, ale das Opfer des allerheiligften Altarg 
faframented. Es Fann darunter nicht verflanden werben 








") Dial, cum Tryph. 
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das biutige Opfer des Kreuzes; denn dieſes wurde nicht 
an allen Orten, fondern nur an einem Orte darges 
bracht; auch nicht Das Opfer des Gebethed und guter 
Werfe; denn der Prophet redet von einem Opfer, bad 
vorher nicht war; Gebethe und gute Werke waren ja 
auch im alten Teftgmente. — Was Gott voraus verfüns 
det, das erfüllet er immer genau und pünktlich. So 
auch diefe Boransfagung. Wir fehen fie in ihren beiden 
Theilen erfüllet. Die Opfer der Juden verwarf er, fie 
baben aufgehört. Das reine, ihm wohlgefällige Opfer 
wird ihm an allen Orten dargebradıt; feir Name wird 
dadurch verherrlichet von Aufgang bis zum Niedergang. 

Kaſpar. Das ift wahrhaft göttlich, eine folche 
Vorausfagung, und eine foiche Erfüllung. 

Pfarrer Ich will euch noch eine hieher gehos 
rige Stelle aus dem Propheten Iſaias anführen, welche 
er gegen fiebenhundert Sahre vor Chrifti Geburt aus 
Eingebung Gottes over vielmehr Gott durdy ihn auss 
ſprach. Wo die Aufhebung des mofaifchen Gefeßeg, und 
die Berbreitung des Chriſtenthums verfündiget wird, 
heißt es: „So fpricht der Herr! — Sch komme zu 
verfammeln alle Nationen und Zungen; kommen follen 
fie, und fehen meine Herrlichkeit. Und audh von 
ihnenwillidh zu Prieftern und Leviten 
wählen.“ Sf. LXVI. 18. 21. 

Sm alten Zeftamente durften die Priefter und Levis 
ten, welche die Diener der Prieſter bei Darbringung der 
Dpfer waren, nur aus dem Volke Sfrael, und in diefem 
Volke die Priefter nur aus den Nachkommen Aarong, 
die Leviten aus dem Stamme Levi genommen werden. 
Run verheißet Gott, er werde auch aus andern Völkern 
Leute zu Prieftern fich wählen, was fomit nur vom 
neuen Teſtamente verftanden werden kann, wo alle Ras 
tionen und Zungen, das heißt, Völfer von allen Spras 
chen zu Einem Reiche Gottes, zu Einer Kirche ver> 
einiget find. Wozu aber Priefter? Wozu anders, ale 


so 

zum Opfer ?*) Somit hat Gott an diefer Stelle das 
hochheilige Opfer des neuen Buntes vorausgefagt. Diefe 
und ähnliche Stellen der heiligen Schrift wurden von 
der Fatholifchen Kirche in den erften Sahrbunderten ges 
rade fo verftanden, wie fie jeßt verftanden werben, 
nämlich vom allerheiligiten Opfer des Altard. — Höret 
noch einige Kirchenväter aus jenen Zeiten. 

Der heilige Irenäus lebte im zweiten Sahrbundert, 
war Bifchof zu Lyon in Frankreich, hat viele Schriften 
zur Bertheidigung der Fatholifchen Kirche und zur Wie 
derlegung der Irrlehrer gefchrieben. Sein Lehrer war 
der heilige Polifarpus, Bifchof von Smyrna in Aften, 
ein Schüler des Evangeliften Johannes. Der heilige 
Irenäus ift eben fo berühmt wegen feiner großen Ger 
Iehrfamfeit, ale wegen feines Eifers für die Reinheit 
des Glaubens, und feiner Anhänglichkeit an die Father 
liſche Kirche, Diefer heilige Biſchof und Martyrer 
fchreibt: Chriftus hat in der Verwandlung des Brodes 
und Weines das Opfer des neuen Geſetzes eins 
gefeßt, welches die Kirche von den Apofteln erhalten 
hat, nach der Prophezeihung des Malachias.“**) 

Der heilige Cyprian, die Zierde des dritten Jahr⸗ 
hunderts, in welchem er lebte, war Bilchof zu Karthago 
in Afrika, und beftegelte feinen Glauben mit freubiger 
Hingabe zum Martertode. Diefer nennt Das heilige 
Altarsfaframent, „ein wahres, vollfommened 
Dpfer,” und fagt: „Gleichwie Melchifedech Brod und 
Wein geopfert hat, fo opfert aud) Chriſtus dasſelbe, 
nämlic, feinen Leib und fein Blut.“***) 

Meldhior. Was hat ed wohl für eine Bewandt⸗ 
niß mit dem Melchifedech ? 

Pfarrer. Melchiſedech hat gelebt zur Zeit bes 


*) Das lateinifhe Wort ‚‚Sacerdos,” dus wir mit dem Worte 
„Prieſter“ in der deutfchen Sprache ausdrücken, heißt wörtlich 
überfegt auf deutſch: „Opferer, Opferbarbringer 

”r) Libr. IV. 32, 
22) Rpiat. 63. 
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Patriarchen Abraham, alfo bevor Bott durch den Moifes 
bie Opfer des alten Bundes, bei denen meiftens Blut 
vergoffen wurde, eingefeßt hat. Er war ein Prieſter 
des höchften Gottes, und bradjte ihm zum Opfer Wen 
und Brod dar. Der König und Prophet David hat nun 
in feinem hundert und neunten Pfalm aus Eingebung 
Gottes von der Herrlichkeit des Erlöferd gar große 
Dinge vorausgefagt. In diefem Pfalm fpricht er von 
Shriftus: „Der Herr hat gefchworen, und es wird ihr 
nicht reuen: Du bift ein Priefter in Ewigfeit nad) ber 
Ordnung des Meichifedech.” Gott alfo fagt gleichfam 
mit einem Eidſchwur voraus, Chriſtus werde fein ein 
Priefter in Ewigfeit nach der Art und Ordnung dee 
Melchifedech, nicht nad der Art des Aaron. Meldjifes 
dech bradıte Opfer dar in Wein und Brod; Aaron 
brachte blutige Opfer dar, Was Gott ausfpricht, ges 
fehieht allezeit und muß gefcheben. Chriftus hat alfe 
ein Opfer in Brod und Wein dargebradıt. Wann hat 
er diefes dargebracht? Am lebten Abendmahl, bevor 
er binging, ald das Lamm, welches gefhladhtet 
ward vom Anfange der Welt. Geb. Öffenb. 
XIII. 8.; das heißt, ald das Opfer, weldyes von Ewig⸗ 
feit ber ſchon im Rathſchluſſe Gottes zur Verſöhnung 
und Erlöfung der fündigen Welt beftimmt, und dem 
Tode geweihet. war, Da nahm er Brod und Wein; er 
fegnete beides, fchauete zum Himmel, danfte und fprach: 
Rehmet hin und eſſet; dieß ift mein Leib— 
Nehmer bin und trinket; das ift mein Blut. 
— Dießthutzu meinem Andenten. 

So wollte alfo der göttliche Erlöfer das Andenken 
an feinen Verfühnungstod unter feinen Gläubigen vers 
ewigen, nachdemerihn würde gelitten has 
ben, fo wie er diefen feinen Tod, ehe er ihn erlitt. 
durch die Verwandlung des Brodes und Weines in fen 
Fleifh und Blut, und durch feine geheimnißvolle Ge⸗ 
genwart unter dieſen getrennten Geſtalten vor— 
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hinein barftellte, und fo fich fhon vorläufig dem 
himmlifchen Vater zur Verſoͤhnung im vollkommenſten 
Gehorfam gegen feinen Willen aufopferte, Deun wie bei 
dem biutigen Tode Jeſu das Blut vom Leibe getrennt 
wurde, fo brachte er fich felbft, feine ganze Perjon, fein 
Leben, am Borabende feines Todes unter den abge 
fonderten ®eftalten des Brodes und ‚Weines 
auf eine unblutige Weiſe dem Vater zum Opfer dar. 
Iſt nun fein Tod ein wahres und göttliches Opfer 
gewefen, woran fein Chrift zweifelt, fo ift aud) dag, was 
er bei dem legten Abendmahle felbft gethan, und im» 
merfort zu thur feinen Apofteln und ihren Nachfol⸗ 
gern befohlen hat, ein Andenfensopfer feines To— 
des; — und wohlgemerkt, nicht bloß eine Erinnes 
rung daran, wie etwa ein Gemälde, oder ein Schau⸗ 
fpiel, wo fein Tod vorgeftellt würde, fondern wegen 
feiner wefentlichen Gegenwart die wirkliche 
Erneuerung feines Opfers, welches er beim Abend» 
mahle unbiutiger, am Kreuze aber blutv 
ger Weife zum Heile der Welt vollbradyt hat. 
Ghriftus der Herr hat alfo am legten Abendmahle 
nicht bloß eine himmlifche Speife dargereicht, fondern 
auch ein Opfer dem himmlifchen Vater dargebracht. Er 
“dat aber befohlen, die Apoftel follen auch thun, was er 
gethan hat, fomit opfern und eine Speife genießen, — 
opfern feinen heiligen Leib und fein Blut, genießen 
feinen heiligen Leib und fein Blut. Die Apoftel haben 
es auch fo gethan; darum fpricht der heilige Paulus im 
Briefe an die Hebräer: „Wir haben einen Altar, 
wovon diejenigen nicht effen dürfen, welche der Stiftes 
hütte dienen.” Hebr. XIII. 10. | 
Wer aber nur ein wenig die Sprache der heiligen 
Schrift verftehet, der weiß, daß, wo ein Altar ift, auch 
Opfer find. Es ift daher foviel, ald wenn der heilige 
Paulus gefagt hätte: „Wir haben ein Opfer, von 
dem die Juden nichts genießen dürfen 5” denn der Altar 
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gehört nur zum Dpfern, und ohne Opfer gibt es feinen 
Altar, gleichwie ein Priefter zum Opfern beftimmt if; 
und wer Priefter ift, bringt Opfer dar, und wer nicht 
Opfer Darbringt, wird nie Priefler genannt. Darum 
wurde Chriſtus vom Prophet David auf Gingebung 
Gottes ein Priefter genannt, weil er ein Opfer dars 
brachte, und zwar ein Priefter nadı Ordnung Des 
Melchiſedech, weil er ein Opfer in Wein und 
Brod darbrachte, und endlich eın Priefter in Ewig⸗ 
keit, weil dieſes Opfer bis zum Ende der Welt nicht 
mehr aufhören ſoll. Es ſoll dauern, ſo lang das neue 
Teſtament zu dauern hat. 

Wie die katholiſche Kirche dieſe Prophezeihung in 
dem Pſalm Davids jetzt verſtehet, fo hat fie dieſelbe 
auck in den erſten Jahrhunderten verſtanden und gelehs 
ret, nänılich daß Jeſus Chriſtus bei dem letzten Abends 
mahl ein immerwährendes Opfer eingefeßet babe, und 
in dem Opfer des Melchifevech das Opfer des neuen 
Bundes vorgebildet worden fei. Die heiligen Väter jener 
Zeit fchreiben durchaus, Diefes fei Die Lehre und ber 
Glaube der Kirche. Ich will euch nur den heiligen 
Auguflinus nennen, diefen berühmten Bifchof von Hippo 
in Afrika, den gelehrteften aus allen Kirchenvätern ber 
lateinifchen Sprache. Er lebte am Ende des fünften 
Jahrhunderts. Diefer fagt: „Wer iſt mehr em Pries 
fter des allerhöczften Gottes geweien, ale unfer Herr 
Jeſus Chriftug, welcher Gott dem Bater ein Opfer dars 
gebracht hat, und zwar eben dasſelbe, weldyes Meldyis 
fedech, dargebradıt hat, das ift, Wein und Brod, näm⸗ 
lich feinen Leib und fein Blut?” *) 

Der heilige Sohannes Chryftomus, der zur nämlıchen 
Zeit lebte; war Erzbifchof, oder eigentlich Patriarch**) 

“) De Doectrin. christiana 1b: 4.cap. 21. 
22) Das geiftliche Hirtenamt hatte dazumal folgende Stufenorbnnung. 

Die Priefter ftanden unter ben Bifchöfen, Die Bifchöfe unter ben 

Erzbifchöfen, die Erzbifchöfe unter ven Patriarchen, deren dazu⸗ 


mal vier waren, und bie Patriarchen unmittelbar unter bem 
Dapft, ald dem allgemeinen Oberhaupt aller Chriſter. 
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in der großen Kaiſerſtadt Konſtantinopel. Er nennt 
das heilige Altarsgeheimniß „ein furchtbares 
Opfer.“*x) „Er nennt es ein Opfer, vor dem man 
zittern müſſe.“*) Sa er hat ein eigened Bud) von 
der hohen Würde des Prieſterthums gefchrieben, in 
welchem er unter andern fagt, da er von diefem hoch⸗ 
heiligen Opfer redet: „Wenn du bir den Herrn vorftels 
left, der geopfert wird, und dann den bevollmädy- 
tigten Priefter, der opfert und bethet; wirft bu wohl 
dafür halten, du wandelft nody unter Sterblichen, und 
befindeft dich noch auf Erden? Wirft du nicht viel 
mehr auf einmal in den Himmel verfeget? D- Wuns 
ber! D Güte Gottes !” **) 

So fünnte id) end) noch eine Menge heiliger Kirs 
chenväter anführen, die. alle Zeugniß geben, daß der 
Haube und die Lehre der Kirche ın den erften Sahrs 
hunderten war, wie jegt, daß nämlich das heilige Altarss 
faframent nicht bloß eine heilige Speife der Seele, jon- 
dern auch ein wahres Opfer fei. Sch will euch noch 
mit wenigen Worten einige allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lungen anführen, wo die Bifchöfe aus der ganzen gros 
Ben Fatholifchen Kirche verfammelt waren. 

Die erfte allgemeine Kırdyenverfammlung wurde ges 
halten zu Nicäa in Bythinien im Morgenlande, breis 
hundert fünf und zwanzig Sahre nad) Chrifti Geburt. 
Es waren dafelbft breihundert achtzehn Bifchöfe vers 
‚fammelt ; unter andern auch der heilige Nikolaus, deffen 
Feft wir jährlidy am fechsten Dezember begehen. Diefe 
Kirchenverfammlung machte unter anderm die Bors 
fohrift, daß den Prieftern das heilige "Abendmahl nicht 
von den Diafonen, fondern von Prieftern gereicht wers 
ven fol; „denn,“ heißt es, „es geziemt fich nicht, daß 
diejenigen, die ſelbſt das Dpfer barbringen, den . Leib 

*) Libr. 3 ep. 3. 


#*) Libr. de coena. 
""* Libr. 3. de saceıd. cap. 4 


Chriſti von denen erhalten. welche bie Gewalt zu 
opfern nicht haben.” *) | 

Die allgemeine Kircyenverfammlung zu Ephefus in 
Afien, im Sabre vierhundert ein und dreißig, wo zwei⸗ 
hundert Bifchöfe verfammelt waren, und ber heilige 
Eyrillus von Alerandrien im Namen des Papſtes Cöle⸗ 
fin den Borfig hatte, dieſe Kirchenverfammlung fagt: 
‚Bir verrichten in den Kirchen ein heiligeg, 

ebendigmachendes und unblutigeg Opfer.“*) 

Die Kirchenverfammlung von Chalcedon nennt das 
heilige Altarsjaframent „ein furdhtbares und um 
blutiges Opfer.“ Gie ward gehalten im Sahre 
vierhundert und fünfzig. Dreibundert fechzig Biſchöfe 
waren auf derjelben verfammelt, Der heilige Papft Leo 
hatte drei Gefandte dahin abgefchickt, die an feiner Statt 
den Borfig führten. 

Wollt ihr, liebe Nachbarn noch mehr Beweife, daß 
die Fatholifche Kirche in den erften Sahrhunderten lehrte, 
wie fie jegt lehrt, das heilige Altarsfaframent fei zus 
gleich auch das vortrefflichite göttliche Opfer ? 

Kafpar. Wer follte mehr verlangen ? Wer da 
in den erften Sahrhunderten das heilige Opfer des neuen 
Zeftamentes nicht fieht, der fieht den Wald vor lauter 
Bäumen nit. 

Pfarrer Nun fo will ich euch nur noch gleiche 
fam zum Ueberfluß bemerfen, daß die Meßbücher ver 
erften Sahrhunderte, deren ſich die Bifchöfe und Priefter 
jener Zeit bei Darbringung des heiligen Opfers bediens 
ten, durchaus gleich unjerm römiſchen Meßbuche die ers 
habenften Opferungsgebethe enthalten, und fomit unwi⸗ 
derleglich beweijen, daß in jenen Zeiten die heilige Meffe 
eben fo für das einzige, von Chrifto angeordnete heiligfte 
Dpfer des neuen Bundes von der ganzen Fatholifchen 
Welt in allen Ländern angefehen wurde. Nicht bloß 








_») Coneil. Nicascen. Il, can. 18, 
2) Lieborm. Instit, theol. Ton. 4. pag. 591. 
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weiß mat zuwerläffig, was die Meßblicher zu den Zeiten 
des heiligen Leo, des heiligen Ambroſius, ded heiligen 
Gyrillus, alſo in den erften Sahrhunderten enthalten 
haben, fondern es find foldye handfchriftliche Meßbücher 
vorhanden, die vor taufend, ja vor eilfhundert Jahren 
abgefchrieben, und zwar ang folhen wörtlich abgefchries " 
ben wurden, die damals ſchon fehr alt, Dad heißt, meh⸗ 
rere hundert Sahre alt waren. Die katholiſche Kirche 
war dazumal unter allen befannten Völfern ber Welt 
ſchon lange ausgebreitet, und alle an Sprache und Sits 
ten fo verfchiedene Völfer vom äußerften Morgenlande 
bis zum fernften Abendlande hatten in diefer, wie in 
ben übrigen Glaubenslehren vollfommen übereinflins 
mende Meßbücher in ihren Kirchen, nämlich ganz 
übereinftimmend fowohl unter einander, als mit ben 
unfrigen in den Opferungsgebethen, in den Worten der 
Konfefration und Wandlung, und verehrten die @ebethe 
und Worte als apoftolifche Webergabe.*) 

Run, liebe Nachbarn, wollt ihr noch mehr Zengniffe 
haben, daß die Lehre, wie fie jeßt von ber katholiſchen 
Kirche in diefem Stüde vorgetragen wird, auch im ben 
eriten fünfhundert Jahren ganz fo wie jegt vorgetragen 
und geglaubt wurde ? 

Melchior. Wir haben mehr ald genug. Wem 
das nicht genug ift, der liebet die Wahrheit nicht. 

Pfarrer. Und was muß derjenige, der da fügt, 


— — 





*) Siehe „Jak. Benignus Boſſuet, Biſchofes von Meaux, Erläus 
terungen einiger Schwierigkeiten, welche aus den Gebethen der 
heiligen Meſſe hergenommen werben. An einen Neutatholiken.“ 
Deusfch uͤberſetzt von Ludwig Anton Mayer. Bamberg und 
Aſchaffenburg bei Johann Kaſimir Dreſch, 1827. Seite 37 8 19. 
In dieſem vortrefflichen Büchlein beweiſet der wegen feiner tiefen 
Gelehrſamkeit fo beruͤhmte Biſchof fonnenklar aus den alten 
Meßbuͤchern, daß cs von den Apoftelzeiten an der auf Das deut: 
lichfte ausgefprochene Glaube der Eatholifchen Kirche gewefen, 
die Heilige Meſſe fei das heiligfte Opfer des neuen Bundes, weil 
Jeſus Chriftus ih in  erfeiben dem himmlifchen Bater darſtellt 
und opfere, und vom ieſter, vereiniget mit dem Volke, ihm 
geopfert werde. 
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während ber erften fünfhunbert Sahre fei von ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche alles recht gelehret nnd geglaubet wors 
ben, für einen Schluß madyen ? 

Melchior. Keinen andern als biefen: „Die 
heilige Meffe iſt fomit ein wahres Opfer, weil es in 
der eriten Kirche, in welcher doc; alles recht gelehret 
und geglaubt wurde, auch allezeit für ein Opfer, und 
zwar für das aflerheiligfte Opfer gehalten, nnd won ber 
"Kirche als ſolches ift erfläret worden. Somit thut bie 
Kirche recht, daß fie die heilige Meffe für ein Opfer 
hält, und der katholiſche Ehrift thut recht, Daß er Dies 
felbe für das allerheiligfte Opfer anfieht, welches Chri⸗ 
ftus der Herr am legten Abendmahl felbit verrichtet, 
eingefeget und gu verrichten befohleu hat.” 

Pfarrer Ein richtiger Schluß, Melchior, der 
ſich nothwendig von felbft ergibt, und dem man nicht 
ausweichen kann. 

Balthafar. Sch habe es mir wohl gedacht, es 
‘erde und könne in der erften Kirche nicht andere ges 
ehrt worden fein. Aber was Ihr ung da aus den hei 
ligen Bätern gefagt habt, freut mich Doch, und ich fehe 
wohl, daß man Urſache hat, diefem heiligen Opfer mit 
rechter Andacht beizuwohnen. 

Pfarrer. Ja wohl; denn auch das chriſtliche 
Volk nimmt nicht nur Theil an den Früchten des heiligen 
Opfers, wenn es demſelben andächtig beiwohnt, ſondern 
es opfert in einem gewiſſen Sinne ſelber mit, und 
Diefed wieder nicht nur dadurch, daß es ſich — alle feine 
Gedanken, Worte und Werke, fein ganzes Leben zum 
Dienfte und zur Berherrlichung Gottes hingibt, fondern 
vorzüglich dadurch, daß es dem himmlifchen Vater die 
unendlichen Verdienſte des hier gegenwärtigen Erlöſers 
‚Durch den opfernden Priefter, und mit Demfelben dar⸗ 
bringt zur Berfühnung für die begangenen Sünden, zur 
Anbethung der höchiten Majeltät, zur Danfjagung für 
alle empfangene Gnaden und Wohlthaten, und endlich 


zur Erlangung neuer leiblicher und geiltlicher Wohlthaten. 
Darum heißt es ja in dem Gebethe, weldyes man dem 
Volke vor dem Amt der heiligen Meffe an Sonus und 
Felttagen vorfpriht: „Wir opfern dir anf diefe 
heilige Meffe u. f. f.5 und felbft in den Gebethen, bie 
der Priefter foricht, heißt es: Wir opfern dir, o Herr, 
ben Kelch des Heiles; laß unfer Opfer heute fo voll 
bracht werden vor deinem Angefichte, daß es dir, 0. Gott 
gefalle. — Wir bitten dich, fiehe gnädig auf dieſes Opfer, 
welches wir, beine Knechte und beine ganze Fa 
miltie dir darbringen.”’ — Daß die Gläubigen in einem 
gewiffen Sinne mitopfern, zeigte, ſich befouders in 
den erften Zeiten der Kirche, wo Das Volk Brod und 
Wein auf den Altar legte, aus welcher Opfergabe dann 
ein Theil zur Derwandlung, ein anderer für 
die Armen, und eım dritter zum Unterhalt der Prieſter 
abgefondert wurde. — Deßhalb nennt auch der heilige 
Petrus die Gläubigen ein heiliges Priefterthum, 
um im Geifte Gott angenehme Opfer darzubringen 
durch Sefum Ehriftum. I. Petr. IL. 5. 
Kaſpar. Da fehen wir es wohl, liebe Nachbarn, 
wie wir Urfache iiber Urfache haben, diefem heiligen 
Opfer mit ganz befonderer Andacht beizumohnen. 
Pfarrer. Aber noch mehr haben wir Prieſter 
‚Urfache ung darauf mit wahrer Andacht vorzubereiten, 
und es mit heiliger Ehrfurcht zu verrichten. „O vers 
ehrliche Würde der Priefter, fpricht der heilige Augus 
ftin, „in deren Händen der Sohn. Gottes Fleiſch ans 
nimmt ! In demſelben Augenbiide ift der nämliche Gott, 
weicher im Himmel thronet, in den Händen des Priefters 
im Altarsjaframente, Was den Engeln nicht gegeben 
ift, ift den Menfchen vergönnt. Denn der Priejter volls 
bringt dieſes unausfprechlidye Geheimniß, und Die Engel 
ftehen dem dasſelbe Bollbringenden gleichſam ale Dies 
ner bei. Das Wunder alfo, wenn der Himmel bei dies 
fem fo ausgezeichneten Vorrechte flaunet, die Erde fich 





wundert, der Menſch fich fürchtet, die Hölle erſchrickt, 
ber Satan bebet, und ber höchite Engelchor vor Furcht 
niederfinft 2 *) 

Der heilige Johannes Chryfoftomus fagt in diefem 
Sinne: ‚Hören wir, jowohl Priefter als LUntergebene, 
weldyer Speife er ung gewürbiget hat; hören und fchaus 
dern wir. Mit feinem heiligen Fleiſche hat er ung ges 
fättiget ' — — Soll nicht die Seele, die an einem ſolchen 
Opfer Theil nimmt, reiner fein als Kriſtall? Die Hand, 
weldye das Fleifch theilet, foll fie nicht glänzender fein 
als jeder Sonnenſtrahl? — — Was die Engel, went 
fie es fehen, zittern macht, was fie nicht wagen, frei 
anzuichauen wegen bes hervorftrahlenden Glanzes, damit 
werden wir genährt, Damit werden wir vereiniget ! **) 

Balthafar. Ic habe öfter in Predigten ger 
hört, das heilige Meßopfer fei das nämliche Opfer, wie 
Das Dpfer am Kreuze. Möchtet Ihr mir diefed nicht 
erklären, weil ich es nicht recht verfiche? — 

Pfarrer. Herzlic gern. Damit du diefes recht 
verfteheft, mußt du befonders merfen, was ein Opfer 
überhaupt fei. Ein Opfer ift nämlich, eine Gott darge⸗ 
brachte, ihm wohlgefällige Gabe, um ihn ale höchiten 
Gott zu ehren, ihm zu danfen, von ihm Bergebung der 
Eünden gu erlangen. Nun ift am Kreuze, und auf dem 
Altare die nämliche Föftlihe Gabe, welche ihm darge⸗ 
bracht wird; nämlich Jeſus Chriftus felbft. Der am 
Kreuze. Dargebradıt ward, wird auch auf dem Altare 
dargebracht. Und es ift der Nämtliche, der diefe Gabe 
darbringt. Jeſus Chriftus hat fih am Kreuze darges 
bradıt, geopfert, und bringt fidy dar, opfert ſich auf dem 
Altare. Die Art und Weiſe, wie diefes Opfer am 
Kreuze gefchehen ift, und auf dem Altare geichieht, tft 
aber veridjieden. Am Kreuze bat. ſich Chriftug dem 

2) Sich: Aphoriemen i über dieheilige Euchariftie, von Jakob Mer⸗ 


—* Köln, 
Hom., 60, 
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himmlifchen Bater geopfert unter ımausfpredjlichert 
Scymerzen, unter Bergießung feine® heiligen Blutes, 
und GErleitung des bittern Todes. Auf dem Altare leidet 
er feine Schmerzen, vergießt er Fein Blut, und ſtirbt 
nicht mehr. Am Kreuze hat er uns durch fein heiliges 
Leiden und Sterben die Vergebung der Sünden, Die 
Nachlaſſung der Sündenftrafen, die Gnade Gottes u. Dgl. 
erworben und verdient; auf dem Altäare wendet 
er ung dieſe himmlifchen Gaben zu, die er und am 
Kreuze verbienet hat. Am Kreuze hat er fich auf eine 
fihtbare Weiſe geopfert. Auf dem Altare opfert er ſich 
auf eine unfichtbare Weife, und ftellet da dem himmli⸗ 
chen Bater feinen für ung erlittenen Tod und fein koſt⸗ 
bares Blut vor, und bittet für uns, Gichtbärer Weiſe 
ppfert auf dem Altare der Priefter. 

Balthafar. Run verftehe ich eg gar leicht, So 
deutlich habe ich es freilich noch nie erflären gehöret. 

Pfarrer. Sch meine, ed werde in jeder Ghris 
ftenlehre fo erklärt. Du wirft ed wohl etwa überhört 
haben. Doc, fahren wir über unfern Gegenftand fort. 

Die Widerfacher der neuern Zeit gegen das heilige 
Meßopfer haben fi) mit großem Lärm auf den “Brief 
des heiligen Apoſtel Paulus an die Hebräer berufen, in 
welchem der Ayoftel den hohen Werth des Kreuzopferg, 
das einmal verrichtet wurde, mit den Opfern des 
alten Bundes vergleichet, welche oftmal verrichtet wer; 
den mußten, weil fie aus fich felbft feine Kraft hatten 
die Sünden zu tilgen, fondern nur in Beziehung auf 
das Krenzopfer, das fie vorbildeten, und das die Suün⸗ 
den wirklich und ganz filgte. Aber wohl ohne Grund 
berufen fie ſich auf diefen Brief. Der heilige Paulus 
redet vom Kreuzestode Chrifti, der nur einmal ges 
fhah. „Mit feinem eigenen Blute,” fpricht er, „ging 
er einmal in das Allerheiligfte ein, eine ewige Erlöjung 
vollbringend.” Hebr. 1X, 12. Und wieder : Nicht fo, 
daß er oftmal ſich opferte, wie der Hoheprieſter jeded 


it 


Jahr in das Heiligfte eingehet mit fremden Blute ; fonft 
hätte er oftmal vom Anbeginn ber Welt leiden müſſen.“ 
Hebr. IX. 3. W. Und endlich: „Auch erfcheint ein 
jeder Priefter, täglich den Dienft verrichtend, und folche 
Dpfer darbringend, die niemal vermögen die Sünden 
himmegzunehmen. Er aber, nachdem er ein einzigeg 
Dpfer für die Sünden dargebradht hat, ſietzet auf ewig 
zur Rechten Gottes.” Hebr. X. 11.12. 

Diefe find die Stellen, auf die fic die Widerfacher 
berufen, aber wohl ohne Grund, indem der heilige Paus 
Ins vom Krenzestode Chrifti fpricht, den er nur einmal 
erduldete. Die heilige Meile ift fein anderes Opfer, 
ald das Kreuzesopfer, weil dafelbft der nämliche hohe 
Dpferpriefter, und die nämliche göttliche Opfers 
gabe, nämlich Jeſus Chriſtus felbit mit feinem heiligen 
Leib und Blut, unfichtbar eben fo gegenwärtig iſt, ſich 
dem himmlifchen Vater darftellet, und in der heiligen 
Kommunion fid) zu genießen gibt wie er „in das Allers 
beiligite in den Himmel — eingegangen ift, und auf ewig 
zur Rechten des Baters figet.” — Die alten Kirchenvä⸗ 
ter haben die Stellen des Briefes an die Hebräer gut 
gewußt; aber nie haben weder fie, weder die allgemeine 
Kirche darin einen Beweis gegen das heilige Meßopfer 
gefunden. Der heilige Apoftel Paulus beftätiget viel 
mehr gerabe in biefem vortrefflichen Briefe die Lehre 
der Fatholifchen Kirche von dem heiligen Meßopfer, ins 
Dem er den erhabenen, auf den Meſſias deutenden Pfalm 
des Propheten David: „Du bift ein Priefter in Ewig⸗ 
feit nad der Ordnung Melchiſedech“ anführet, 
deſſen Sinn und Bedeutung ich euch eben ausgelegt habe, 
Und eben in diefem Briefe fpricht der Apoftel: „Wir 
haben einen Altar, von dem-diejenigen nicht effen dür⸗ 
fen, welche der Stiftshütte dienen; wovon ebenfalle 
fehon geredet worden. Es ift daher die heilige Meile 
ein wahres Opfer, ein Opfer, welches die Opfer bes 
alten Gefetes an Würde und Wirkſamkeit fo fehr übers 
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trifft, als derjenige, der zugleich der Hohepriefie 
und die Opfergabe in ver heiligen Meffe ift, Jeſus 
Ehriftus nämlich, die Söhne Aarons und die von ihnen 
dargebraditen Opfergaben übertrifft. Kein Wunder alfo, 
daß die heiligen Kirchenväter von den früheften Zeiten 
an in fo erhabenen Ausdrüden von der Ehrwürdigkeit 
und Wirkſamkeit diefes heiligen Opfers fprechen 5*) fein 
Wunder, daß die Kirche Gottes dasſelbe als den heiligs 
ften und wefentlichften Theil ihres Gottesdienftes anſieht 
und verehrt, und — man darf wohl hinzufügen — fein 
Wunder, daß der Satan, diefer Feind Gottes und alles 
Göttlichen, den Martin Luther beredet hat, diefen Gottes» 
dienft, ale den ihm verhaßteften unter allen, abzufchaffen. 

Melhior, Was fagt Shr ung da? 

Pfarrer. Sc fage eud, was Martin Luther 
jelbft aufgefchrieben, und der Welt durch den Drud bes 
fannt gemacht hat. Er fagt nämlich, der Teufel fei 
ihm um Mitternacht erfchienen, habe lange mit ihm über 
die heilige Meſſe difputirt, und habe ihn endlich übers 
zeugt, die Meffe fei eine Abgötterei. Dieſes gibt Martin 
Luther ale den Bemweggrund an, warum er bei feinen 
Anhängern das Meßopfer abgefchafft habe.**) Wenn 
er es nicht felbft von ſich fagte, fünnte man ſich faum 
entichließen es zu glauben. | 

Kafpar. Das ift entfeglih! Diefer ſchwarze 
Lehrmeifter hat auch die Mutter Eva beredet, die vers 
bothene Frucht zu effen, und den Judas, unfern Herru 
zu verrathen. Geb. ZU. 2, 





*) Was mügte man wohl von einem Menfchen denken, der jetzt — 
nach ahtzehnhundert Jahren — die heilige Schrift, und vie Lehre 
Jeſu Chrifti, und feine Heilsanftalten beffer verſtehen wollte, 
als alle heiligen Väter und Kirchenverſammlungen und die ganze 
Fatholifche Kirche von den Apoftelzeiten an durch alle Jahrhun⸗ 
derte bis auf ung herab fie verftanden I — Beſonders wenn noch 
ein folcher Menſch von ganz gemeinem Stande ift, und feine 
ganze Bildung darin —98 — dag er zur Noth lefen kann ? 
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Pfarrer. Sa wohl eutfeglich. — Wir wollen und 
aber gerade mit aufrichtigem Herzen befleißen, dag heis 
ligfte Opfer immer recht hochzufchägen und in Ehren 
zu halten, damit wir ung desfelben nicht unwürdig mas 
chen. Ihr, meine lieben Pfarrkinder, durch andächtiges 
Beiwohnen ; id; durch beides, Durch andächtiges Beiwoh⸗ 
nen und anbächtiges Verrichten.*) Und hiemit — gute 
Nacht. 





Zehnter Abend. 


Fortſetzung von der wirklichen Gegenwart Ehrifti 
im Heiligen Altarsfarament, und von der Kom 
munion unter einer ober zwei Geſtalten. 


Pfarrer. Vergeſſet nicht, liebe Pfarrkinder, Daß 
Die Glaubensneuerer, bie vor dreihundert Sahren in 
Deutſchland fo viel Lärm, Unruhe und Abfall veranlaßs 
ten, behamptet haben, in den erften fünfhumdert Sahren 
fer in der katholiſchen Kirche alles recht gelehret und 
gehalten worden. Erſt fpäter fei die Kirche in manchen 
Punkten in Irrthum gerathen, wozu fie auch die Form 
der heiligen Kommunion rechneten, von der fie behaup⸗ 
teten, es fei ein Geboth Chrifti, man müſſe fie unter 
den Geftalten des Brodes und Weines zugleich empfan- 
gen; bloß unter einer Geftalt fei fie unerlanbt, uns 
recht, fein ganzes Sakrament und dergleichen. 

Kalvin ging noch weiter und behauptete, dag heilige 
Altarsjaframent fei nicht der wahre und wirfliche Leib 
Sefu Ehriftt, fondern es fei nur ein Sinnbild desſelben; 


°) Ein eben fo vollftändiger, als leichtverftändficher und ſalbungs⸗ 
voller Unterricht über die heilige Meſſe ift zu finden in dem 
Schönen von dem Hochwuͤrdigſten Fürftbifehofe zu Briren, Ber » 
nard, herausgegebenen Büchlein: „Die Ehre der heiligen 
Meffe, oder die Schre vom beftändigen Opfer des neuen Teſta 
mentes. 
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das Brod ein Sinnbild des Leibes, der Bein ein Sinns 
bild des Blutes Jeſu Ehrifti, und man empfange Jeſum 
Ehriftum nur geiftiger Weife, nicht aber Teiblicher Weiſe. 
Umd, was wohl zu merken ift, die meilten Lutheraner 
haben in diefem Punkte ihren Martin Enther, weldyer 
die wahre leibliche Gegenwart Ehrifti ſtandhaft behaupret 
hatte, verlaffen, und hangen der Lehre des Kalvin 
an, und erfennen ſomit nur eine finnbildliche Borftelung 
und Erinnerung an den Leib und das Blut Sefu Ehrifti, 
was gar nichts Uebernatürliches mehr an fi hat. — 
Dagegen ift die Lehre der Tatholifchen Kirche dieſe: 

1) Es ift ver wahre, wir flidhe, Tebendige 
Leib und dag wahre, wirkliche Blut Jeſu Chrifti, 
oder mit andern Worten: Sefus Chriſtus ift ganz ge 
genwärtig mit Leib und Seele, Fleifch und Blut, 
Gottheit und Menfchbheit, und zwar ganz und 
vollkommen in jeder Geftalt. Aber, wohl gemerfet, 
nicht in feiner leiblichen Geftalt und Größe, wie er fte 
auf Erden ald Menſch hatte, iſt er gegenwärtig, ſondern 
die wahre und wirkliche Weſenheit frines heiligen Leibes 
und Blutes vereiniget mit feiner Seele und Gottheit iſt 
in jedem, auch Pleunften Partifelder vermandeleen Hoftie, 
md in jedem Tröpflein des verwandelten Weines gegens 
wärtig. Die Wefenheit einer fürperlichen Sache Tann 
fich fowohl in einem flüffigen, ale in einem feiten Zus 
ftande befunden, wie fich von felbft verftehet. Es wäre 
daher eine große Unwiſſenheit, wenn jemand dafür haften 
würde, die Wefenheit des heiligen Leibes Ehriſti könne 
mm in der Geftalt des Brodes, und die Weſenheit feines 
heiligen Blutes nur in ber Geftalt des Weines gegenwärs 
tig fein. 

In jeder Geftalt kann jedes fein. Diefe feine heifige 
Gegenwart unter jeder Geftalt ift ein Wunder der gött⸗ 
lichen Allmacht und Liebe, das wir mit Augen nicht 
feben und mit dem Berftande nicht ergründen können, 
fondern dem Herrn auf fein Wort glauben, und wofür 
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wir, über feine 2iebe und freuend, ihm vom Herzen 
danfen müffen. 

2) Bei dem heiligen Opfer find beide Geftalten 
nöthig, umd der opfernde Priefter muß beide Geftals 
ten genießen; bei der Kommunion derjenigen aber, die 
nicht eben das Heilige Opfer verrichten, obgleich fie übs 
rigeng wirklich Priefter find, ift es fein Geboth Ehrifti, 
beide Geftalten zu nehmen; es ift auch eine genug. 
Db beide oder eine, und welche zu nehmen fei, ifl 
der Kirche nach Umſtänden anzuordnen ‚überlaffen. 

Melchior. Möchtet Shr ung nicht auch wieder 
etwas erzählen, aus den alten Zeiten der Ehriftenheit % 
Das höre ich allezeit recht gern. 

Pfarrer Es iſt freilich wohl Tieblich zu hören, 
wie die Fatholifche Kirche die Glaubens⸗ und Sittenleh⸗ 
ren Jeſu Chriſti allezeit gleich gelehret hat. Auch fieht 
man daraus, wie die heillofen Glaubensneuerer vor 
dreihundert Sahren das Volk betrogen, und durch Bes 
trug zum Abfall gebracht haben, da fte ihm mit großem 
Geſchrei vorfchwaßten, in den erften fünf Sahrhunders 
ten habe die Kirche in manchen Glaubensartikeln anders 
gelehrt, ale jet. Doch damit wir von unferm Gegen⸗ 
ftand nicht abfomment, fo höret, was die Kirche in den 
erften Sahrhumderten vom heiligen Altarsfatramente zu 
glauben vorftellte. — Daß die alten Kirchenväter durch⸗ 
aus lehrten, es fei der wahre lebendige Leib des Herrn, 
habe ich bei unferer jüngft gehaltenen Zufammenfunft 
mit wenigen Worten berührt, ale ich von dem heiligen 
Dpfer des neuen Bundes ſprach. Sch will heute noch 
Giniges davon anführen. Der heilige Martyrer Igna⸗ 
tins, ein apoftoliiher Mann, und Bifchof des erften 
Sahrhunderts zu Antiochien, fagt von gewiffen Irrleh⸗ 
rern feiner Zeit: „Sie nehmen fein - Altarsfaframent, 
und fein Opfer an, weil fie es nicht glauben, daß 
das Altarsfaframent das Fleiſch unferes Hetlandeg 
Jeſu Ehrifti fei, welcher für unfere Sünden gelitten 
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bat.”*) Der heilige Martyrer Suftinus fagt in feiner 
zweiten Schugfchrift für das Chriftenthum an den heids 
nifchen Kaifer Antonin von dem heiligen Altarsfafras 
ment dieſes: „Diefeg nehmen wir nicht ald ein gem ei⸗ 
nes Brod, und ald ein gemeines Getränk,. 
fondern wir haben es ale eine Glanbenslehre. 
erhalten, daß es dag Fleiſch, und dad Blut bed 
Menſch gewordenen Jeſus ſei.“ Juſtin, wie ihr wißt, 
blühte im zweiten Jahrhundert. Der heilige Irenaͤus, 
der ebenfalls im zweiten Jahrhundert lebte, ſagt aus⸗ 
drücklich, unſer Leib werde genähret „durch den Leib und 
das Blut Chrifti,“ **) 

Sm dritten Sahrhundert fpricht der berühmte und 
gelehrte Drigeneg, Lehrer an der berühmten chriftlichen 
hohen Schule zu Alerandrien in Aegypten: „Ehemals 
ward das Manna gegeben ale ein Vorbild; run aber 
wird das Fleisch Des göttlihen Worteg geges 
ten, und ift eine wahrhafte Speife, wie er felbit fagt: 
Mein Kleifch ift in der Wurflichfeit eine Speiſe.“***) 

Im vierten Sahrhundert jpricht der heilige Biſchof 
Cyrillus von Serufalem in feinem Unterricht an Neu⸗ 
befehrte, die zum heiligen Abendmahl vorbereitet, und 
über dasfelbe unterrichtet worden, wo er befonberg beuts 
lich, einfach und leicht verftändlich reden mußte, folgen⸗ 
dermaßen: „Da Ehriftus felbfi von dem Brode alfo 
verſicher: Dieß ift mein Leib; wer wagt es, 
daran zu zweifeln? Und da er verfihert: Dieß if 
mein Blut; wer will es läugnen, Daß es fein Blut 
- fer? Laßt und voll Zuverfiht Den Leib und das 
Blut Sefu Chriſti empfangen; denn unter Der 
Geſtalt des Brodes wird ung fein Leib, und unter Der 
Geſtalt des Weines wird und fein Blut gegeben... ; 
So werden wir wahre Chriftophori, das ift, Chriſtus⸗ 








*) Epist. ad Smyrn, 
“.) Advers. haeres I. 5. 0, % 
ws) Hom. ?7.inlibr. Nun 
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träger. fein, da wir feinen Leib und fein Blut in unfere 
Glieder aufgenommen haben.“ *) 

Der heilige Ambrofius, der ebenfalls im vierten 
und im Anfang des fünften Jahrhunderts lebte, redet 
zu feinen geiftlichen Kindern, denen er den Unterricht 
über dieſes heilige Saframent ertheilet, auf folgende 
Weiſe: „Ihr werdet mich vielleicht fragen: Warum 
fagft du mir, id; empfange den Leib Chrifti, während 
ich etwas ganz anderes fehe? Wir haben aljo diefen 
Punkt zu beweifen.”**) Und nun beweifet er, man 
Tonne ja Gott die Macht nicht abfprechen, eine Sache 
in eine andere zu verwandeln, und fomit fei ed der 
wahre Leib Chrifti, obfchon man etwas anderes fehe. 

Der heilige Sophronius, Erzbifchof Ceigentlich Pas 
triardy) von Serufalem, welcher um das Sahr fechshuns 
dert neun und dreißig geftorben ift, fchrieb einen Unters 
richt über den Fatholifchen Gottesdienft, worin er vom 
heiligen Meßopfer die allgemeine Lehre der Kirche fo 
Deutlich ausſprach, als hätte er die Falvinifchen Srriehren 
vorausgefehen. Dieß find feine Worte: Niemand nehme 
. an, das heilige Opfer fei das Sinnbild des Leibes, 
und des Blutes Chriſti; fondern er. glaube, daß das 
dargebrachte Brod, und der dargebrachte Wein in den 
Leib, und in das Blut Ehrifti umgewandelt wird.” ***) 

So fönnte ich euch noch eine große Menge Stellen 
aus diefen und andern Kirdyenvätern der eriten Jahr⸗ 
hunderte anführen, die alle bezeugen, daß die Kirche das 
male wie jeßt die wirkliche, wefentliche Gegenwart Jeſu 
Ehrifti im allerheiligiten Altarsfaframente lehrte. Es 
beweifet daher eine ungemeine Unwiſſenheit oder Unred—⸗ 
lichkeit, wenn 3. B. in einem Faloinifchen Buche behauptet 

*) Cateches. #. mystagog: 
*®) Lib. do imitiandis. cap. 9. 
se.) Diefe Stelle befindet fich in den Werken des heiligen Sophro⸗ 
ning, welche der gelchrte Kardinal Mai in 5 Nitartbinden fo 


eben herausgibt. Siehe die Zeitfchrift Sion, 9. Jahrgang, 
Auguſtheft. ©. 973. 
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wird, die alte Kirche in den erften Sahrkunterten habe 
von ber wefentlichen Gegenwart Chrifti im heiligen Al⸗ 
tarsfaframent nichts gewußt; erft im.9ten Sahrhunderte 
habe der Abt Pafchafius Radbertus diefe Lehre in Um⸗ 
lauf gebracht, und erft im zwölften Jahrhunderte fei fie 
allgemein gelehrt worden. — Wohl hat Pafchafius Rad- 
bertus im neunten Sahrhundert von dem heiligen Altars⸗ 
faframente gefchrieben, und ganz natürlich mit der ganzen 
fatholifchen Kirche die wirkliche wefentliche Gegenwart 
Jeſu Ehrifti behauptet ; er fegt aber beutlich bei, er fage 
nichts anderd, als was bie ganze Welt glaube und 
befenne.*) 

Kafpar. Die wirkliche Gegenwart Jeſu Chriftt 
ift ja auch in der heiligen Schrift deutlich genug ent⸗ 
halten, wie ich es einmal in einer Predigt gar fchön habe 
auslegen hören. sch wüßte es aber nicht mehr gende 
herzufagen. 

Dfarrer. Sch will es euch mit wenigen Worten 
fagen. Jeſus nahm einmal, nicht lange vor dem Ofters 
fefte, von einer Brodvermehrung Gelegenheit, das heilige 
Altarsfaframent zu verheißen, und ſprach: „Ich bin das 
lebendige Brod, der ich vom Himmel herab gefommen bit. 
Wenn jemand von diefem Brode ißt, der wird leben in 
Ewigkeit. Und das Brod, das ich geben werde, ift mein 
Sleifch für das Leben der Welt.“ Da flritten die Ju⸗ 
den unter einander, und fprahen: „Wie kann biefer 
ung fein Fleifch zu effen geben?” Joh. VI. 51. 52. 

Sehet, liebe Nachbarn, wie die Juden den Herrn 
Jeſum gerade fo verftanden baben, wie die Kirche ihn 
immer verftanden hat. Was hat der Herr darauf ges 
antwortet? Hat er etwa gefagt:- „O ihr einfältigen 
Leute! verfteht mich doch recht; ich habe es ja nicht fo 
gemeint, daß ihr wirklich meinen Leib effen follet, [ons 
dern ich will wur fagen, ihr follt euch im Geiſte mit 


*) Sieh Joh. Milners il und Ende religiöſer Kontroverſen, 
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mir vereinigen, wie fich der Leib mit einer Speiſe vers 
einiget ?“ Hat er etwa fo darauf geantwortet ? — Nein; 
fondern in noch fräftigern Ausdrüden hat er das Ges 
fagte beftätiget.. Wahrlich, wahrlich ich fage euch,” 
fprach er, „wenn ihr nicht effen werdet das Fleifch des 
Menſchenſohnes, und trinfen fein Blut, fo werdet ihr 
das Leben nicht in euch haben; benn mein Fleiſch if 
wahrhaft eine Speife, und mein Blat it wahrhaft ein 
Trank.“ Joh. VI. 53. 34. 56. 

An diefer Rede nahm nicht bieß die Volksmenge 
Anftoß, fondern feldft einige feiner Sänger, indem fie 
fagten: ,‚Diefe Rede ift hart; wer kann fie hören 9 
Sa fie verließen ihn, und gingen nicht mehr mit ihm. 
Was hat aber der Herr gethan? Sat er ihnen doc 
jest etwa die Sache anders erklärt und gefagt! „Ich 
meine nicht ein leibliches Empfangen und Effen, fondern, 
bloß ein geiftiges durd) den Glauben?“ Nichts weniger 
als dieſes; fondern er ließ fie gehen, ja er fragte fogar 
feine zwölf Apoftel, ob fie auch weg gehen, und ihn 
verlaffen wollten? — Simon Petrus aber fprady: „Herr! 
zu wen wollen wir gehen ? Du haft Worte des ewigen 
Lebens!” Joh. VI. 61. 67 — 69. 

Petrus und die Apoftel begriffen es eben fo wenig, 
ale die Juden, wie es möglich fei, Daß er ihnen feinen 
Leib zu effen geben könne; fie waren aber überzeugt, 
daß man Chriſto jederzeit auf fein Wort glauben müſſe, 
wenn man das Geheimniß auch nicht verftehe, und 
glaubten ihm wirklich auf fein Wort, wie ihm jeder 
Ehrift auf fein Wort glauben muß. 

So waren die Apoftel auf die wirkliche Einfegung 
bei dem legten Abendmahle vorbereitet, welche ung brei 
Evangeliſten eben fo furz, als einfady und erhaben ers 
zählen. Da fie aßen, nahm Jeſus das Brod in feine 
beiligen und ehrwürdigen Hände, fchaute zum Himmel, 
fegnere e8, brach eg, gab es feinen Jüngern und ſprach: 


„Mehmet hin und eſſet; dieß ift mein Leib.” 
7 
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Deßgleichen nahın er den Kelch, dankte, feguete ihn, gab 
ihnen denfelben und ſprach: „Trinket alle daraus; 
denn dieß ift mein Blut bee neuen Bu 
Des, das für viele wird vergoffen werden zur Berges 
bung der Sünden.’ 

Set verfianden die Apoftel, daß er ihnen feinen 
Leib zu efien, und feine Blut zu trinfen geben könne, 
und wirklich gebe. Gie haben feine Worte in kei⸗ 
nem andern Sinne genommen, als in dem wir fie neh⸗ 
men, und die Kirdye fie allezeit genommen und verflans 
den hat, nämlich, daß Jeſus Chriſtus bei dem legten 
Abendmahl feinen wirklichen mahren, lebendigen Leib zu 
genießen gegeben habe, und ſomit eben fo denfelbeu bei 
ber heiligen Kommunion auf eine geheimnißvolle Weiſe, 
wohl nicht ale Nahrung des Körpers, gleic, einem ans 
bern Kleifch, fondern ale Nahrung der Seele den Gläu⸗ 
bigen zum Genuß gebe. Darum ſpricht der heilige Apo⸗ 
ftel Paulus: „Wer unwürdig diefes Brod it, oder 
den Kelch des Herrn trinkt, der verfündiget fid) an dem 
Leibe und Blute des Herrn; — —.er it und 
trinfet fich felbft dag Gericht hinein, weil er den Leib 
des Herrn nicht unterfcheidet;” 1. kr. X. 
27. 2., das heißt, weil ein folcher Menfch feinen Un⸗ 
terfchied macht zwifchen dem Leib des Herrn, und einer 
andern Speife, und ihn genießt, wie ‚eine jede andere 
gewöhnliche Speife. 

Zudem gebet aus diefen Worten des heiligen Pau⸗ 
lus auch hervor, daß Chriſtus unter einer jeden 
Geftalt ganz gegenwärtig fei, indem der heilige Paulus 
fagt: „Wer unwürdig ißt Diefes Brod oder den Kelch 
des Herrn trinfet, der verfündiget fihh an dem Leibe 


und Blute des Herrn.” Diefes, daß der Herr unter 


jeder Geftalt ganz gegenwärtig fei, ift auch die Lehre 
der Kirche jegt,*) wie in den erften Sahrhunderten 








D Conc. trid. sous, 13. eap. 3. 
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Und es kann audy nicht anders fein; denn wenn Chris 
ſtus lebendig gegenwärtig ift (der von den Todten 
erftandene Chriſtus ftirbt nicht mehr; Hebr.), fo ift er 
gegenwärtig mit Leib und Seele, Fleifch und Blut, Gott 
heit und Menfchheit ; fonft wäre ed nicht der lebens 
dige Chriſtus. 

Gleichſam im Vorbeigehen will ich bemerken, daß 
Chriſtus durch die Verwandlungsworte gegenwärtig wird, 
und in den Geftalten, fo lang fie vorhanden find, ges 
genwärtig bleibt. Chriftus ſprach: „Nehmet hin und 
eſſet; denn dieß ift mein Leib,” Es war alfo fchon 
fein Leib, alg er es ſprach. Er fagte nicht: „Es wird, 
wenn ihr es in dem Mund nehmet, mein Leib,“ fons 
dern „es ift mein Leib.” Ga er gab dieſes ald den 
Beweggrund, es zu effen, an; fie follten es genießen, 
weil es fein Leib und fein Blut fei. „Eſſet; 
denn das ift mein Leib.” Es war alfo fein Leib und 
fein Blut, bevor es im Munde der Apoftel war. Wer 
getrauet ſich nun gegen dieſe Karen Worte des Herrn 
zu behaupten, es fei Damals noch nicht der Leib und das 
Blunt Chrifti gemefen, fondern fei es erft geworden, ale 
die Apoftel beides zu genießen anfingen ? — Wenn vef 
fen ungeachtet doch noch jemand einen Zweifel hätte, fo 
fönnte man, um durchaus fichere Auskunft zu erhalten, 
ja auch fragen: Wie hat es denn die Kirche in den 
erften Jahrhunderten, die den apoſtoliſchen Zeiten fo nahe 
waren, verftanden ?_ Und die Antwort ift: Gerade auch 
fo bat fie es verftanden, gelehret und geglaubt, wie ſie 
es ietzt verftehet, Iehret und glaubet, daß naͤmlich Chris 
ſtus gegenwärtig fei auf eine bleibende Art, das heißt, 
er werde gegenwärtig, wie bei dem de&ten Abendmahle, 
ourch die Verwandlungsworte, und bleibe gegenwärtig, 
fo lang die Geftalten vorhanden find, Sich will eud) 
von dem Glauben der alten Kirche hierin nur etwas 
Weniges fagen. 

1) In jenem Theile der Fatholifchen Kirche, wo bei 
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dem Gottesdieſte die griechiſche Sprache kblich war, umb 
ben man deßwegen bie griechifche Kirche geheißen hat, 
war es ſchon in den erſten Sahrhunderten vielfältig im 
Brauche, daß während der heiligen Faſtenzeit an ben. 
Sonntagen bag Brod für die heiligen Meſſen der ganzen 
Woche verwandelt wurde, fo daß man während ber 
Woche feine Brodverwandlung in den Meflen vernahm, 
fordern die au dem. Sonntag zum voraus verwandelten 
Hoftten anbethete und genoß. Das nämliche gefchah auch 
bei jenen Morgenländern, die fic) der lateinifchen Sprache 
bedienten. Wir haben ed noch fo am Charfreitag, wo 
auch feine Hofie verwandelt, fondern Die am vorigen 
Tage verwandelte angebethet und genoffen wird. 

2) E8 war in den erften Sahrhunderten nicht uns 
gewöhnlich, daß das heilige Altarsfaframent in den Woh⸗ 
nungen der Gläubigen aufbewahret, und in der Stille 
genofien wurde, wie aus dem alten Tertullian zu fehen 
it.) Auch nahmen ed die Gläubigen oft auf weite 
Reifen, befonderg auf das Meer mit fich, ale den beften 
Schutz, und fpeifeten fidy felbfi damit, wie ung der heis 
lige Ambroflug lehrt.**) 

3) Nicht felten, wurde das heilige Altarsfaframent 
durch die Diafonen an Abwefende gejendet; ja bie Bi 
fehjöfe verfchiedener Städte fchidten ed einander zu, um. 
ihre Glaubenseinigfeit zu bezeugen, wie wir unter ans 
dern vom heiligen Suftin erfahren.***) 

4) Das heilige Altarsfaframent wurde allezeit zu 
ben Kranken gefchidet, und in diefem Kalle die Weg⸗ 
zehrung genannt. 

Aus diefem allen fieht man, daß man in ben eriten 
Ssahrhunderten das heilige Altarsfaframent aufbewahrte, 
fomit allgemein glaubte, daß. Chriſtus, der durch Die 
Verwandlungsworte gegenwärtig wird, auch gegenwärtig 








*) Libr. 23. ad uxor cap. 5. 
*“s\ Orat. de obitu. fratris. 
*.., Apolog. 3 
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bleibe, fo fang die Geftalten vorhanden ſind. Die Auf 
bewahrung und Weiterfendung gefchah aber allezeit nur 
in der Geftalt des Brodes, und die Berfehung 
der Kranten gewöhnlich in der Geftalt des Brodes. 

Durch das nun, liebe Nachbarn, was ich bisher 
fagte, iſt auch die Frage. ſoviel als gelöfet, ob es erlaubt 
fei, das heilige. Altarsfaframent bloß unter einer Ges 
ftalt zu empfangen. Die Autwort darauf iſt, daß es 
gemäß. der Einfegung Chriſti erlaubt fei, bag heilige 
Altarsfatrameng auch unter einer Geftalt zu empfans 
gen. So lehrt e8 die Kirche jeßt, und fo hat es aud) 
die Kirche in den erſten fünfhundert Jahren gelchret, 
von der doch die Widerfacher fagen, es fei in Derfelben 
alles gehörig gelehrt worden. Sch will es euch aber 
noch deutlicher auslegen und beweifen. Dod, für heute 
haben wir genug geredet. Wir wollen es befchließen 
mit dem Borfaß, gegen dieſes allerheiligfte Saframent, 
oder deutlicher gefagt, gegen unfern Herrn und Heiland, 
der unter den Geftalten des Brodes und Weines wefent 
lich gegenwärtig ift, diejenige Ehrfurcht und Andacht zu 
haben, die er verdient und von uns fordert. — Wir 
wollen bedenfen, daß der nämliche dafelbft gegenwärtig 
ift, der für ung auf die Welt gefommen iſt; der näms 
liche, der im Himmel zur Rechten des Vaters fißet; 
ber nämliche, der einft wieder fommen wird zu richten 
die Lebendigen und die Todten; der nämliche, den wir 
ewig anzufchauen, anzubethen, zu loben und zu genießen 
wünſchen. | | 





Eilfter Abend, 


Fortſetzung von ber heiligen Kommunion unter. 
einer Geftalt. 


Pfarrer. Sch babe euch, liebe Nachbarn, neus 
lich aus den Zeiten der erften Sahrhunderte allerlei in 
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Betreff der heiligen Kommunion erzählt und beigefeßt, 
durch diefes fei die Frage, ob man die heilige Kommu⸗ 
ion auch nur unter einer Geftalt empfangen dürfe, fos 
viel als gelöfet. Habt ihr auch die ganze Wahrheit aus 
diefer Erzählung behaften 2 

Kafpar. Etwas wohl, und ich meine, eigentlich 
die Hauptſache; aber, Ihr wiffet fchon, unfer einer kann 
nicht alles gerade fo nacheinander herfagen. 

Pfarrer Ic will dich alfo fragen; dann geht 
e8 leichter. Sage mir, was Iehret die Kirche von der 
heiligen Kommunion unter einer oder beiden Geftalten? 

KRafpar. Sie lehret, Chriftus habe Fein Geboth 
gegeben, daß diejenigen, die nur kommuniciren, beide 
Geftalten empfangen müffen ; fondern wenn jemand audy 
nur eine Geftalt empfange, fo empfange er das heilige 
Saframent ganz und wahrhaft; es fei daher von Ehris 
fto erlaubt, nur eine Geftalt zu empfangen. 

Nfarrer. Was hat die Kirche für einen Grund, 
diefes zu glauben und zu lehren ? 

Kafpar. Sn der erften Kirhe hat man audh 
allgemein geglaubet, es fei erlaubt, fomit nicht gefehlt, 
das heilige Saframent unter einer Geftalt zu empfans 
gen. Nun aber fagen gerade die Widerfacher, in den 
erften Sahrhunderten fei in der Fatholifchen Kirche alles 
recht gelehrt worden ; fomit ift ja auch dieſes recht gewe⸗ 
fen, daß man gelehret und geglaubet hat, man dürfe die 
heilige Kommunion unter einer Geſtalt empfangen. 

Pfarrer. Wie fannft du mir beweifen, daß man 
in den erften Sahrhunderten dieſes geglaubt und gelehret 
hat? 

Kafpar. Es war in berfelben Zeit nicht unges 
wöhnlicd,, daß das heilige Altarsfaframent von den Gläu⸗ 
- bigen in den Häufern anfbewahret wurde, um fich fekbft 
damit zu ftärfen; es wurde den Abwefenden zugefendet, 
und fie Damit gefpeifetz ja die Biſchöfe fchickten fich das⸗ 
felbe von einer Stadt in die andere zu; die Aufbewahs 
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rung und Zufenbung gefhah nur in der Geftalt 
des Brodes, nicht in der Geftalt des Weines; und 
wie es zugefendet wurde, wurbe ed genoffen, nur in 
ber Geftalt des Brodes. Die Kranken wurben allezeit 
mit dem heiligen Altarsfaframent verfehen, und ges 
wöhnlich in der Seflalt des Brodes. Hätte nun 
die Kirche in den erften Ssahrhunderten geglaubet, bie 
Kommunion fei unter einer Geftalt unerlaubt, und 
fein ganzes Saframent, jo hätte fie ed ja wohl nie fo 
gehalten; befonders würden die Hirten der Kirdje, die 
Bifchöfe, zum Zeichen, daß fie des nemlichen allgemeinen 
Satholifchen Glaubens feien, fi) nicht die Kommunion 
bloß unter einer Geftalt zugefchieft haben ; denn eben 
dadurch haben fie ja zu erkennen gegeben, daß man bie 
heilige Kommunion unter einer Geftalt in der ganzen 
Kirche allgemein für erlaubt und recht halte. 

Pfarrer Zu dieſen vollkommenen Beweiſen 
kann ich euch manche andere hinzuſetzen. — In der bei 
der griechifchen Kirche während der Faftenzeit üblichen 
Meſſe, bei welcher am Sonntag für die ganze Woche 
das heilige Sakrament gewandelt wurde, und welche deßs 
wegen die Meffe der vorherverwandelten 
Brode*) hieß, Fommunicirten die Gläubigen nur 
unter der Geftalt des Brodes, obſchon fie zu 
andern Zeiten auch unter der Geſtalt des Weines kom⸗ 
mumicirten, und es ward durchaus für eine eben fo voll 
fommene Kommunion, für ein wahres Saframent ge 
halten, wie wenn es unter beiden Geftalten genoffen 
wurde. — Sa es war den Gläubigen fogar freigeftellt, 
ob fie die Kommunion uitter einer, oder unter beiden 
Geftalten empfangen wollten. Der heilige Papft Leo, 
der Große genannt, ber im fünften Jahrhundert lebte, 
erzählt von feiner Zeit, daß Die ketzeriſchen Manichäer, 
bie allerlei Irrthümer gegen die fatholifche Lehre behaup⸗ 





*, In ber Kirchenſprache „Missa Praesanotifieatorum“ ge- 
nannt. 
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teten, mtt ben katholiſchen Ghriften zur Kommunion . 
gegangen, und biefelbe nur unter der Geftalt 
des Brodes empfangen haben, damit fie auf diefe 
Weiſe ihre Ketzerei verborgen halten möchten. Sie nahs 
men aber deßmegen die Geftalt des Weines nicht, weil 
fie behaupteten, der Wein fei nicht von Gott erfchaffen, 
fondern vom böfen Geift; ja er fei nur ein Trachen⸗ 
bint.*) Run wenn dazumal zu Rom die rechtgläubigen 
Chriften bie heilige Kommunion unter beiden Geftalten 
hätten empfangen müffen, wie hätten die Manichäer 
fönnen verborgen bleiben, da fie die Geftalt des Weines 
nie nahmen? Man hätte fie daran fogleich erfannt. 
Man hat fie aber nicht erfannt, und fie blieben unter 
ben Rechtgläubigen verborgen, fo daß wenige Jahre Das 
rauf der Papſt Gelaſius es für nöthig eradhtete, alle 
Gläubigen in der Stadt Nom und in jener Gegend, wo 
man foldhe Keßer vermuthen konnte, zu befehlen, die 
heilige Kommunion unter beiden Geitalten zu empfans 
gen, worauf ſich die Manichäer nicht mehr verbergen 
fonnten.**) 

Es ift fomit Far, daß in den erftien Sahrhunderten 
der Kirdye eben fo gelebret und geglaubet wurde, wie 
jest, nämlich, daß die heilige Kommunion bloß unter 
einer Geftalt nicht unerlaubt, fondern ein vollfomme- 
nes Saframent fei, 

Kafpar. Sch habe auch einmal in einer Chris 
ftenlehre die Auslegung gehört, warum bei dem heiligen 
Mepopfer beide Geftalten nöthig feien, nicht aber bei 
der heiligen Kommunion. — Ich fann mich aber nicht 
mehr genau daran erinnern, 

Pfarrer. Diefes will ich dir wohl fagen. Das 
heilige Saframent dee Altars, oder vielmehr Jeſus 


*) Sorm. 4. de quadrages. In Milner’s Ziel rel. Kontrov. 


##) Decoret. Comperimus. Distinct. 3. In Milner's Ziel 
relig. Kontrov. ©. AB. 
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Chriſtus im heiligen Saframent des Altars ift einerfeite 
dag bochheilige Opfer des neuen Bundes, andererfeite 
die himmlijche Seelenfpeife der Gläubigen. Das Opfer 
ift er in der heiligen Meſſe, und die Seelenfpeife ın Der 
heiligen Kommunion. In dem heiligen Meßopfer wird 
aber geheimnißvoll dargeftellt das Kreuzesopfer, bei wels 
chem die gänzlicye Bergießung des Blutes endlich den. 
Tod herbeiführte. Die von einander getrennten Geitals 
ten des Broded und Weines ftellen nun befonders flar 
und augenfällig die Trennung des Blutes von dem Leibe, 
d. i. die Bergießung des Blutes, und das Brechen der 
heiligen Syoftie fiellet den gewaltfamen Tod Chrifti vor. 

Allein bei der heiligen Kommunion ift es genug, 
daß der lebendige Chriftus, der auch unter einer Ges 
ſtalt wefentlich gegenwärtig ift, genoflen wird ; deßwe⸗ 
gen find hier die zwei Geftalten nicht nothwendig, und 
wird auch die heilige Hoftie nicht gebrochen. 

Der Hauptgrund ift alfo immer diefer, daß Chriſtus 
in jeder Geſtalt gleich, ganz und vollfommen, 
wahrhaft und wirflidy gegenwärtig if. — — Wenn bie 
Proteitanten für fich auf Beibehaltung der beiden Ges 
ftalten, d. i. des Brodes und des Weines beftehen, fo 
mögen fie diefen Grund für ſich haben, weil es ihnen 
bei ihrer Kommunion (denn Opfer nehmen fie gar feis 
nes an) nicht der wahre lebendige Ehriftug 
mit Sleifh und Blut ift, fondern nur eine 
Borftellung und Erinnerung des Leibes und 
Blutes Sefu Chrift, wo dann natürlich das feſte Brod 
ben Leib, der flüffige Wein das Blut beffer vorftellt, 
aber auch nur vorftellt. Wir Kinder der katholiſchen Kirche 
find fo glüdlich, den lebendigen Heiland mit Leib und Blut 
in diefem heiligen Saframente zu empfangen ; haben alfo 
fein Bedürfniß, der Vorftellung wegen beide Geftalten 
du empfangen. Indeſſen, fo hartnädig die Proteftanten 
auf der Nothmwendigfeit der zwei Geftalten beftehen, fo 
iſt die Zahl derjenigen doch groß unter ihnen, die fich 
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des Kelches enthalten, weil es ihnen an der Unrein⸗ 
Iichfeit ihrer Glaubensgenoffen edelt, mit denen fie aus 
einem Kelche trinken follen.*) 

sch habe euch aber leßthin auch aus der heiligen 
Schrift etwas darüber angeführt, woraus man flieht, 
auch die Ayoftel haben gelehrt, man bürfe Die heilige 
Kommunion nur unter einer Geftalt empfangen. — 

Wißt ihr es noch, oder habt ihr es nicht bemerkt ? 
Melchior. Ich wüßte mid) Daran nicht zu ers 
innern ? | " 

Dfarrer Der heilige Paulus fagt: „Wer ums 
würdig diefes Brod ißt, oder den Keldy bes Herrn 
trinkt, der verfündiget fi) an den Leib des Herrn.” 
I. Kor. X1. 97. Merket wohl liebe Nachbarn, er fagt 
nicht ‚unDd,” fondern er fügt „oder. Aus dieſem 
geht hervor, daß der heilige Apoftel nicht gemeint hat, 
man müffe beide Geftalten genießen.**) 

Melchior. GErlaubet mir, daß ich jebt noch einen 
Einwurf bringe. Chriftus hat gefagt: „Wenn ihr das 
Fleisch, des Menfchenfohnes nicht effet, und fein Blut 
nicht trinfet, fo habet ihr das Leben nicht in euch.” Und 
zu den Apofteln hat er bei der Einfegung gefagt: „Trin⸗ 
fet alle daraus.” Alſo will er ja, man foll nicht nur 
den Leib effen, fondern auch trinken fein Blut. 

Pfarrer. Auf diefe Stellen thun ſich die Wider⸗ 
facher viel zu gute. Aber, lieber Melchior, meinft du, 
bie alte Kirche und alle heiligen Väter, und felbft ber 
heilige Paulus haben um diefe Schriftftellen nicht ges 
mwußt, und fünfzehnhundert Sahre lang habe man dieſe 
Stelle nie verftanden, oder nie bemerfet? Meinft bu, 
oiefe ganze lange Zeit fei die ganze Kirche bes Herrn, 


2 Symptit von Dr. I. A. Möhler. 3. Aufl. Main, 1834. 


**) Brentano hat in feiner aueberfepung des neuen Teftamentes 
dieſt Stelle überſetzt: „Wer ißt und trinkt, aber unwürdig“ 
.w. &s muß aber durdaus h heißen: „Wer it oder 

trinfr — Selbſt Martin Luther hat es ſo überſeßt. 
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und ale Bifchöfe und heiligen Kirchenlehrer in Betreff 
des allerheiligften Altarsſakramentes in dem entfeglichen 
Irrthum gewejen, daß man allgemein geglaubet hat, 
man empfange bas ganze heilige Saframent, wenn man 
es auch nur in einer Geltalt empfange ? oder die heis 
ligen Kirchenväter und felbft der heilige Paulus haben 
ſich unterfangen, die Anordnung des Heren umzuäudern ? 
Glaubſt du dag? Und meineft bu, erſt vor dreihundert 
Jahren fei.es einigen Leuten, die von ber Kirche abges 
fallen find, gelungen, den rechten Sinn der heiligen 
Schrift zu ergründen, und Die legte Anordnung Jeſu 
Ehrifti vecht zu verfiehen, und vorher habe man fie nie 
recht verftanden ? 

Melchior. ch meine wohl auch, und bin ganz 
überzeugt, die erfte Kirche habe die Anordnung Sefu 
Chrifti, und den Sinn, — nicht bloß jener Schriftftellen — 
fondern aller Schriftitellen, welche Glaubenslehren ents 
halten, beſſer verftanden, ale foldhe Leute aus der fpäs 
tern, ober aus unferer Zeit, welche der alten Kirche 
und den heiligen Kirchenvätern widerfprechen. 

Pfarrer Und fomit wäre der Einwurf im All 
gemeinen fehon gehoben, Sch will aber noch andere 
Gründe dagegen darlegen. 

1) Das Wörtlein „und“ heißt in der heiligen 
Schrift manchesmal fo viel ald „oder“ Zum Beis 
fpiel im zweiten Buch Moiſes heißt es: ‚Wer Bater 
und Mutter fchlägt, fol des Todes fterben ”*) Das 
will aber jagen: „Wer Vater oder Mutter ſchlaͤgt.“ 
— Daß nun der Herr Jeſus es auch fo gemeint hat, 
und fagen wollte: „Wer mich nicht empfängt in ber 
Geſtalt des Brodes oder des Weines, wird dag Leben 
nicht haben, dieſes ift aus andern Ausfprüchen des Herrn 
flar. Die allgemeine Kirchenverfammlung von Trient, 
Die vor nicht ganz dreihundert Jahren ift gehalten wor; 
den, bemerkt dieſes fehr ſchön, und fpricht: „Derſelbe, 


*) VBXxod. XXI. 15. 
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der gefagt hat: Wenn ihr nicht effen werdet dag Fleiſch 
bes Menfchenfohneg, und trinfet fein Blut, fo werdet 
ihr das Leben nicht in euch haben; berfelbe hat auch 
gefagt: Wenn jemand von diefem Brode ißt, der 
wird leben in Ewigfeit. — Und der gefagt hat: Wer 
mein Fleifch ift, und trinfet mein Blut, der hat das 
ewige Leben; der hat auch gefagt: Das Brod, dag 
ich geben werde, ift mein Fleifch für das Leben der 
Welt. Endlich derfelbe, der fagte: Wer mein Fleifch 
ißt, und trinfet mein Blut, der bleibt in mir, und ich 
in ihm, derfelbe hat deffen ungeachtet auch gefagt: Wer 
diefes Brod ißt, der wird leben in Emigfeit.”*) Eins 
‚ mal fagte Chriftus auch: „Wer mich ift, wirb ewig 

leben.” Aus allem bdiefen iſt Far, daß der Ausdruck 
„ſein Fleisch effen, und fein Blut trinfen” nichts andes 
res fagen wolle, als „ihn genießen,” und daß der Augs 
drud „ihn genießen” foviel heiße, ale ‚fein Fleiſch eſſen, 
und ſein Blut trinken.“ 

2) Die berühmten Kirchenlehrer, der heilige Johan⸗ 
nes Chryſoſtomus, der heilige Auguſtin, der heilige Hie⸗ 
ronymus und andere ſind der Meinung, Chriſtus habe 
am Tage ſeiner Auferſtehung den zwei Jüngern zu 
Emaus, wo ſie ihn am Brodbrechen erkannten, die 
heilige Kommunion unter der Geſtalt des Brodes allein 
gereicht.**) 

3) Wer eine Geftalt empfängt, genießet Chriftum 
ganz, fein Fleifch und fein Blut. Darum fpradh der 
Herr: „Wer diefes Brod ißt, hat das ewige Leben; und 
wieder : „Wer mich ißt, wird wegen ‘meiner leben.” 
Sn diefer Stelle verlangt er auffallend nur eine Geftalt. 

Daß er zu den Apofteln fagte: „Trinket alle das 
raus,’ beweifet, daß er fie zu Opferprieftern in dieſem 
Augenblide einfegte, und daß fie als Opferprieſter ihn 
nicht bloß in der Geftalt des verwandelten Brodes, 





*) Bess. 21. Cap 
**, Milner’s Ziel und Ende religiöfer Kontroverfen. S. 439, 








111 


fondern auch in der Beltalt des Weines genießen follten. 
Sie haben in der Geflalt des Brodes die Wefenheit 
feines heiligen Leibes und Blutes gegeflen, und m ber 
Geſtalt des Weines diefelbe Weſenheit feines heiligen 
Xeibes und Blutes getrunfen. — Und fo ward es von 
der Kirche immer gelehret und beobachtet, daß der 
opfernde Prieſter von beiden Geftalten genießen fol. — 
Die Apoftel allein waren bei dem legten Abendmahl; 
zu diefen allein fagte er: „Trinket alle daraus.’ Zu 
ben Apofteln fagte er ebenfalls: „Thuet dieſes zu meis 
nem Andenken ;” und mit biefen Worten weihete er fie 
zu Verwaltern biefes heiligen Saframentes ein. Diefe 
Worte gingen, in foweit damit das Segnen und Bers 
wanbeln gemeint ifl, fie allein an; fie, nicht die 
Gläubigen, follen Brod und Wein nehmen, es fegnen, 
und die heiligen Worte Darüber ansfprechen. Die Laien, 
das heißt, die weltlichen Leute gehen fie in fo weit an, 
daß fie zu feinem Andenken die Geſtalten empfangen, 
aber nicht feguen unb verwandeln follen. Die Brote 
ftanten felbit behaupten, Die Worte: „Thuet diefes zu 
meinen Andenken, feien fo zu_verftehen.” *) Und dies 
ſes wiflen wir nicht aus der heiligen Schrift, fondern 
nur daher, weil die Kirche auch in ben erften Sahrhuns 
derten fie allgemein fo verftanden, und behaupter hat, fo 
habe fie die Kehre von den Apoiteln erhalten. Und eben 
fo fagt die nämlidye alte Kirche, die nämlichen heiligen 
Väter, die Worte „Trinket alle daraus,“ gehen bes 
fehlsweiſe nur die Apoſtel als Dpferpriefter, und fomit 
alle Priefter, wenn fie opfern an; fo habe fie die Lehre 
von den Apefteln erhalten. Nimmt man das erite von 
der alten Kirche als richtig an, warum denn nicht auch 
das zweite? 

Aus allem diefen fehen wir, daß die Empfangung 
beider Geflalten von Chrifto nicht gebothen, und fomit 


*) Milner’s Ziel und Ende seligiöfen Kontroverſen. 39, Brief 
Seite 427, 
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‚nicht nothwendig ſei; und daß bie Genießung der heiligen 
Kommunion unter einer Geltalt auch ein ganz volls 
kommenes Saframent fei. &8 ‚gehört fomit nicht. zur 
MWefenheit des Saframentes, das beide Geftalten 
empfangen werden. Go bat es die Kirche in den erften 
Sahrhunderten angejehen ; fo fieht fie es noch an. Mit 
folden Dingen, die nicht zur Weſenheit eines Sakra⸗ 
mentes gehören, kann die Kirche Verfügungen treffen, 
wie es das Wohl der Gläubigen, und die Heiligfeit ber 
Saframente erfordert.*) 

Wollt ihr auch die Urſachen wiffen, melche die Kir- 
che bewogen haben, den Gebrauch bloß einer Geftalt 
bei der heiligen Kommunion einzuführen ? 

Melchior. Ohne wichtige Urſachen iſt dieſes ges 
wiß nicht gefcheher. 

Pfarrer. Lente, weiche in biefer Sache wicht 
gut unterrichtet find, — (und leider find nicht felten ſo⸗ 
gar Leute ans den höhern Ständen, und ſich gelehrt 
Dünfende in Religionsfachen gar dürftig unterrichtet; 
fie wiffen davon wenig grimdliches) folche Leute meinen 
gewöhnlich, zuerft fei Bag KRirchengefeß, nur eine 
Geftalt bei der heiligen. Kommunion zu genießen ges 
geben worden, und dadurch fei erk der Gebrauch bloß 
einer Geitalt eingeführt worden. Die Sache aber hat 
ſich gerade umgefehrt ereignet. Der Gebrand, bloß 
unter der Geſtalt des Brodes Die heilige Kommunion 
zu empfangen, war fchon lange allgemein, und erft 
darauf ift in der Kirchenverfammlung zu Konftanz im 
Jahre eintaufend vierhundert fünfzehn dag Gefes ers 
laffen worden, die Kommunicirenden, fie mögen nun 








.*) Boufiuet, ver berühmte Bifchof von Meaur bat im Sahre 
1682 eine ziemlich ausführliche „Abhandlung über die Kommu- 
nion unter beiden Geftalten‘’ herausgegeben, worin er mit feiner 
gewohnten Gelehrſamkeit und vielem Scharfiinn unwiberleglich 
beweifet, daß der Genuß beider Geftalten fein Geboth Chriſti, 
und fomit nicht nothwendig fei. In deutſcher Sprache wark 
jenes Buch gebrudt zu Bamberg und Würzburg 1780. 
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Prieſter ober weltliche Leute fein, follen das heiligite 
Sakrament nur in der Geftalt des Brodes genießen.*) 
Daher empfangen auch die Priefter, wenn fie nicht das 
heilige Opfer darbringen, fonbern bloß kommuniciren, 
wie am grünen Donnerstag in ber Gharwoche, oder 
wenn fte in Krankheiten ſich verfehen laſſen, bloß bie 
Geftalten des Brodes. Auch die Bifchöfe und ber rös 
mifche Papft empfangen, wenn fie nur fommuniciren, und 
das heilige Opfer nicht verrichten, Chriftum nur in ber 
Geitalt des Brodes. Der Gebraud, felbft aber, nur 
eine Geltalt zu genießen, war mehr oder weniger ſchon 
zu den Apoftelzeiten, wie ich ſchon neulich gefagt habe. 
Die Fatholifche Kirche hielt immer an bem Glauben, 
Jeſus fei in jeder Geftalt ganz gegenwärtig, und deß⸗ 
wegen babe er fein Geboth gegeben, bei der bloßen 
Kommunion nothwendiger Weife beide Geflalten zu 
empfangen. Daher empfingen von jeher die Gläubigen 
die heilige Kommunion auch dazumal öfters nur unter 
einer Geftalt, als fie fonft auch noch unter beiden 
auggetheilt wurde, — Beſonders begrügten fie ſich mit 
ber Geftalt des Brodes aus heiliger Ehrfurcht und 
Scheue etwas von der Geftalt des Weines zu verfchüts 
ten, und fomit eine, obgleich nur unmwillführliche, Unehr⸗ 
erbiethigfeit zu begehen, die befonders bei großem Ges 
dränge des zahlreichen Volkes an hohen Felttagen leicht 
gefchehen, und ſchwer wieder gut gemacht werben Fünnte, 
weil ſich Flüffigkeiten mit. den Unreinigfeiten des Bo⸗ 
bene vermifchen, oder von demfelben wie von Tuch oder 
keinwand eingefaugt werden.**) 


*) Vide inter alios Liebermann Institut. Thcoalog. parte 
4. pag. 561. Symbolif von Dr. J. A. Möhler. 3. Aufl. 
Mainz und Wien 1834. ©. 321. 

"*, Beſondere Deranlaffung zum Gebrauche ber heiligen Kommu- 
nion unter der Geſtalt des Brodes gaben jene vielfältigen und 
großen Kriegezüge aus ganz Europa nad Alien, um dag heilige 
Land den Lürfen zu entreißen, die man inggemein bie. Kreuzzüge 
nennt, und bie hauptſächlich im dreizehnten Jahrhunderte geſcha⸗ 
ben. Auf dem Lande war zur Kommunion pP vieler tauſeno 


114 


Auch müßte die Neicung der Kommunion unter 
beiden Geftalten in volfreichen Gemeinden den Gottes» 
bienft und diefe heilige Handlung ungemein in die Länge 
giehen, was denn doch den Leuten befchwerlic fallen 
würde. Ihr habet ja felbit oft bemerkt, welch eine lange 
Zeit manchesmal ein Prieſter bei großem Zuftrömen ber 
Kommunicirenden bedarf, um alle abzufpeifen, dba es 
doch nur mit der heiligen Hoſtie gefchieht. “Mit beiden 
Geftalten müßten wenigſtens zwei Prieſter zugleidy bes 
fchäftiget fein, und es würde beffen ungeachtet viel län 
ger Dauern, wenn es auch fo eilfertig als möglich, aber 
doch auch zugleich mit der nöthigften Borficht und Ehr⸗ 
erbiethigfeit gefchehen follte. Zudem ift in mandyen, bes 
fonderd weit gegen Mitternacht gelegenen Ländern ber 
unverfälfchte Wein fchwer zu befommen, Manche Leute 
ertragen den Geruch des Weines nicht wohl. 

Aus diefen und ähnlidyen Gründen haben von jeher 
immer viele Ehriften bei der heiligen Kommunion nur 
die Geftalt des Brodes genommen, ſo daß dieſer Ges 
braud, im eilften oder zwölften Jahrhunderte bereits alls 
gemein war. Diefes bewog die Kirche den bereits bes 
fiehenden Gebrauch zur allgemein gültigen Borfchrift zu 
machen, weil es gerabe fo allgemein für gut und nüßs 
lid, erfannt wurde, Kein Menſch fand darin eine Aen⸗ 
derung der alten Glaubenslehre. — Nur einige unruhige 
Köpfe in Böhmen, weldye man die Huffiten von ihrem 
Meifter Johann Huß nannte, waren damit nicht zufries 
ben, und wollten durchaus die zwei Geflalten ertroßen. 
Die Kirchenverfammlung zu Konftanz bewilligte fie ihnen 
auch unter der Bedingniß, daß fie die alte Glaubens⸗ 


Kriegsleute nicht immer genug Wein zu befommen, und auf der 
Schiffen große Gefahr des Verſchüttens, weßwegen auf dieſen 
Krenzzügen ber Gebrauch bloß einer Geftalt allgrmein wurbe, 
und von da auch auf pas Bolf im Allgemeinen überging. Siebe 
„Beleuchtung der Vorurtheile wider die Fatholifche Kirche. Bon 
einem proteftantifchen Laien. Luzern bei Räber 1835, ein 
fehr merfwürbiges, mit Wahrheitsliebe und Sachkenntniß ge- 
ſchriebenes Buß 
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mahrheit feit halten und befennen follen, Jeſus Ehriftus 
fei unter jeder Geftalt ganz und volllommen gegenwaͤr⸗ 
fig, und es ſei fen Geboth GEhrifti für. die gemeinen 
Gläubigen beide Geftalten zu emyfangen.*) Ein großer 
Theil der Huffiten nahm dieſes an, und vereinigte ſich 
wieder mit der Fatholifchen Kirche, von der fie ſich hats 
ten abwendig machen laſſen; andere nahmen zwar bie 
Erflärung der Kirche an, behaupteten aber ‘bald wieder 
die Nothmwendigfeit der zwei Geftalten; fie erneuerten 
die Spaltung und fegten fie fort, und zwar mit folcher 
Erbitterung, daß fie einen fürmlichen Krieg anfingen, 
und unerhörte Granfamfeiten gegen die Katholifen bes 
gingen, Fatholifche Kirchen zeritörten, Städte und Dör⸗ 
fer verbraunten, und das ganze Königreich in Unglüd 
und Elend flürzten. 

Un fo mehr hielt es die Kirche für gut, auf ber 
Berordnung der Kommunion unter einer Geftalt zu 
beftehen, damit die ganze Ghriftenheit in dem alten 
GStauben, daß Ehriftus unter beiden Geflalten ganz 
gegenwärtig, und zur Kommunion eine Geſtalt genug 
fei, nicht irre gemacht werden möge. Erſt hundert Sabre 
fpäter haben die unheilbringenden Glaubensneuerer in 
Deutichland den Streit wieder angefangen, um Die 
Kirche anzufeinden, und die Gläubigen von der alten 
Kirche abzubringen. 

Die Kirche kann indeffen immerhin diefe Berords 
nung wieder aufheben, und es einen jeden freiftellen, 
aus dem gefegneten Kelche zu trinfen.**) 

Melchior. So gern habe ich Euch nicht leicht 


*) Giehe des berühmten Jak. Benig. Boufjuet, Bifchofes von 
Meaur, Abhandlungen über bie Kommunion unter beiden Ge⸗ 
alten. Aus dem Sranzöfifchen überfept. Bamberg und Würz- 

urg 1780. LIV. u. LXIV. u. flg 
*%*) Der gelehrte und gründlich katholiſche Möhler meint in feiner 
Symbolif ©. 323, es werde auch zuverläffig gefchehen, wenn ſich 
ber allgemeine Wunfch in Liebe und Eintracht eben fo fehr für 
den Genuß des Kelches ausfprechen werbe, ala er fih vom zwölfe 

ten Jahrhundert an bagegen auggefprochen get — 





— 
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je über etwas zugehört, wie über biefen Punkt. Ich 
muß es euch fchon befennen, es hat mich einmal eim 
Menſch in diefem Stüde irre machen wollen, und ich 
habe ihm nicht fo antworten können, wie ich es jebt 
könnte. — Dod) weil ich fchon öfter darein geredet habe, 
fo laſſet mich noch etwas anbringen, bloß um Euere 
Widerlegung zu hören, Es könnte jemand fagen: Ich 
will Das Abendmahl haben, wie e8 der Herr eingefeßt 
hat; der Herr hat es aber unter zwei Geflalten einges 
ſetzet. Diefen Einwurf habe ich einmal machen hören. 
Bfarrer Sch will nun mit dir reden, ald wenn 


du der Menſch wäreit, der diefen Einwurf macht. Wir 


willſt du denn dag heilige Abendmahl haben? Willſt 
bu bei dem Abendmahl alles fo haben, wie es bei 
dem legten Abendpmahle wirflich gewefen ift, und Daß 
alles dasjenige gerbon und fo gethan werde, mie ed 
Chriſtus geihan hat? 

Melchior. Ja. 

Pfarrer. Dann mußt du die heilige Kommıns 
zion nur am Abende genießen, mußt dir vorher die Füße 
wafchen laffen, mußt vorher die Abendmahlzeit genießen, 
und zwar ein gebratenes Lamm; mußt an einem Tiſche 
figen u.f.w., weil dieſes alles auch bei der Einſetzung dieſes 
hochheiligen Saframentes gefchehen ift. Wirklich haben 
vor etwa vierhundert Jahren die fogenannten Huſſiten 
in Böhmen, die auch alles fo haben wollten, wie es bei 
dem leßten Abendmahle gefchehen fei, fogar behanptet, 
der Priefter müſſe bei dem heiligen Meßopfer einen lan⸗ 
gen Bart haben, weil Chriſtus und die Apoftel ihn 
auch fo getragen haben.*) 

Meldhior. Das find nicht nothwendige Sachen. 

Pfarrer Alfo wilft du haben, was nothwendig 
zur Weſenheit des ganzen Saframentes gehört? Dazu 


In Religions eigidte für en und Ir are Lands⸗ 
bei * homann, 1830, 3. Theil, 
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gehört dasjenige, was Chriſtus ald nothwendig erklärt 
und befohlen hat ? 

Melkhior. Sa. 

Pfarrer. Run babe ich euch eben ausführlich 
und unwiderleglich bewieien, daß es fein Befehl bes 
Herrn fei, daß man die zwei Geftalten beider Kommus 
nion nothwendiger Weiſe empfangen müſſe, fondern daß 
die Kommunion unter einer Geftalt eine vollflommene, 
dem Befehle Chrifti nicht zumiderlaufende, fondern dem⸗ 
felben ganz entiprecdhende Kommunion ſei. Wer fomit 
eine Geftalt empfängt, empfängt Sefum Chriftum ganz 
und leibhaftig, und erfüllet den Befehl Jeſu Ehrifti. 

Melchior. ch danke Euch, Herr Pfarrer, für 
Euere Bemühung, daß Ihr une alles fo haarflein aus⸗ 
einanderfeget. Gegen die Kommunion unter einer 
Geſtalt laͤßt ſich mit Bernunft nichts mehr einwenden.*) 

Pfarrer Zum Sciuß, obwohl wir fchon ziems 
lich fang geredet haben, muß ich euch noch etwad ers 
zählen. Ihr meinet vielleicht, Martin Luther habe fo 
fehr auf die zwei Geftalten gedrungen, und behaupten, 
es fei unter einer Geſtalt fein ganzes und wahres 
Saframent. 

Kafpar. Ga, das meinen wir; iſt es nicht fo? 

Harrer Ich laſſe euch felbft urtheilen. — 
Einer feiner Anhänger hieß Karlitadt. Diefer hat in 
der Stadt Wittenberg, ald Martin Luther abweſend 
war, allerlei Neuerungen angefangen, unter andern die 
Kommunion unter beiden Geftalten angeordnet; worüber 
ihm Luther den Vorwurf machte, daß er „das Ehriftens 
thum in Dinge von gar feinem Belauge geſetzt habe, 


*) Das, was bier von bem heiligen Altarsfatrament, von dem 
Fa Meßopfer und von der heiligen Kommunion furz gr- 
agt worden, findet fich ausführlich, mit ungemein vielen und 
Haren Zeugniffen aus allen Jahrhunderten belegt in dem vor- 
treiflihen Bude: „Die alte Abendmablslehre durch katho⸗ 
liſche und wichtfatholifche Zeugniffe alter und neuer Zeit bee 
leuchtet. Zweibrüden 1827, bei Georg Ritter u. Co 
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ale unter anderg in die Kommunion unter beiben ‚Ger 
ftalten.’*) Luther feßte alfo die Kommunion unter 
einer oder zwei Geftalten unter die Dinge von feinem 
Belange, das heißt unfer die gleichgültigen Dinge. Ins 
deſſen führte doch auch er den Gebrauch beider Geftals 
ten ein. Den Grund davon gibt er felbft an, indem er 
alfo ſpricht: „Wenn der Papſt, oder eine Kirchenver- 
fammlung beide Geftalten veroronen oder erlauben 
würde, fo wollte id, ihnen zum Trotz mich nur mit 
einer begnügen, und. den Meinigen nur eine, oder 
gar Feine, mit Nichten aber beide geben ; ja ich wollte 
Diejenigen verbammen, welche aus Anordnung der Kirs 
chenverfammlung beide nehmen wollten.’ **). 

Kafpar. Das it eine entfegliche Sprache und 
Geſinnung; — fie fieht ganz demjenigen gleich, was 
Ihr ung neulich von feinem fchwarzen Lehrer bei Abs 
ſchaffung des heiligen Mebopfers gefagt habt. 

Pfarrer. Ja wohl entſetzlich. Wir wollen heute 
mit dem nämlichen Borfag fchließen, dieſes hochheilige 
Saframent immer in höchften Ehren zu halten, und 
befonders Jeſum Chriftum in demfelben mit tiefiter, ins 
brünftiger Andacht zu genießen. 

Gott empfohlen. — Auf Wiedefehen | 


Zwölfter Abend, 
Von ber Beide, 


Melhior. Heute bitten wir Euch, lieber Herr 
Pfarrer, daß Shr ung von der Beicht auch einen aus⸗ 
führlichen Unterricht ertheilet, wie von bem heiligen 
Meßopfer und von der heiligen Kommunion. 


*) Epist. ad Casp. Gustol. 


'®*) Tom. 2. in Form Missa pag. 384. 386. — Angeführt in 
Milner’s Ziel rel, Kontrov. ©, 433- 
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Pfarrer Herzlich gern. Und damit euch alles 
deutlich; werde, und leichter im Gedächtniß bleibe, fo will 
ich euch zuerft fagen, was die Kirche jett von der hei⸗ 
ligen Beicht lehret, und dann zeigen, daß in der alten 
Kirche der erften Jahrhunderte gerade die nämliche 
Glaubenslehre in Betreff der Beicht beitanden habe, 
Ihr wißt wohl, was die Kirche von der Gündenverges 
bung lehret. Sie lehrer dieſes: „Die Sündenverges 
bung hat uns Jeſus Chriſtus durch ſeinen freiwilligen 
Kreuzestod verdienet. Dieſe durch Jeſum Chriſtum ver⸗ 
diente Sündenvergebung wird uns hauptſächlich zu Theil 
durch das Sakrament der Taufe und durch das Sakra⸗ 
ment der Buße. Durch das Sakrament der Taufe 
wird die Erbfünde, und bei Erwachſenen werden auch 
alle vor der Taufe begangenen wirklichen Sünden nad 
gelaffen. Wer nad) der Taufe in ſchwere Sünden 
gefallen ift, der Fann ſich durch das Saframent der 
Buße reinigen. Zum Saframent der Buße gehören 
aber dieſe Stüde: Der Sünder muß 1) feine Süns 
den aufrichtig bereuen mit dem ernftlihen Vorſatz, 
fie zu meiden. 2) Er muß fie einem dazu verorbneten 
Prieſter beichten, das heißt, befennen, damit er von 
demfelben die Losſprechung erhalte; doch wenn er nicht 
wirklich beichten Fann, fo gilt die volllommene Reue mit 
dem aufrichtigen Berlangen zu beichten, oder die Bes 
gierdebeicht, wie bei der heiligen Taufe im Kalle 
der linmöglicdykeit die Begierdetaufe gilt. 3) Er 
muß Genugthuung leiften durd, Faſten, Almofengeben, 
Bethen und andere Bußwerke; — nicht für die ewige 
Strafe, weldye mit der Schuld der Sünde durch bie 
Losfprechung erlaffen wird, fondern für die zeitliche 
Strafe, weldhe nach verziehener Schuld nicht immer 
ganz,. wie in der Taufe, erlaffen wird.’ 

So erflärte füch die Kirche in der Kirchenverfamms 
lung zu Zrient.*) Go ftehet es in jedem Fathofifchen 





*) Bess. 6. cap. 14, 
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Katechismus. Mebit der aufrichtigen Neue und Abbitte 
vor Gott ift auch nöthig die Beicht, das heißt, Das Bes 
fenntniß feiner Sünden vor dem die Gewalt habenden 
verordneten Prieſter. 

Sch will euch nun einige Kirdyenväter ald Zeugen 
anführen, daß in den erfien Sahrhunderten von ber 
Kirche eben fo gelehret wurde. 

Dbwohl in den frühelten Zeiten der Ehriftenheit von 
ben damals lebenden Kirchenlehrern wenig aufgefchries 
ben worden, und von dieſem Wenigen noch Bieled zu 
Grunde gegangen und nicht bie auf und gekommen ift, 
fo finden wir doch vortrefflice Zeugniffe in Diefen 
Schriften für die Beicht. Der heilige Klemens von 
Rom, der dritte Nachfolger des heiligen Petrus, von 
welchem der heilige Paulus fchreibt: „Sein Name 
ftehet im Buche des Lebens.’ Phil. VI. 3.5 diefer apo⸗ 
ſtoliſche Mann fagt in feinem zweiten Briefe an die 
Korinther alfo: „Se lang wir in der Welt find, müß 
fen wir von allen Sünden, die wir begangen haben, 
von ganzem Herzen umkehren, daß wir von Gott felig 
gemacht werden, da wir noch Zeit zur Buße haben; 
benn wenn wir von dieſer Welt abgefchieden find, kön⸗ 
nen wir dort nicht mehr beichten, oder Buße thun.” 

Der berühmte ZTertullian, Priefter an der Kirche 
zu Karthago, der in einem hohen Alter im Jahre zwei⸗ 
hundert zwanzig nach Chrifti Geburt geftorben ift, hat 
ein Bud) von der Buße gefchrieben, aus welhem man 
fieht, Daß es damals allgemeine Lehre war, wie jeßt, 
daß die Sünden nicht bloß vor Gott bereuet, ſondern 
auch vor einem Priefter gebeichtet werden müffen. — Uns 
ter andern fügt er in diefem Buche: „Wenn ihr euch 
der Beicht entziehet, fo denfet an das hölliiche Feuer, 
welches durch die Beicht auggelöfchet wird. Wenn wir 
der Kenntniß eines Menfchen etwas entziehen, werden 
wir e8 deßwegen auch vor Gott verbergen fünnen? — 
Iſt es beffer, durch Berheimlichen verdammt werden, 
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als durch Dffenbarmachen losgeſprochen werben 7” @r 
verweiſet ed noch denjenigen, die fid) zu beichten fchämen, 
oder „Die ed von einem Tage zum andern auffchieben, 
und mehr auf ihre Schamhaftigfeit, als auf ihr Heu 
bedacht fine.” *) Könnte wohl, liebe Nachbarn, bei 
unfern Zeiten ein Prediger die Fatholifche Lehre von der 
Beicht deutlicher ausſprechen, oder nachdrücklicher an 
das Herz legen ? 

Melchior. Wirklich ift diefes mit fo Klaren 
Worten gefagt, wie. man ed heut zu Tage in Predigten 
und Chriſtenlehren hört. 

Dfarrer. (Aus dem dritten Jahrhundert.) Der 
heilige Eyprian, Bifchof von Karthago, des Martyrers 
todes geftorben im Jahre zweihundert acht und fünfzig, 
Iobet diejenigen Büßer, die „bei den Prieftern des Herrn 
auch ihre Gedanden reumüthig bekennen, ihr Gewiſſen 
entfalten, und das vorbringen, was fie beſchweret.“ 
Dann fügt er noch bei: Es befenne ein jeder, geliebte 
Brüder, feine Sünden, folang berjenige, der gefündiget 
hat, in der Welt if, folang fein Befenntniß ange - 
nommen werden faun, folang die Genugthuung, und die 
durch die Priefter erhaltene Nadhlaffung 
bei dem Herren angenehm if.‘ **) 

Der wegen feiner Gelehrfamfeit überaus berühmte 
alte Drigenes, der größtentheild in der Stadt Alerans 
drien in Aegypten lebte, und im Jahre zmeihundert drei 
und fünfzig. geftorben ift, hat von der Buße, zu welcher 
er ald allgemein anerfanntes, nothwendiges Stück dag 
ausführliche Sündenbefennmiß redynet, gern gefprochen. 
Unter andern fagt er: ‚Wenn. wir etwas im Berbors 
genen, wenn wir etwas nur in der Mede, oder auch 
nur im Geheimniffe der Gedanfen begangen haben, alles 
muß befannt gemacht, alles muß geoffenbart werden.’***) 








#) Libr. de poenit. 
**) 'Tract, de Iapsis. 
*x*) Hom. 2. in Lovit. 
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Darauf fagt Drigenes, der Teufel wolle uns am Tage 
des Gerichtes mit dem Verzeichniffe aller unferer Sum 
den anflagen; er müſſe aber davon abftehen, wenn wir 
ihm zuvorfommen und ung felbfi anflagen. Endlich ers 
theilt Drigened den Rath, bei der Auswahl dee Mans 
nes, dem man feine Sünden beichten wolle, ſich behut⸗ 
fam umzufehen.*) 

(Aus dem vierten Sahrhundert.) Der heilige As 
brofins, Bifchof von Mailand, fängt eine feiner Faſten⸗ 
predigten alfo an: „Sehet, num ift die Hiebliche Zeit 
da. — Sehet, nun ift Die Zeit da, in weldyer ihr euere 
Sünden Gott und dem Priefter befennen, und 
Durch Falten, Gebeth, Thranen und Almoſen tilgen 
müffet. Warum erröthet der Sünder, feine Sünden zu 
befennen, welche fowohl Gott, als allen Engeln mit 
fämmtlichen augerwählten Seelen befannt und offenbar 
find? Die Beicht befreiet vom Tode, die Beicht öffnet 
das Paradies, die Beicht gibt Hoffnung der Seligfeit. — 
Es befreiet euch aber jenes Bekenntniß, welches mit Buße 
geſchieht: und obgleich alle Tage, weldye die Menfchen 
erleben, zur Buße geſchickt find, fo find dennoch dieſe 
Zage geeigneter und ſchicklicher zum Beichten, Faſten 
und Almofengeben 5; denn die Sünden des ganzen Jah⸗ 
res fünnet ihr an diefen Tagen tilgen.”**) Welch ein 
Beichtvater der heilige Ambroftug felbft war, beichreibt 
der heilige Paulinus, der ung feine Lebensgefchichte hins 
terlaffen bat. „So oft ihm jemand,” fpricht er, „um 
die Buße zu empfangen, feine Fehltritte gebeidy, 
tet hatte, weinte er dergeftalt, daß er jenen auch zum 
Weinen nöthigte; denn es fchien ihm, als liege er mit 
dem Liegenden. Bon den Vergehen aber, welche man 
ihm beichtete, redete er nur zum Herrn allein.“ ***) 

Der berühmte heilige Erzbifchof von Konftantinopel, 

*) Hom. 3.in psalm. 37. 


*“*., Sorm. for. 3. post. prim. dominice. quadrages. 
“..) Paulin. in vita Ambros. 
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Johannes : Chryfoftomug, geftorben im Jahre vierhundert 
fieben, ermahnt in feiner Rede über bad famaritanifche. 
Weib, man foll fi) nicht fchämen, feine Sünden in der 
Beicht zu befennen, und fpricht unter andern: „Ders 
jenige, der ſich ſchämt, einem Menfchen Die Sünden zu 
offenbaren, fidh aber nicht fchämt, fie im Angefichte 
Gottes zu begehen, und nicht befennen und büßen will, 
wird an jenem Tage nicht vor einem oder zwei, fons 
dern vor dem Angefichte der ganzen Erde beſchaͤmt wer⸗ 
den.” Zugleich jagt biefer heilige Vater, man müffe die 
Simden einzeln beichten und aufzählen; man müſſe fas 
gen: „Dieſe und jene Sünde habe ich begangen.” *) 

(Aus dem fünften Jahrhundert.) Der große heis 
lige Anguftin, der im Jahre vierhundert und dreißig 


®) Epist. adHebr. cap. 6. tom. 9. n. Bs 


Anmerk. In der Augsburgifihen Konfeffion, wo von ber Beicht 
die Rebe ift, von welcher es heißt, fie fei bei ven Proteflanten 
nit abgethan, wird eine Stelle des heiligen Johannes 
Chryfoftomus (aus distinet 1. de poenit.) angeführ, welche 
beweiſen follte, dieſer beilige Kirchenvater babe gelebret, es fei 
‚nicht nöthig, feine Sünden in der Beicht zu nennen. Der hei- 
lige Lehrer redet aber in jener Stelle von der öffentliheu 
Beicht, welche aus übergroßem Bußeifer in den erfien Sahr- 
hunderten manchmal vor allem Volke abgelegt wurde, nach⸗ 
dem der Sünder feine Sünden einem Priefter in geheim fchon 
zuvor gebeichtet hatte. Kine folde Sffentlihe Beicht if 
nun freilich Fein Geboth Chrifti, ward auch von der Kirche nie 
als ein folches angeſehen; deßwegen ift man auch in fpätern 
Sahrbunderten davon wieder abgegangen, weil dabei manches 
mal die Erbauung nicht gewann. — Daß der heilige Ken 
lehrer, welcher in den oben angeführten Stellen fo deutlich von 
der Nothwendigkeit der Beicht fpricht, fich nicht felbft werde 
widerfprochen haben, wenn er ſich auch anderswo etwas undeut- 
lich ausgedrückt hatte, und daß er fomit nur die öffentliche 
Beicht für unnöthig erklärt habe, erhellet wohl auch aug feinen 
eigenen, von ber Augsburger Konfeffion angeführten Worten s 
„Ich fage nicht, läßt die Konfeffion daſelbſt den heiligen Ehry- 
foRomusg fprechen, „daß bu dich jelbft follt nffentlich bar- 
geben.‘ — Dieje Stelle, in weldyer das Wörtlein „öffentlich“ 
nicht hätte follen überfehen werben, beweiſet alfo fchon an fich 
felbft nichts für die Meinung der Proteftanten, und nod) we- 
niger, wenn fie mit fo vielen andern, noch viel beutlichern 
Ausfprühen biefes namlidhen und anderer heili— 
en Bäter verglichen wird. — (Augsb. Konf. Karler. bei 
raun. 25, Art. ©. 31.) . 
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"geftorben iſt, fagt: Unſer barımbergiger Gott will, daß 
wir in dieſer Welt beichten, um in der andern nic 
bejchämet zu werden.”*) Und an einer andern Stelle 
fpriht er: ‚Sage niemand, ih thue Buße vor 
Gottim Berborgenen. Hat denn Sefus Chris 
ſtus umfonft gefagt: Was ihr binden werdet 
auf Erde das wird aud gebunden fein im 
Himmel? Sind die Schlüffel des Himmelreiches ber 
Kirche umfonft gegeben worden ? 

Der heilige Papft Leo der Große, gekorben im 
Jahre vierhundert ein und fechzig, hat vielfadz die Noth⸗ 
wendigfeit der Beicht, um die Sünbenvergebung zu ers 
halten, ausgefprochen. Er ermahnet, man foll aud) dann 
beichten, wenn man fid) von feiner fcdhweren Sünde vers 
unreiniget glaubt, weil Diefed der fichere Theil fei; bei 
größern Fehlern fei die Beicht durchaus nothwendig.**) 
Zu feiner Zeit war in einigen Kirchen nebft der geheis 
men Beicht auch die öffentliche, wo die Sünden vor dem 
ganzen Bolfe entdeckt wurden, noch üblich. Papit Leo 
will diefes in jeinem Briefe an die Bifchöfe von Kams 
panien abgeftellt wiffen, indem er fagt: „Es iſt genug, 
wenn die Schulden des Gewiſſens den Prieftern allein 
in der geheimen Beicyt angezeigt werden. Jene Beicht 
ift hinreichend, feet er bei, „welche man zuerft Gott, 
und dann dem SPriefter ablegt.‘‘ ***) 

Diefer heilige Papft gibt noch in einem andern 
Briefe fehöne Borfchriften, wie der Priefter die Losſpre⸗ 
dung zu verwalten habe.t) 

Da feben wir aljo, liebe Nachbarn, wie in der alten 
Kirche gelehret wurde, Sich könnte euch aus allen Jahr⸗ 
hunderten noch viel mehr Zeugniffe über die Glaubens⸗ 
lehre vorbringen, daß nad) der Einrichtung Jeſu Chrifti 


: ®) Homil. 230. 
**) Serm. 49.0.1. 
...) Ep 30. 

7) FKp. 84. 
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die Vergebung der nach ber Taufe begangenen ſchweren 
Sänden nur durd) das Bußſakrament erhalten werde, 
und daß zum Bußfaframente dag Sündenbefenntniß, 
oder mie wir es nennen, die Beicht und priefterliche Los⸗ 
ſprechung nothwendig fei. Was aber die Kirche von 
den erften Sahrhunderten an allgemein als einen Glaus 
bensartifel gelehret hat, ift nothwendig von den Apofteln 
jo gelehret und übergeben worden, wie der heilige Aus 
guftin richtig bemerft. 

Mit Zeugniffen und Beweifen diefer Art find von 
gelehrten Männern ganze Bücher angefüllt worden.“) 
Daraus mögt ihr nun fehen, was von jener Beſchuldi⸗ 
gung und Behanptung zu halten fei, daß man in ben 
erften Sahrbunderten der Kirche von der Beicht nichte 
gewußt habe, und daß fie erft im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert vom Papfte Innozenz dem Dritten auf der vierten 
zu Rom in der Kırche des heiligen Johannes von Las 
teran gehaltenen Kirchenverfammlung eingeführt worben 
ſei. Das Wahre an der Sache ift, daß Papft Innozenz 
auf dieſer vierten lateranifchen Kirchenverfammlung Die 
Zeit beflimmte, wann die Gläubigen den Befehl Chrifti 
fowohl in Betreff der Beicht, al der Kommunion ers 
füllen follen, wie der Kirchenrath von Trient richtig 
bemerkt, nämlich wenigſtens einmal im Sahre.**) Der 
Befehl, fowohl zur Beicht ale zur Kommunion, iſt von 
Ehrifto dem Herrn. Er hat aber feine Zeit beftimmt, 
wann man Diefe heiligen Saframente empfangen fol. 
Im Anfange der Ehriftenheit herrfchte in Empfangung 
derſelben großer Eifer, und es bedurfte feiner Mahnung 
oder Verodnung von Seite der Kirche. Mit der Zeit 


7) Gebildeten Leſern iſt unter andern folgendes zu empfehlen: 


„Die Beicht; eine hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſuchung von Heinrich 
Klee, Dr. der Theologie und Profeſſor am biſchöflichen Semi- 
nar gu Mainz. Srankfurt a. M. bei Ludwig Reinhard, 
1828. Für gemeine Leute ift es aber nicht immer leicht zu - 
verfteben. 

#%) Seas. 14. cap. 5. 
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riß aber bei manchen Chriſten auch hierin Lauigkeit ein, 
fo daß die Kirche ſchon viel früher in den Kirchenver⸗ 
fammlungen in Betreff der Beicht und Kommunion 
Verordnungen zu erlaffen für nöthig fand. In der-viers 
ten Kirchenverſammlung im Lateran wurden alle dieſe 
einzeln gegebenen Berorönungen vereiniget und bekannt 
gemacht, und nicht einmal eine einzige neue. Berorbnung 
binzugefeßt. Unter andern Verordnungen, wie es mit 
der Beicht und Kommunion zu halten fei, heißt es: 
„Jeder Gläubige foll wenigſtens einmal im Sabre 
feine Sünden dem eigenen Prieſter beichten, und das 
Saframent des Altars wenigftense um Oftern mit Anz 
dacht empfangen.” *) Die Beicht war Damale fo wenig 
nen, ale das Altarsgeheimniß.**) 

Sch könnte euch noch viele Beweife über die gött⸗ 
lihe Einfeßung der Beicht anführen, Sch will aber nur 
noch die Worte anführen, mit denen fie Chriſtus einge- 
fegt bat. Am Tage feiner Auferftehung erfchien er 
Abends den. Apofteln bei verfchloffenen Thüren, und 
zeigte ihnen feine Hände und feine Seite zum Beweife, 
daß er es wirklich felbft fei. Die Sünger freuten ftch, 
daß fie den Herrn fahen. Er aber fagte zu ihnen: 
„Wie mich der Batergefandt hat, fo fen 
de auch ich euch.” Und indem er dieß fagte, hauchte 
er fie an, und fprady zu ihnens „Nehmet hin den 
heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünden 
nachlaffet, Denen find fie nadgelaffen; 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie bes 
halten” — Soh. XX. 1 —23. 

Mit diefen Worten hat Jeſus Chriftus den Aypofteln 
ja fonnenflar die Gewalt gegeben, die Sünden nadyzus 
lafien, oder auch nad Umftänden nicht nachzulaſſen. 
Wie fünnte aber diefe Gewalt gehörig ausgeübt wer 
den ohne Belenntniß der Sünden? Jeſus Chriftus 


*\) Canon, 8. 


**) Siehe obiges Werk, Seite 188, 
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fonite wohl ohne Beicht die Sünden nachlaffen, weil 
er allwilfend war, und fowohl die Sünden, ale die Reue 
fab, ohne daß er nöthig hate, daß ihm jemand erit 
etwas ſagte. Die Apoftel aber und ihre Nachfolger find 
nicht allwiſſend und fehen nicht in Das Herz, und doch 
follten fie ald Gewalthaber zur Sündenvergebung wife 
fen, wem fie zu behalten, wem fie zu vergeben find; fie 
follten wiffen die Gattung, die Größe und Menge der 
Sünden, die Größe oder den Mangel der Reue, damit 
fie beurtheilen fünnten, was fie nachzulaffen, ob fie 
nachzulaffen oder nicht nachzulaffen haben. Sie folls 
ten wiffen, ob es Sünden der Schwachheit oder Bos⸗ 
beit, zufällige oder Gemwohnheitsfünden find. . Diefes 
fonnen fie nicht anders wiffen, als nur Durch die Beicht, 
und zwar dilrch eine genaue Beicht, das heißt, durch 
eine folche, in welcher die Sünden nach ihrer Gattung, 
ihrer Zahl und ihren lmftänden angegeben werden, 
Der Beichtvater muß ein Urtheil fprechen, ein Urtheil 
der Bergebung oder der Behaltung ; wie fünnte er Dies 
fes, ohne die Sache, über die er Urtheil fprechen foll, 
genau zu kennen? — Wenn der Beichtende bloß fagen 
wurde: „Herr! ich habe gefündiget, e8 reuet mich,” 
und fonft nichts, wie fönnte ein Beichtvater wiffen, ob 
er vergeben oder behalten fol? Er müßte nothwendiger 
Weiſe allezeit vergeben, und nie behalten, dem Todtſchlä⸗ 
ger, dem Mordbrenner, dem NRauber und Giftmifcher, 
wie dem Gottesfürchtigen, der ſich etwa einer Fleinen 
Uebereilung ſchuldig gemacht hat; oder er müßte bei dem 
Losfprechen oder Vorbehalten blindlings und ganz 
willkührlich zu. Werfe gehen — gleichſam nad) Gunft 
oder Ungunft, oder nad) Laune, — was die Weisheit 
Ehrifti doch gewiß nicht kann gewollt haben.. Chriftug 
aber hat gefagt, man foll vergeben oder behalten. Sr 
bat daher mit diefen Worten Die Beicht verordnet. Dier 
fer Anordnung Chrifti gemäß, heißt es in der Apoſtel⸗ 
gefchichte von den Neubekehrten zu Ephefus: Und ce 


1238 


famen viele der SHänbigen, befannten und fagten, was 
fie gethban hatten.“ Apoftelgefh. XRX. 18. 

ie die Kirche von den Zeiten ber Apoſtel her dies 
fen Auftrag Sefu Chriſti verftanden habe, naͤmlich daß 
man die Sünden beichten müffe, habe ich euch durch 
viele Beweiſe dargethan. 

Melchior. Daß die Beicht von Chriſto dem 
Herrn anbefohlen fei, ift fonnenflar ; und Doch hat mir 
einmal ein Menfch allerlei vorgefagt, als wäre fie von 
Ehrifte nicht gebothen und fomit nicht nothwendig. 

Pfarrer. In einigen unkatholiſchen Büchern 
werden gegen die Nothwendigfeit und göttliche Einſetzung 
der Beicht einige Einwürfe gemacht, Die ihr aber bei eini 
gem Nachdenken felbft leicht auflöfen könnet. Ich will 
eich einige vortragen; gebet mir darauf Autwort. 

Erfter Einwurf. Sünden nadjlaffen kann nur 
Gott. Seder Beichtvater, und wenn er der Papſt felbit 
wäre, ift aber nur ein Menſch; alfo kann er. nicht 
Sünden nachlaſſen. 

Kaſpar. Sünden nachlaffen fann nır Gott; 
aber eben deßwegen auch Derjenige Menſch oder 
Engel, dem Bott die Gewalt dazu gibt. 

Jeſus Chriſtus, der wahrer Gott ift, hat aber den 
Apofteln die Gewalt gegeben, die Sünden nachzulaffen, 
wie es Far ift aus der heiligen Schrift. Der Herr hat 
diefe Gewalt gegeben für alle Zeiten, 'fie warb daher 
von den Apofteln übertragen auf die Bifchöfe und Pries 
fier nadı dem Willen Ssefu Chriſti, wie wir fehen aue 
dem Slauben der erften Kirche. 

Pfarrer Auch durch die Taufe werben bie 
Sünden vergeben, und doch iſt's ja ein Menfch, der 
taufet. Warum werden aber durch diefelbe Die Sünden 
vergeben ? Weil es der Gottmenſch Jeſus fo angeord» 
net hat. Der Menfch gießt das Waſſer auf, und fpricht 
in rechter Meinung die Worte, und die Seele wird rein. 
Gott läßt im Himmel die Sünden nad. Der Priefter 
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fprict in der Beicht die Losſprechungsworte von den 
Sünden, und Gott läßt fte im Himmel nah, Darum 
ift ſowohl die Taufe als die Beicht ein Saframent; 
das heißt, ein fichtbares Zeichen mit einer unfichte 
baren Gnade, die Gott wirfet. 

Zweiter Einwurf. Durd die Sünde wird 
Gott beleidiget, nicht der Prieſter; fomit muß id; 
Gott um Berzeihung bitten; und er muß fie mir vers 
zeihen, nicht der Priefter. 

Melchior. Freilich muß ich Gott um DBerzeis 
bung bitten ; den SPriefier bitte ich um die Losfprechung; 
umd bitte ihn deßwegen darum, und befenne ihm meine 
Sünden, weil es Jeſus Chriftus fo angeordnet hat, 
Sp erhalte ich Verzeihung von Gott, 

Pfarrer. Dritter Einwurf. David hat 
gefündiget, aber feinem Prieſter gebeichtet,; und doch 
Sündenvergebung erhalten. 

Balthafar. Darauf wollte ich antworten. Er 
hat feine folche Beicht abgelegt, wie wir, weil das Buß⸗ 
faframeut damals von Gott nicht eingefegt war. David 
hat ja im alten Teftamente gelebt. David hat auch die 
Kommunion nidyt empfangen, ja er war gar nicht ges 
tauft. Warum nicht? Weil die Saframente von Gott 
Damals nicht eingefegt und befohlen waren, — Sollen 
aber deßwegen auch wir diefe Saframente nicht em⸗ 
pfangen? — Ber einen folchen. Einwurf im Ernfte 
machen wollte, müßte wahrlidy feinen Verſtand verloren 
haben. — Ä 

Hfarrer Bierter Einwurf. Aber die ka⸗ 
tholifche Kirche fordert etwas Unmögliches. Gie begehs - 
ret, man fol alle Sünden beichten. Wie fann man 
alle Sünden wiffen ? Selbft die Schrift fagt: er 
weiß wohl feine Sünden? Pfalm. XVII. 13. 

Kafpar. Die fatholifche Kirche verlangt; man 
fol diejenigen Sünden beichten, bie man weiß; und 
damit man fie wifle, fo fordert fie, man folle fein Ges 

9 
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wiffen vorher erforfchen. Zudem wird gelehret, es fet 
nöthig, die ſch weren Sünden zu beichten; von den 
läßlidyen heißt es, es fei eben nicht nothwendig, aber 
doc gut und nüglich, und deßwegen ſehr räthlidy fie 
zu beichten. 

Pfarrer. Fünfter Einwurf. Die katho⸗ 
lifche Kirche fagt, man müffe einem Menſchen 
beichten, und nicht Gott. Sch aber meine, man foll 
Gott beichten, und nicht einem Menfchen. David hat 
Gott gebeichtet und Sündenvergebung erhalten. 

Kafpar. Ich habe nie anders von den Geiftlis 
chen lehren gehört, al daß man feine Sünden zuerff 
Gott, und danıı dem Priefter beichten fol, Das Ges 
wiffen erforfchen, die Neu und Leid, und der ernftliche 
Borfag ift ja nichts anderes, ale eine Beiht vor 
Gott, wo.wir unfere Sünden vor Gott befennen, fie 
vor ihm bereuen, ihn um Berzeihung bitten, und ihm 
Beflerung verfprechen. Es ift alfo wohl nicht wahr, 
daß die katholiſche Kirche Iehret, man brauche feine 
Sünden Gott nicht zu beichten. 

Pfarrer. Im Gegentheil; vielmehr wird diefes 
yon der Kirche nicht nur vor der Beicht als durdhs 
aus nothmwendig erklärt, fondern eg wird auch fehr ans 
empfohlen, daß man es auch fonft öfters thun foll, be⸗ 
fonders des Abends vor dem Schlafengehen, nach einem 
begangenen Fehler, vorzüglich aber, wenn man in Lebens» 
gefahr fommt, u. dgl. Man muß aber die ſchweren 
Sünden auch dem Prieſter beichten, weil es Jeſus Ehris 
ftus fo angeordnet hat. David hat Gott allein gebeich- 
tet, weil, wie gerade gefagt wurde, das Bußfaframent 
im alten Teftamente nicht eingefeßet war. 

Sechster Einwurf. Das ift aber eine ſchwere 
Lat, alle feine Sünden einem Menfchen fagen. ft es der 
Kirche erlaubt, ein ſolches Soc, den Leuten aufzulegen ? 

Kafpar. Dieſe Laft legt nicht die Kirche auf, 
fondern Gott. Jeſus Chriſtus hat es fo eingefegt und 
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angeoronet Wem alfo bie Beicht nicht recht ift, ber 
muß mit unferm Herrn zanfen, und es ihm fagen, wie 
er e8 hätte anorönen follen. Wem die Beicht eine zu 
große Laſt ıft, dem find etwa feine Sünden eine nicht 
gar große Laſt. Denn wem feine Sünden ſchwer auf 
dem Herzen liegen, der ift frob, daß er ein Mittel hat, 
ihrer los zu werden, und den Stein vom Herzen zu 
bringen. 

Pfarrer. Wohl wahr. Zudem ift diefes wohl 
feine Laft zu nennen, einem Menfchen feine Sünden zu 
beichten, der das firengftie Stillfchweigen halten, und 
eher das Leben lafien muß, ale daß er gegen den Willen 
des DBeichtfindes etwas ausfagte. Wer mit aufrichtiger 
Reue in Demuth ſich anflagt, wird mit Liebe und Ges 
Duld angehört, mit Sanftmuth belehret, mit aller Schos 
nung auf den Weg der Befferung geführt, und zur feften 
Beharrlichkeit aufgemuntert 5 es werden ihm die noth- 
mwendigen Mittel zur Befferung angegeben und vorges 
fchrieben ; es wird ihm Muth und Troſt zugefprochen, 
und ihm Darauf der Stein vom Herzen genommen. Er 
wird vom Beichtvater nicht geftraft, wie ihn der welt- 
liche Richter nach dem Geſetze wohl ftrafen müßte, 
wenn er ihm feine Miffethaten entdeckte; darum heißt 
aud) der Prieſter Beicht vater, nicht Beichtrichter; 
denn er behandelt den Sünder nicht ftreng, fondern 
nimmt ihn väterlich auf. — Endlich, wenn ſich jemand 
aus wmenfchlicher Schwachheit, oder aus Mangel an 
Demuth einem befannten Beichtwater nicht anvertrauen 
will, fo ift es ihm nicht verwehret, weiter zu gehen und 
einen unbefannten gufjufuchen. Sollte aber dieſes eine 
fo gar große Laft fein, einem ganz unbefannten Manne, 
ber in heiligfter Stille mit väterlichem Sinne fo Sees 
lenwunden feiner Beichtfinder heilen will und kann, feis 
nen Gewiffenszuftand zu entdeden ? 

Kafpar. Sch bin froh, daß id) einen Beichtvater 
erreiche, und wünfche diefes befonderg auf dem Todbette. 

g* 
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Pfarrer Du haft vollfommen recht, lieber Kafs 
par. Sch will noch diefes .hinzufeben, daß wir Beicht⸗ 
väter gewöhnlich nur einen Fleinen Theil unjerer Beicht⸗ 
finder wirflich fennen. Sch kenne befondere an größern 
Beichttagen, gewöhnlich nicht den dritten oder vierten 
Theil derfelben. 

Nun will ich ench noch etwas fagen, das euch. ein 
wenig wunderbar vorfommen wird. In lutheriſchen 
Büchern liefet man gewöhnlich, Chriftus der Herr habe 
nur zwei Saframente eingefeßet, naͤmlich die Taufe und 
das Abendmahl. Sie verwerfen fomit das Saframent 
der Buße, wie fie die vier übrigen Sakramente verwers 
fen. Jor meinet nun gewiß, Martin Luther habe das 
Saframent der Buße auch verworfen. 

Kafpar. Das meine ich wohl. 

Pfarrer. Luther fordert in feinem Katechismus, 
der Büßer müffe ausdrüdlid, erflären, er glaube, „daß 
bie DBergebung des Sriefter die Vergebung Gottes 
ſei.“*) Sa Luther fordert eine genaue Aufählung 
feiner Sünden vor dem Beicdhtvater. In feinem lebten 
Lebensjahre noch erklärte er fid; über die Beicht fo: 
„Bor Gott fol man fid, aller Sünden fchuldig ges 
ben, auch die wir nicht erfennen, wie wir im Bater 
unfer thun. Aber vor dem Beichtvater follen wir 
allein die Sünden befennen, die wir wiffen und fühlen 
im Herzen.” **) Wie fehr er aber den Beichtvater als 
Stellvertreter Ehrifti angejehen wiffen wollte, gehet aus 
folgenden Worten Lutherd hervor: „Die Ohrenbeicht 
werde ich mein Leben lang nicht unterlaffen; denn da 
abfolvirt und fpricht mid; von Sünden [os nicht ein 
Menich, fondern Gott felber. Auch fol man die Leute 
wohl lehren, daß man nicht einem Menfchen, fondern 
Gott und dem Herrn Chrifto beichte. Man fol die 


*) In ontech, parv. In Mine’ Sie. ©. 459. 
**) Luth. d Jenae 1600. In ber 
Relipionsgefihichte | für ——— und ihre Lehrer, 11 Th. S. 49. 
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Rente lehren, daß man Chriſto beichte, daß Chriſtus ab» 
folviere durdy den Mund des Dienere; denn bed Dies 
ners Mund ift Ehrifti Mund; des Dieners Ohr ift 
Chrifti Ohr. Chriſtus figet da Beicht; Chriſtus hört 
es, Chriſti Worte find es, nicht Menfchenworte, fo da 
gehöret und geredet werden aud des Beichtvaterd Mun⸗ 
de.“*) Auch in manchen Iutherifchen Katechismen ftehet 
noch die Beicht und die Logiprechung.**) 

Aus diefem fehet ihr, liebe Nachbarn, wenn jemand 
fügt, er halte es mit Martin Luther, fo dürfte ein fols 
cher Menſch das Bußfaframent nicht verwerfen, fondern 
müßte es anfehen, als ein von Chriſto dem Herrn ans 
geordnetes heiliges Saframent. 

Balthafar. Erlangen aber diejenigen Luthera- 
ner, Die noch beichten, und die Buße für ein Saframent 
halten, in der Beicht von ihren ‘Predigern die wirkliche 
Losfprechung von Sünden ? 

Pfarrer Nein; denn fie haben Feine ordentlich 
geweihten und bevollmächtigten Priefter, wie fie felbft 
fügen, daß ihre Prediger Feine höhere Gewalt haben, 
und wie fie felbft behaupten, daß die Priefterweihe Fein 
Saframent fei. Darum haben fie nicht Die Gewalt von 
den Sünden loszufprechen, fo wie fie die Gewalt nicht 
baben, Brod und Wein zu verwandeln. 

Balthbafar. Auf diefe Weiſe haben die Nach⸗ 
folger des Martin Luther noch mehr hinweggeworfen, alg 
er ſelbſt? 

Pfarrer. Sa wohl. Sie haben’ audy in anderıt 
Dingen fo Manches an feiner Lehre geändert, nicht bloß 


*) ZTifchreben. ©. 878. Walch's Ausgabe. Halle, 1743. Reli- 
gionsgeſchichte für Volksſchulen. ©. 51 5 

**) Auch die Augsburgifche Konfeflion fagt im fünf und zwan- 
zigften Artifel, die Beicht fei bei ihnen, den Proftetanten, nicht 
abgethan; und von der Losſprechung heißt es, fie fei Chriftt 
Stimme ; der die Sünden vergebe, nicht eines Menfchen Stim- 
me.— Ausgabe derſelben bei G. Braun. Karler, 1830. Da 
fie aber zugleich fagt, es fei nichh nöthig, die Sünden zu nen- 


nen, macht fie die gauze Beicht wieder zu nichts. 
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in Betreff der Gündenvergebung, Luther hat die große 
Frevelthat angefangen, die Kirdye nicht mehr ale von 
Gott aufgeftellte, und von ihm geleitete Lehrerin des 
Glaubens anzuerfennen ; er hat nach feiner vermeinten 
Einficht, oder nach feiner Laune eine Glaubenslehre nach 
der andern verworfen, und ift fich felbft nie gleich ges 
blieben. Seine Anhänger und Nachfolger haben das 
Aendern und Berwerfen fortgejegt, bie endlich manche, 
leider ! das ganze Chriftenthum geändert und verworfen 
haben. — Bielleicht fommen wir ein anderes Mal davon 
zu reden. — Die Beicht hat und heute ziemlid) lang be, 
ſchäftiget; fomit wollen wir es befchließen; und dem 
Herrn danken, der den Menfchen folhe Macht, die 
Sünden an feiner Statt zu vergeben, verliehen hat. 
Kafpar Ga wohl danfen und ung befleißen, 
zu unferm Seelenheil davon den beiten Gebrauch zu 
machen. 





Treizehnter Abend, 
Bon der Prieſterweihe. 


Pfarrer. Heute wollen wir von der Prieſter⸗ 
weihe reden, welche das fechste aus den fieben heiligen 
Saframenten if. Die meiften Proteftanten behaupten, 
die Priefterweihe fei fein Saframent, und nur die Kal- 
viniften in England laſſen fie noch größtentheild als ein 
Saframent gelten, ob fie gleich auch. bei ihnen keines 
fein fann, da fie feine ordentlich geweihten Bifchöfe 
haben.*) j 

Damit ihr mich aber beffer verftehet, fo müfjet "ihr 
vorher genau wiffen, was es fagen wolle: ‚Die Pries 
fterweihe ift ein Saframent.” Sage mir, Bathafar, 


) Siehe Johann Milner’s Ziel und Ende religiofer Kontro- 
verfen 29. Brief 
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wenn du oder ein anderer weltlicher Menſch einen weis 
Ben Chorrod anlegen, in den Beichtſtuhl fihen, die Beicht 
eines Menſchen anhören, und ihm dann die Losſpre⸗ 
chung ertheilen würdeft mit den Worten: „Ich ſpreche 
dich fo8 von deinen Sünden; — würde eine foldye 
Losfprechung auch vor Gott gelten? Würden einem 
ſolchen Menfchen in diefem Augenblide auch von Gott 
die Sünden nachgelaffen werden ? 

Baltbafar. Neinz denn zum Sündennadjlaffen 
habe ich feine Gewalt. Diefe Gewalt haben nur die 

Bifchöfe und die Priefter. 
Pfarrer Wo haben die Priefter diefe Gewalt 
befommen? — Etwa durdy das Studiren ? 

Baltbafar. Sie haben diefe Gewalt befommen 
durch die Weihe, Das Studiren gibt wohl Wiffens 
fchaft, aber feine Gewalt, Sünden nachzulaffen. 

Pfarrer Und wer weihet Priefter ? 

Balthafar. Die Bifchöfe weihen Prieſter. 

Pfarrer. Bolllommen recht. Sage auch du mir 
etwas, Melchior. Wenn du, oder ein anderer weltlicher 
Menſch ein Meßkleid anlegen, zum Altar gehen, und 
über Wein und Brod die heiligen Worte forechen, und 
alles fo thun würdeft, wie ed die Priefter am Altare 
hun; würde alsdann aus dem Brode und dem Weine 
der Leib und das Blut des Herrn werben? 

Melchior. Neinz fondern ed würde Brod und 
Wein bleiben. ‚ 

Pfarrer Warum diefes ? 

Meldhior Darum, weil weder ich, noch ein 
anderer weltlicher Menfch, und wenn er auch der Kats 
fer wäre, eine geiftliche Macht oder Gewalt hat, dieſes 
zu thun. Diefe Gewalt haben nur die Priefter. 

Pfarrer Wo befonmen fie diefe Gewalt? 

Melchior. Sie befommen diefelbe bei der Weis 
hung, die ihnen der Biſchof ertheilet. 

Pfarrer Wag meinft du, ob fie bei der Weihung 
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auch eine höhere Gnade Gottes befommen, dieſe ihre 
Gewalt zum Heile der Gläubigen auszuüben, und übers 
haupt ihre Schuldigkeiten ihrer Würde gemäß recht und 
ordentlich zu verrichten ? 

Melchior. Sch habe nie anders gehört, als fo, 
daß Gott auch bei dieſem Saframente, fo wie bei ben 
übrigen, einen höhern Beiftand ertheile, 

Pfarrer Was meinft du, if Das eine Men 
fhenerfindung, oder ift es Gottes Kinrichtung ? 

Meldhior Diefes muß Anordnung Gottes fein. 
Chriftus ift der Urheber aller Saframente, fomit aus) 
des Saframentes der Priefterweihe. 

Pfarrer. Somit wäre nun beutlicd; ‚ausgelegt, 
was die Priefterweihe fei. Sch will es kurz zuſammen⸗ 
faffen. Sie ift ein Sakrament, in welchem der, welcher 
geweihet wird, die Gewalt erhält, von Sünden loszu⸗ 
forechen, Brod und Wein zu verwandeln, Die letzte 
Delung zu ertheilen u. f. f., wozu ihm von Gott noch 
die Gnade in biefem Sakramente serliehen wirb, fein 
heiliges Amt heilig zu verrichten. Sage mir aber, Kafs 
par, haben die Bifchöfe nicht eine höhere Gewalt, ale 
die gemeinen Sriefter ? 

Kafpar. Ja; fie haben nebſt der gemeinen pries 
fterlichen Gewalt auch die Gewalt Priefter zu weihen, 
und können fomit die Gewalt der Verwandlung und der 
Sündenvergebung auch andern übertragen, welches ges 
meine Priefier nicht fünnen. 

Pfarrer. Nun, liebe Pfarrfinder, will ich euch 
nach unferm bieherigen Gang von der Priefterweihe dars 
thun, daß in den erften fünf Sahrhunderten auch von 
der, Priefterweihe eben dag gelehret und geglaubt wurbe, 
was jeßt von der Kirche hierüber gelehret wird, daß eg 
naͤmlich ein von Chrifto eingefegtes Saframent fei, und 
denen, die es empfangen, höhere geifllihe Gewalt ers 
theile. Zulegt wollen wir aud) fehen, was bie heilige 
Schrift dazu fagt, 
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Bon der hohen Gewalt, Brod und Wein zu vers 
wandeln, haben wir fo eben gehört. Diefe Gewalt has 
ben nun die Priefter, und nur die Priefter allein. Was 
finden wir hiervon in der alten Kirche der erften Sahrs 
hunderte? Alle Kirchenväter und Gefchichtfehreiber aus 
den erften Jahrhunderten lehren, die Verwandlung könne 
nurvonden Prieftern gefchehen. Sch will nur 
einige Beweife anführen. Der heilige Suftin, der Marz 
tyrer, der im erſten und zweiten Sahrhunderte lebte, 
fagt in feiner zweiten Bertheidigungsjchrift, der Herr 
habe den Apofteln allein gejagt: Thuet diefeg zu meis 
nem Andenken. — Ein gemwiffer Marcion fiel im zweiten 
Sahrhundert unter andern Irrlehren auch auf diefe, 
daß er behauptete, auch die Weltleute Fünnen ohne prie- 
fterlice Weihe das priefterlide Amt verrichten. Er 
wurde aber von der Kirche auegefchloffen, und dieſe 
feine Lehre als eine Kegerei verdammt. 

Die erfte Kirchenverfammlung zu Arles in Frank 
reich, welche gehalten wurde im Jahre dreihundert viers 
zehn, und bie erfte allgemeine Kirchenverfammlung zu 
Nicäa,“) welche gehalten wurde im Sabre dreihundert 
fünf und zwanzig, führen ed ale eine allgemeine und 
ausgemachte Lehre an, daß nur.die Priefter Gewalt ha 
ben, Brod und Wein zu verwandeln, und das heilige 
Dpfer darzubringen. — Der heilige Hieronymus, der im 
vierten und fünften Sabrhunderte lebte, führt oft an, 
Daß nur Bifchöfe und Priefter die Verwandlung bewirken 
fönnen. — Der heilige Sohannes Chryfoftomus jagt 
wiederholt, die Prieſter übertreffen an Würde felbft die 
Engel wegen ihrer außgezeichneten Macht, die Verwand⸗ 
fung zu bewirken. So fprechen auch die Heiligen Cyp⸗ 
rian, Blafius, Ambrofius, Auguftin. und andere.**) 


") Canon. 18; 

”o, Siehe unter andern: Aphorismen über die heilige Euchartitie 

. von Jakob Merlohorft. Diefes ſchöne Büchlein warb vor zwei 
bundert Jahren in lateinifcher Sprache gefchrieben, erfchien aber 
auch deutfch zu Köln a. Rh. bei Joh. Peter Bachem, 1 
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Zudem iſt ed eine befannte und ausgemachte Sache, 
daß die Chriften der erften Sahrhunderte das von den 
Prieftern verwandelte Brod zur Zeit der Berfolgungen 
mit fich in die Käufer nahmen, um nad Gelegenheit 
die heilige Kommunion zu empfangen. Es ift befannt, daß 
die Priefter mit größter Lebensgefahr in den Kerker ſich 
begaben, wo die Martyrer gefangen gehalten wurden, 
um dort Das heilige Opfer zu verrichten, und fo die 
Martyrer mit dem Brode des Lebens zu ftärfen. Es 
ift befannt, daß die heiligen Väter ed für eine fehr ta⸗ 
deinswerthe Sache hielten, wenn bei gefählichen Krank⸗ 
heiten oder wüthenden Berfolgungen die Prieſter ihre 
Herden verließen, und die Gläubigen auf dieſe Weiſe 
in folche Gefahren ohne heilige Kommunion fein muß⸗ 
ten. Es ift befannt, daß die Einſiedler von den Prie⸗ 
ftern das heilige Altarsfaframent, das heißt, die vers 
wandelte Brode in ihre abgelegenen Wüfteneien mitzus 
nehmen befamen, und diefelben Sahre lang aufbes 
wahrten. Dieſes alles wäre gewiß nicht gefchehen, 
wenn jeder Chrift auch nur zur Zeit der Noth die 
Berwandlung bewirfen könnte. Der heilige Bifchof 
Epiphanius, der im Jahre vierhundert und drei geftors 
ben ift, fchreibt an den Erzbifhof von Konſtantinopel, 
er habe im Klofter des heiligen Hieronymus jemand 
zum Priefter geweihet, „Damit die vielen dort beifammen 
lebenden Brüder den heiligen Gottesdienft nicht entbehs 
ren müßten, wenn jie niemand hätten, der die göttlichen 
Geheimniffe verrichten Fönnte,”.... Sp war die ganze 
Kirche zu jeder Zeit-überzeugt, den Prieftern allein 
fei diefes Amt der Berwandlung und des Opfers übers 
tragen *) Woher aber ift diefe allgemeine Weberzeus 
gung und Lehre der erften Kirche gefommen? Die 
Kirchen haben fie von den Apofteln erhalten, die Apo⸗ 
ftel von Chriſto. 


*) Vide Liebermann Imstitutiones Theolog. Tom. 4 
part. I. p» 543. et 544. 
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Um ung davon noch mehr zu Mberzeugen, lefen wir 
in der heiligen Schrift; was finden wir ? 

Bei dem legten Abendmahle, nachdem Jeſus felbit 
Brod und Wein verwandelt, und fomit ale ein Prieiter 
nach Ordnung des Melchiſedech geopfert hatte, gab er 
beides den Apofteln zu genießen, und feßte noch dieſen 
ausdrüdlichen Befehl hinzu: „Thuet dieſes zu meinem 
Andenken.” Luk. XXI. Mit diefen Worten gab er 
den Apofteln den Befehl, zu thun, was er gethan, und 
nur ibnen allein gab er diefen Befehl, und mit 
dem Befehle die Vollmacht; denn nur fie allein waren 
gegenwärtig. Diefer Auftrag ging alfo nur fie und ihre 
Nachfolger im Priefterthume an. — Es befennen ja: jelbft 
die Proteftanten, diefer Befehl gehe wicht alle Chris 
ften an. 
Was die andere große priefterliche Gewalt betrifft, 
nämlich die Gewalt Sünden zu vergeben, habe ich euch 
am legten Abend genug gefagt, um einzufehen, daß ee 
in der erften Kirche eben fo ein Glaubensartifel war, 
wie bei ung, daß die nach der Taufe begangenen Sünz- 
den vor einem Priefter gebeichtet werden müffen, um 
deren Nachlaffung zu erhalten; daß fomit die Priefter, 
und nur Die Priefter die Gewalt haben, Sünden 
zu vergeben. Es ift daher nicht nothwendig, noch mehr 
Davon zu fagen., Das ganze Alterthbum, alle heiligen 
Väter, alle Kirchenverfammlungen ftimmen damit übers 
ein, daß die Gewalt, Sünden zu vergeben oder zu bes 
halten nur den Bifchöfen und Prieftern allein gegeben 
ſei. Was fagt die heilige Schrift dazu? Auch dag 
habe ich ſchon berührt. Jeſus Chriftus gab feinen 
Apoiteln, und nur ihnen, nicht andern Gläubigen, 
die Gewalt Sünden zu vergeben. , „Was ihr immer 
binden werdet auf Erde, fol auch im Himmel gebunden 
fein ; was ihr immer löfen merdet auf Erde, foll. auch 
im Himmel gelöfet fein.” Matth. XVII. „Nehmet 
hin den heiligen Geiſt; wem ihr die Sünden nachlaſſet, 
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dem ftud fie nachgelaffen; wem ihr fie vorbehaltet, dem 
find fie vorbehalten.” ob. IX. 

Auf diefe Weiſe hat Jeſus Ehriſtus felbfi feinen 
Apofteln die Prieſterweihe ertheilet. 

Was tyaten die Apoſtel? Sie haben es fo forts 
geſetzt auf Befehl ihres Meifters, und die Weihe wieber 
Andern ertheilet, und ihnen ihre Gewalt übertragen 
durch Auflegung der Hände. In der Apoftelgefchichte 
XIII. 2.8. lefen wir, daß zu Antiochien mehrere Jün⸗ 
ger des Herrn verfammelt waren. „Als fie Gottesdienft 
hielten und fafteten, fprady der heilige @eift zu ihnen: 
Sondert mir den Paulus und Barnabas ab zu dem 
Dienfte, wozu ich fie ermwählet habe. Hierauf fafteten 
und betbeten fie, legten ihnen die Hände auf, und ents 
ließen fie.’ 

Merket-wohl, liebe Nachbarn, — der heilige Geift 
batte fich tauglide Männer ausgewählt zu Apofteln; er 
befahl aber, andere, bie ſchon vorher Apoftel waren, 
follen ihnen die Hände auflegen, und fie dadurch zum 
Apofteldienft weihen. 

Der heilige Paulus fchreibt an feinen Sünger Ti⸗ 
motheug, den er zum Biſchof von Epheſus geweihet 
hatte: „Vernachläſſige die Gnade nicht, weldye in dir 
ift, welche dir gegeben worden tft, der Weisfagung nach, 
unter der Dandanflegung der Yelteften.” I. Timoth. IV. 
14. Das Wort Aeltefte heißt in der heiligen Schrift 
fo viel als Bifchöfe und Priefter. 

Wieder fchreibt der heilige Paulus biefem feinem 
lieben Timotheus: „Ich ermahne dich, daß du aufs 
wedeit die Gnadengabe Gottes, welche in dir ift Durch 
Auflegung meiner Hände.” IL Timoth. L6. Einans 
deres Mal ermahnet der heilige Paulus den Timotheus, 
er ſoll behutſam fein in Weihung der Biſchöfe und Prie⸗ 
fer. „Gib Acht,” fagt er, „daß Du nicht zu voreilig 
jemand die Hände auflegeft.” I. Thimotheus V. 22. 

Berner lefen wir in der Apoftelgefchichte, wie ber 
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heilige Paulns zu Miletus den Bifchöfen, bie er zu fich 
fommen ließ, zugefprocdyen hat. „Habt Adıt auf euch“ 
fagte er, „und auf die ganze Herde, in weldyer euch 
Der heilige Geiſt zu Bifhöfen beftellet hat, 
zu leiten die Kirche Gottes, die er durch fein Blut fid) 
erworben hat,“ Npoftelgefch. XX. 28. 

Aus diefem allen ik Far, daß die Prieftermeihe ein 
von Chriſto eingefeßtes Saframent ift, welches denen, 
Die es empfangen, eine höhere geiftlihe Gewalt, eine 
göttliche Gewalt gibt, und zur Berwaltung diefes Amtes 
eine höhere Gnadengabe Gottes ertheilt. 

Darum fagte der heilige Kirchenvater Ambrofius, 
in feinem Buche von ber priefterlichen Würde: „Ein 
Menſch legt die Hände auf, und Gott. gibt die Gnade; 
ein Priefter legt feine bittende Hand auf, und Gott fegs 
net mit mächtiger Hand; ein Bifchof ertheilet die Weihe, 
. und Gott ertheilet die höhere Würde,” *) 

Und der heilige Auguftin, diefer vortrefflihe Ver⸗ 
theidiger und ‚Erflärer der Fatholifchen Lehre, fpricht, ins 
dem er von ber Taufe und ‘Priefterweihe redet, alfo: 
„Beides ift ein Sakrament, und wird dem Menfchen 
durch eine gewiffe Einweihung gegeben ; jenes, da er 
getauft wird; diefes, da er zum Prieſter geweihet wird ; 
Darum ift es in der Fatholifchen Kirche nicht erlaubt, 
eines bavon zu wiederholen.‘ **) 

Sch will euch num noch etwas Weniges davon fas 
gen, mit welcher großen Hochachtung die heiligen Kirchens 
väter von den priefterlichen Verrichtungen, und von der 
priefterlichen. Würde gefprochen haben. - 

Der heilige Johannes Chryſoſtomus, dieſer Durch 
Heiligkeit, Gelehrfamfeit und Seeleneifer gleich berühmte 
Erzbifchof von Konftantinopel im vierten und fünften 
Jahrhundert, fpricht über die Gewalt der Sündenvers 
gebung unter andern diefes: „Was fann man bievon 


*) Libr. de dignitate, sacerdali. cap. 5. 
#*#% Libr. 2. contra opist, Parımeon. cap. 33. m. 28. 
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anderes fagen, als daß den Prieftern die Gewalt über 
alle himmlischen Dinge von Gott gegeben worden ift? 

„Denn er faget: ‚Wem immer ihr die Sünden 
behaltet, dem find fie behalten.” 

„Welche Macht kann wohl größer fein, als die ein- 
zige? Der Bater hat dem Sohne die ganze Gewalt 
gegeben ; und ich fehe, daß Gott der Sohn diefe näms 
liche ganze Gewalt den Srieftern übergeben habe.’ *) 

Ueber das heilige Opfer des neuen Bundes fpricht 
dieſer heilige Kirchenvater alfo: „Das Priefterthum 
felbft zwar wird auf Erde verwaltet; es gehört aber ın 
die Drdnung und Neihe der himmlifchen Dinge; denn 
es wird denen anvertraut, die auf Erde wohnen, Damit 
fie dagjenige, was im Himmel ift, ausfpenden. Gie 
find eg, welchen eine Macht verliehen, weiche der Aller- 
höchfte weder den Engeln, noch den Erzengeln verliehen 
wiffen wollte. Wer bebenfet, wie groß dieſes Geheims 
niß fei, wird genugfam erfennen, zu welcher Ehre, und 
zu weldyer Würde die Gnade des heiligen Geiftes die 
Prieſter erhoben habe.**) 

Daher ermahnet diefer heilige Kirchenvater alle 
Priefter auf das dringenpfte, daß fie ſich befleißen fol 
len, dieſes göttliche Geheimniß allezeit mit reinem Her⸗ 
zen, und recht andächtig zu entrichten.***) Zwar hat 
die Kirche fchon im dritten und vierten Sabrhunderte 
erklärt, daß die Saframente immer gültig feien, wenn 
fie gleich von einem fündigen SPriefter ausgefpendet wers 
ben; aber ihr könnet euch leicht vorftellen, welches 
ſchreckliche Gericht einem unwürdigen Priefter bevorftehe, 
Auch von ihm können wir fagen, was Sejus von feinem 
Verratber fagte: „Es wäre für ihn beffer, wenn er nie 
wäre geboren worden.” Doc genug davon! — Nur 
das will ich beifegen: Liebe Leute, audy der ‘Priefter 








- #) Libr. 3. de sacerdotio. 
*») Labr. 3. de sacordet.c. 4. 
...) De sacerd. I. 3. et 6. 0.3 
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iſt Menfch, und kann fehlen. Sollte alfo ein Prieſter 
Das Unglüd haben, ſich ſchwer zu verfündigen, und for 
gar Aergerniß zu geben, fo ift es fehr unrecht, wenn 
die Weltleute darüber fpotten,.und feinen Fehler überall 
auspofaunen ; vielmehr follen fie mit ihm Mitleid tras 
gen, und für ihn bethen, damit er wieder in fich gehe, 

Kehren wir wieder zu unferm Gegenftande zurüd. 
Was der heilige Auguftin über die priefterliche Würde 
fchreibt, habe ich euch unter anderm fchon gefagt, ale 
vom heiligen Meßopfer gehandelt wurde. Vernehmet 
daher nur noch, was der oft genannte heilige Johannes 
Shryjoftomus zu denjenigen fpricht, Die dem heiligen 
Dpfer beiwohnen. Nachdem er gefagt hat, Jeſus Chris 
ftus fiße im allerheiligiten Altarsfaframente wie ein 
Richter zu Gericht, fährt er alfo fort: „Bedenke, wer 
der fei, dem du fo nahe ſteheſt! Bedenfe mit wem 
du Gott anrufeſt; mit den Sherubim nämlich und Seras 
phim, mit allen Shören des Himmels! Bedenke, was 
für Gefellfchafter du haft! Dieß fei Dir genug zur Ers 
fenntniß deiner Unmürdigfeit, indem du dich erinnerft, 
Daß du, ein aus Gebein und‘ Fleifch zufammengefekted 
Weſen, zugelaffen wirft, mit den unförperlichen Weſen 
den Herrn aller Dinge zu loben. — Du bedenkeſt nicht, 
daß die Engel diefem erftaunungswürdigen Tiſche nahe 
ftehen, und ihn mit Ehrfurcht gleicyfam umlagern. Wähs 
rend diefer Zeit umgeben felbft die Engel den Priefter, 
und die ganze Schaar der himmlifchen Mächte erhebt 
einen Subelruf, und ringe um den Altar ift alles zur 
Ehre deffen, der geopfert wird, mit den Chören ber 
Engel angefüllt.” *) 

Zum Schluffe will ich euch noch einige Worte eis 
nes heiligen Mannes aus der neuern Zeit anführen, 
Des heiligen Laurentius Juſtianus. Er war Patriard) 
von Venedig, und ftarb im Jahre eintaufend vierhuns 
dert fünf und fünfzig. 


*) Hom., 4, de inc. Dei nat. 
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„Ungemein groß,“ foricht er, ‚und bewunderungss 
würdig ift die Würde der Priefter; die größte Macht 
{ft ihnen verliehen; denn auf ihr Wort, und falt nad) 
ihrer Willführ wird das Brod ın den Leib Chrifti vers 
wandelt, fteigt das Wort im Fleifche vom Himmel, und 


iſt wahrhaftig auf dem Wltartifche. Diefer Vorzug ift 


ihnen gegeben, der den Engeln nie gegeben wurde; fie 
fiehen Gott zunächſt, berühren ihn mit den Säuden, 
fpenden ihn dem Volke aus, und nehmen ihn in fich 
auf.” *) 

Ich Fönnte euch noch eine große Menge von ſolchen 
Ausfprüchen heiliger Männer aus allen chriftlichen Jahr⸗ 
hunderten anführen. Wir fehen aber fchon genug aus 
ben angeführten, wie hoch diefes Amt ift, daß Gott der 
Prieſterſchaft anvertranet, wirflid ein göttliches Amt. 
Wir mülfen Gott loben, und fönnen ihm nicht genug 
danfen, Daß es ihm beliebet hat, den Menſchen foldhe 
Gewalt zu geben. Er hat dieſes gethan zum Seile feis 
ner Gläubigen. Andererfeits aber haben wir SPriefter 
Urfadye, ung vor dem Gerichte Gottes zu fürchten, und 
über ung felbft zu wachen, daß wir dieſen heiligen 
Dienft heilig verrichten, und überhaupt unfern Lebens⸗ 
wandel nach den Borfchriften der chriſtlichen Gottfeligs 
keit einrichten; denn von demjenigen, dem viel anvers 
trauet ift, wird mehr gefordert, und er muß firenger 
Rechenſchaft geben. 

Melch ior. Ihr habt nnd heute, lieber Herr 
Pfarrer, gar ſchöne und ernſthafte Sachen geſagt über 
die priefterliche Gewalt, und befonders über das heilige 
Meßopfer. Es ift wohl wahr, wenn man bebentet, 
was dafelbft gefchieht, folte man wohl lauter Andacht 
und Ehrerbiethigkeit fein, und es ift Daher gewiß Feine 
Feine Sünde, wenn einige Leute gar fo gedanfenlog bas 
bei find, gar feine Andacht haben, oder wohl gar die Zeit 


*) Siehe des öfter erwähnten Jakob Merlohorft Aphorismen 
Aber bie Euchariſtie. 
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wit Herumfchauen, mit Schwägen und allerlei Poflen 
zubringen. 

Kafyar. Wenn auch eben nicht dag heilige Opfer 
verrichtet wird, fondern eine Gemeinde nur fonft fich 
zum Gebethe verjammelt, und wenn dabei einige Leute, 
anftatt Gott anzubethen, fchwäßen oder Poffen treiben, 
andere verhindern oder gar fpotten, fo iſt. jchon dieſes 
eine große Unehrerbiethigfeit ; wie vielmehr bei dem heis 
ligen Opfer? Da wird c8 einmal eine große Beranı 
wortung geben. Auch dag kommt mir recht fündhaft 
vor, wenn Leute an Sonns und Feiertagen fid) gar fo 
leicht wegen ihrer Hausgeſchäfte von der Befuchung des 
Gottesdienftes für entjchuldigt balten, oder wenn fie 
nicht in die Kirche hineingehen, fondern lieber draußen 
bleiben, wo befanntlidy wenig Andacht iſt; oder wenn 
fie an folchen “Werktagen, an denen ed eben nicht viele 
Arbeit gibt, fid) gar feine Mühe geben, dem heiligen 
Meßopfer in der nahen Kirche beizumohnen, ja nicht 
einmal ihre Kinder dahin ſchicken. Dagegen habe ich 
mich wieder an andern Orten fehr erbauet, wenn ich 
gejeben habe, wie an Sonntagen der Gottesdienſt fo 
fleißig beſucht ward; wenn in der gedrängt vollen Kirche 
alles Volk andächtig bethete, und der größere Theil mit 
Gebethbüchern verfehen war; wenn alle Anmefenden 
unter der Predigt Auge und Ohr waren, um das Wort 
des Herrn zu hören, und wenn aud an Werktagen, 
befonders bei fhlechterm Wetter und bei nicht firenger 
Arbeit, die Kirche zahlreidy befuchet wurde, mitunter 
auch von Leuten, die eine Stunde und darüber davon 
entfernt wohnten. | 

Balthaſar. Jetzt möchte ich Euch noch etwas 
fragen, Herr Pfarrer. Wie iſt ed denn mit dem, was 
man das Mepgeld heißt? Ich habe einmal von einem 
Menfchen gar grob fchelten hören darüber, daß die 
Geiftlichen ein Meßgeld einnehmen. Sn der erften Zeit 
det GChriftenheit, fagte er, habe man aud) nichte gewußt 
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bon diefem Meßgelde, welches erft isäter fei eingeführt 
worden. 

Pfarrer Richtig, In den erften Sahrbhunders 
ten brachten die Gläubigen Opfergaben von den Erzeu⸗ 
niffen der Erde, befonders Wein, Brod, Mehl, Getreide 
oder fonft andere Früchte. Bon diefem Wein wurde 
genommen, was man zum heiligen Opfer brauchte, und 
von dem Mehl wurde das Brod zum heiligen Opfer 
bereitet, oder vom vorhandenen Brode dazu genommen; 
das Uebrige wurde zum Unterhalt der Geiftlichfett, zur 
Einhaltung der Kirdjyenerforderniffe und Gebäude, und 
für die Armen verwendet. Nach und nad haf man 
anftatt der Erdfrüchte Geld geopfert, weil man um das 
Geld fich alles anichaffen fann. Es ift aber auch das 
von immer mehr und mehr abgefommen. Wir haben 
noch eine Spur davon an den höhern Fefttagen und bei 
den Geelenämtern, wo einige der Anmwefenden ein klei⸗ 
nes Geldopfer auf den Altar legen. Anftatt das Gelb 
auf den Altar zu legen, gabeu die Gläubigen ihre Opfers 
gabe dem Priefter oder Kirchendiener auf die Hand, und 
fo find daraus die fogenannten Meßgelder entftanden. 
Sie find nichts anderes, ale eine freiwillige Opfergabe 
der Gläubigen zum Unterhalt der Geiftlichkeit, oder auch 
ber Kirche und der Kirchendiener ; denn in vielen Orten 
‚ift ed noch fo, daß von diefen Meßgaben dem Kirchens 
diener oder Meßner und der Kirchenfafle ein Theil zus 
fommt. Die Priefter und Kirchendiener müſſen ihr 
ftandesmäßiges Einfommen haben ; das Kirchengebäude 
muß in gutem Stand erhalten werden; in der Kirche 
find nothwendig priefterliche Kleidungen, Kirchenverzies 
rung, Wachs, Del u. f. f. Wer follte diefes beftreiten ? 
Wer fonft ale die Gläubigen? — 

Kafpar. Ic ftelle mir die Sache in meiner Eins 
falt fo vor. Die Religion ift eine aimmlifche Gabe, und 
die VBerrichtung der heiligen Religions handlungen ift ein 
himmliſcher Dienft. Es ift daher ja wohl billig, daß 





147 


wir von den zeitlichen Gaben, die wir nur.von Gott 
haben, einen Fleinen Theil auch zur Erhaltung der Reli⸗ 
gion, und zur VBerrichtung der NReligionshandlungen, ſo⸗ 
mit zur ſchuldigen Verehrung Gottes, und zur fchuldigen 
Beforgung unfers Seelenheiles verwenden. 

Pfarrer. Nichtig und klar gefprodhen! Ganz 
gemäß der heiligen Schrift; denn fo ſpricht der heilige 
Paulus: „Haben wir nicht dag Recht, uns Eſſen und 
Trinken reichen zu laffen ? — — Wenn wir euch) Geifts 
liches gefüet haben, tft e8 da etwas Großes, wenn wir 
dann von eurem Irdiſchen ärnten? — Wiffet ihr nicht, . 
daß die, weldye dem Altare dienen, auch vom Altare 
ihren Xbeil empfangen? So hat es auch der Herr vers 
orbnet, daß diejenigen, weldye das Evangelium predigen, 
vom Evangelium leben follen.” I. Kor. IX. 4. 11. 13. 

14. Sn den erften: Sahrhunderten mußten nun bie 
Gläubigen diefes größtentheild aus den Opfergaben bes 
ftreiten, und haben ed gern beftritten, Gegenwärtig ift 
es nun in diefem Stüde für die Gläubigen ohne Bers 
gleich leichter. Für die Unterhaltung der Kirchen und 
Kirchenerforderniffe und der Kirchendiener ift Durch ges 
machte Schenfungen und Stiftungen gottfeliger Gläu⸗ 
bigen fait ganz geforget, und für den Unterhalt der 
Beiftlichfeit zum größern Theil; und es find nur Diefe 
fogenannten Meßgelder ald eine freiwillige Opfergabe 
gebfieben. Sie werben von feinem einzigen Gläubigen 
gefordert; fie find eine ganz freiwillige Gabe, und wenn 
ein Gläubiger taufendmal dem heiligen Opfer beimohs 
net, ohne jemals dieſes ſogenannte Meßgeld als eine 
Opfergabe darzubringen, ſo wird er nie darum anges 
gangen werden. Indeſſen ift gewöhnlich das übrige 
Einfommen der niedern Geiftlichfeit fo befchaffen, daß 
fie ohne diefe Meßgaben die nothwendigen Auslagen auf 
ihren ftandesmäßigen Unterhalt nicht beftreiten könnten. 
Es find alfo dieſe Meßgelder eigentlich das, mas Die 
viel größern Opfergaben der erften Chriftenheit waren, 
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ein Beitrag zum nöthigen Unterhalt der Priefterichaft, 
häufig auch der Kirchendiener und der Kirhen. Wenn’ 
alfo jemand einen großen Lärm erhebt und behauptet, 
es fei in diefem Stüde nicht wie in der alten Kirche; 
er wolle die Einrichtung der alten Kirche hergeftellt 
wiffen ; — ein folcher Menſch würde fehr unzufrieden fein, 
und gewiß noch mehr klagen, wenn er öfters im Jahre 
eine bedeutende Portion an Korn, Brod, Wein und an- 
dern Früchten auf den Altar zu legen gehalten wäre, 
anftatt daß er jet nicht einmal einen ‘Pfennig in den 
SOpferftod legen muß, wenn er es nicht aus eigenem 
Antriebe thut. Zudem haben manche Priefter einen 
Theil ihres nicht großen Einfommeng von foldyen freiwil⸗ 
ligen Meßgelvern, die von andern Drten herfommen, fo 
daß manche Gemeinde, wenn nicht auswärtige Leute 
foldye Meßgaben von ihrem Weberfluffe darreichten, für 
den linterhalt ihrer Priefterfchaft auf eine andere Weiſe 
forgen müßte, 

Balthaſar. Gch muß fohon noch einmal fragen. 
Wie ift es aber, wenn jemand Fein ſolches Meßgeld 
geben will oder geben kann; hat ein foldyer feinen An⸗ 
theil am heiligen Opfer ? 

Pfarrer. Ich habe euch fihon gejagt, dag hei- 
lige Meßopfer fei das nämliche Opfer, wie dag göttliche 
Opfer am Kreuze, weil Jeſus Chriſtus felbft feinem 
bimmlifchen Bater ale Opfer ſich darftellet. Es wird 
daher dargebracht nach der nämlichen Meinung und 
Abficht, wie das heilige Kreuzesopfer. Chriftus har fich 
aber am Kreuze dargeftellt als ein Opfer für alle 
Menfhen, und zwar ald ein Anbethungs opfer, 
als ein Dankfopfer, ald ein Berfühnunggopfer, 
als ein Bittopfer. Go ift auch das heilige Meßopfer 
ein folches vierfaches Opfer, und der Priefter am Altare 
bittet Gott, er wolle diefes fein Opfer aufnehmen ale 
ein Aubethungs⸗, Dank⸗, Berfühnungs- und Bittopfer 
für alle Menjchen überhaupt; er wolle eg auch auf 








. 149 


nehmen als ein foldyes Opfer für alle Gegenwärs 
tigen, insbeſondere aber noch für die, welche die Opfers 
gabe dargereicht haben; deßwegen trägt er auch, obs 
gleich er allgemeiner Fürbitter ift, nebft den allgemeinen 
Anliegen noch ihre befondern Anliegen Gott vor. 

Melchior. ES wäre wohl allzeit beffer gethan, 
wenn man ſich über den wahren Stand einer Sache 
erfumdigte, bevor man darüber ein Urtheil fällt und 
fchmähet, was man nicht verftehet. — 

Pfarrer. Sch weiß wohl die vielen Verun⸗ 
glimpfungen, welche einige Leute in Schmähfchriften ges 
funden haben, und ohne Ueberlegung und ohne 
Liebe nachfprechen, z. B. die katholiſchen Geiftlichen 
verfaufen Chriftum den Herrn; fie lefen nur für Geld 
Mefle; die Meſſen werden fchon aufhören, wenn bie 
Darreichung der Meßgabe aufhöre, und dergleichen mehr. 
Sie läftern, was fie nicht verftehen, oder nicht verftes 
ben wollen; diefes ift meine ganze Antwort darauf. 
Wenn die Meßgaben aufhören, fo hören die Meffen 
richt auf; wohl aber müßte in diefem Falle für ben 
Unterhalt des größern Theil aus der niedern Geiſtlich⸗ 
feit auf eine andere Weiſe geforget werden, was für bie 
Gemeinden nicht leichter wäre. Zudem gibt es viele 
taufend Priefter in der Welt, die nie auch nur einen 
Pfennig einer folchen Meßgabe einnehmen. Wer reicht 
den Glaubengpredigern in den Ländern der Wilden eine 
Mepgabe? Die höhere Geiftlichkeit nimmt ohnehin Fein 
ſolches Meffengeld an. Der Orden der Sefuiten hat es 
in feiner Regel, feines anzunehmen. In mandyen Orten 
ift eg wenig gebräuchlich, Meßgaben zu reichen. — Alle 
Sonn und gebothenen Fefttage wird der Hauptgottes⸗ 
dienft in allen Pfarrfirchen ohne Annahme einer foldyen 
Mepgabe für die Gemeinden gehalten. Manche Pries 
fter nehmen gar feine folche Meßgaben ein, weil fie alle 
Tage für Stifter und Wohlthäter das heilige Opfer 
darzubringen haben. Gar viele nehmen nur wenige 
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ein, weil ihnen dieſe Schultigfeit für Siifter faſt alle 
Tage obliegt. 

Kafpar. Sch weiß nicht, wie es mir immer ums 
dankbar vorkommt, wenn Leute, die mit ihrem Stande 
unzufrieden find, mit neidifchen Augen auf das beffere 
Einfommen ihrer Seelforger binfehen. — Wenn ich die 
Sache auch nur menfchlicher Weife betrachten wollte, fo 
gebührte ihnen ja wohl noch diefe Fleine Entfchädigung 
für die viele Mühe und Arbeit, die fie zum Seile ihrer 
Seelſorgskinder auf fid nehmen. Wäre eg denn billig, 
daß fie dafür noch, wie andere ganz arme Leute, Noth 
und Mangel leiden follten ? 

Pfarrer. Kein ehrlich denfender Mann könnte 
diefes für billig halten. — Und wie nun die Menfchen 
einmal find, ba würden fich wohl noch viel wenigere zu 
einem mühevollen Stand entichließen, der fc lange Bor- 
bereitung erfordert, mit fo vielen Beſchwerden und Ents 
behrungen, und am Ende mit fo großer Verantwortlich⸗ 
feit verbunden if. Wenn diefer Stand fo viel Bes 
quemlichkeiten und Vortheile gewährt, warum wollen 
denn in unfern Tagen die jungen Leute nicht fo gern, 
wie ehemals, wo noch weniger Weltſinn berrfchte, und 
man Gott lieber ein Opfer brachte, Priefter werden ? — 
Ein fo bequemes Leben follte ja recht viele, Die gern ihr 
Glück machen möchten, zum geiftlichen Stande anloden ! 
— Allein die meiften fuchen es lieber anderswo; und 
die Klage über. ven Mangel an Prieftern wird ja gegen 
wärtig noch immer in den meiften Bisthümer gehöre. — 

Indeſſen wird Das, was fchon die natürliche Billig: 
feit forderte, noch aus einem andern Grunde viel noths 
mendiger, ‘Denn wie viele Anfprüche macht nicht nur das 
heilige Amt, dag er verwaltet, und überhaupt die chrift- 
liche Liebe, von der er der erfte dad Beifpiel zu geben 
ſchuldig ift, fondern auch fchon die Welt an den Pries 
fier! Und wie, könnte er diefen vielen Anfprüchen wohl 
Genüge leiften, wenn er bloß auf das allernothdürftigfte 
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Einfommen befchränft wäre ? — Er foll die Armen uns 
terftügen, dürftigen Kranken ihre Lage erleichtern, die 
Schulkinder durch nügliche Gefchenfe zum Fleiß ermun⸗ 
tern, Geberhbücher und Erbauungsichriften unter feinen 
Angehörigen verbreiten, u. f. w. Lauter Zwede, die 
wohl auch bei einem viel reichlichern Einkommen, als 
die meiſten Geiftlichen befigen, nie zu fehr befördert 
werden fünnten. 

Balthafar. Wir erkennen es felbft mit Dank 
an, was gerade in unferer Gegend einige Seelforger, 
die wir und unfere Nachkommen nie vergefien werden, 
für die Armen und Schulen, für Kirchen und Stiftuns 
gen nothmwendiger Hülfgpriefter verwendet haben. Gott. 
wolle ihnen alles in der Ewigkeit vergelten, was fie 
uns öffentlich und in geheim Gutes gethan haben, 

Pfarrer Ein frommer Wunfch, den Gott ges 
wiß nicht wird unerfüllt laſſen. — Doch wir find von 
unferm Gegenftand etwas abgefommen. — Wir haben 
von der Priefterweihe gefagt, daß fie wirflich ein heilis 
ges Saframent fei, das heißt, ein fichtbared Zeichen 
einer unfichtbaren Gnade, mit großer geiftlicher Gewalt 
begabt von Jeſu Ehrifto. — Helfet nun auch ihr, fiebe 
Nachbarn, mit mir zu Gott bethen um feinen Beiltand 
zu meinem heiligen und wichtigen Amte, daß ich möge 
befunden werden bei feinem Gericht als ein getreuer 
Knecht Chrifti, und. Ausfpender der Geheimniffe Gottes. 
I. Kor. IV. 1. | 

Balthafar. Zu bethen für Euch find wir wohl 
aus Dankbarkeit ſchuldig. Wir müffen aber vielmehr 
Euch bitten, daß Shr für und bethen wollgt, damit 
wir in allen Dingen gute Ghriften feien, und ges 
rade auch das Gute, das Gott durch den Priefterftand 
uns zufommen läßt, immer bereitwillig und fleißig bes 
nügen mögen, 

Pfarrer. Ed gefchieht alle Tage, befonderg bei 
dem heiligen Meßopfer. Lebet wohl. Gott behüte euch. 
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Bon ber Firmung, ber legten Delung und Ehe 


Pfarrer. Heute, Liebe Nachbarn, will ich euch 
zeigen, daß die Firmung, die legte Delung und die Schlies 
Bung der Ehe eben ſowohl in ven erften fünf Sahrhuns 
derten der Kirche für heilige Saframente find gehalten 
worden, wie jegt; und zwar zuerfi von der Firmung. 
Die Fatholifche Kirche lehrt, die Firmung werde ors 
dentlicher Weife von den Bifchöfen ertheilet; das 
Außerliche Zeichen fei die Handauflegung und Salbung 
unter Anrufung des heiligen Geifteg ; die innerliche uns 
fihtbare Gnade fei die vom heiligen Geifte ertheilte 
Beftärfung, um ben Glauben fiandhaft zu befennen, 
und demfelben gemäß zu leben. 

Was finden wir nun darüber bei den alten Kirs 
henvätern? Wir finden, daß damals der Glaube und Die 
Lehre der Kirche auch in dieſem Stüde war, wie jeßt. 

Zertullian, befanntlich ein gelehrter Schriftfteller 
des zweiten Sahrhunderts, fpricht: ‚Wenn wir aus 
dem Taufbade herausgefommen find, werden wir mit 
gefegnetem Dele gefalbet. Darauf wird die Hand aufs 
gelegt, welche durdy Segnung den heiligen Geift anruft 
und einladet.”*) Xertullian redet hier von einer Hand: 
auflegung und Salbung, die nach der heiligen Taufe 
zur Empfangung des heiligen Geiftes ertheilet wurde, 
und welche nichts anderes ift, als die heilige Firmung. 

MWiederum bezeichnet Tertullian die ‚drei heiligen 
Saframente, die Taufe, die Firmung und das Sakra⸗ 
ment des Altare auf folgende Weife: „Der Leib wird 
abgewaſchen, damit die Seele gereiniget werde; der 
Leib wird gefalbet, damit Die Seele gehe i—⸗ 
liget werde; der Leib wird durdh Aufles 
gung der Hand überfhattet,bamit auch Die 


*) Do baptismo c. — s. 
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Seele durd ben heiligen Geiſt erleuchtet 
werde. Der Leib genießt den Leib und das Blut 
Ehrifti, Damit Die Seele mit Gott genähret werde.” *) 
Der berühmte Lehrer Drigenes, der gelehrtefte 
Mann des dritten Jahrhunderts, bezeuget deutlich, Daß 
damals die heilige Kirmung für ein von den Apofteln 
ertheiltes, von der heiligen Taufe verſchiedenes Sakra⸗ 
ment ift gehalten worden; denn er fpricht: „Durch 
die Auflegung der Hände der Apoftel nach der Taufe 
wurde die Gnade und Erleuchtung des heiligen‘ Geiſtes 
ertheilt.“ **) 
Der heilige Hieronymus fagt: „Dieſes iſt ber Ges 
brauch der Kirche, daß zu denjenigen, die in kleinern 
Städten von einem Priefter oder Diakon getauft wor 
ben find, der Bilchof fich begebe, um zur Anrufung des 
beiligen Geiftes die Hand aufzulegen.“ ***) 

Der heilige Auguftin nennt die Firmung „Das Sa⸗ 
krament der Salbung, und fagt, es fei „hochheilig, wie 
die Taufe.“ 7) | 

Ich will euch nur noch den in der Slirchengefchichte 
berühmten heiligen Cyprian aus dem dritten Jahrhunderte 
anführen. Diefer heilige Bifchof von Karthago befchreibt 
die allgemeine Lehre der Kirche feiner Zeit über die 
heilige Firmung alfo: „Diejenigen, die in Samaria 
gläubig geworden waren, hatten den wahren Glauben 
angenommen und in der Kirche, die nur eine it, was 
ren fie von dem Diakon Philipp, den die Apoftel dahin 
gefandt hatten, getauft. Weil fie daher die rechtmäßige 
und kirchliche Taufe empfangen hatten, durften fie nicht 
ferner getauft werden, fondern was noch fehlte, das 
wurde von Petrus und Johannes gethan, indem dadurch, 
daß für fie ein Gebeth gehalten und ihnen die Hand 
aufgelegt wurde, der heilige Geift über fie angerufen 








*) De rosurreet. carn. cap: 8: —E—— 
*%*) De prineiples I. eo. 3. 6 7, — 
UMM) Dial. adveors. Luciferilanos® a 
f) Oentr. litt, Petillam. lb. 3. cap. 9*8 
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und ihnen eingegoflen wurde. Diefes gefchieht auch jet 
beit ung, indem diejenigen, welche getauft werben, zu ben 
Borftehern (den Bifchöfen) gebracht werden, durch uns 
ſer Geberh, und unfere Händeauflegung den heiligen Geift 
empfangen, und durch das Zeichen des Herrn die Boll 
endung erhalten.” So erflärt ber heilige Cyprian 
das heilige Saframent der Firmung, und fo erklären 
wir es. . 

Ein anderes Mal nennt er die Taufe und die Fir 
mung ausdrüdlic, „zwei Saframente.” 

Kafpar. Redet nicht auch die heilige Schrift 
von dem Saframent der Firmung? 

Pfarrer. Ta, fie redet deutlich Davon. In der 
Apoftelgefchichte leſen wir, daß nad) der Steinigung des 
heiligen Stephanus eine große Verfolgung der Kirche 
entitand, daß fic alle Jünger zerftreueten, die Apoſtel 
ausgenommen. Einer aus den 'fieben Diafonen, mit 
Kamen Philippus, ging nach Samaria, predigte dort‘ 
das Wort Gotted und wirkte große Zeichen. Die ganze 
Stadt befehrte fi. Darauf heißt es von Wort zu 
Wort fo: „Als aber die Apoftel zu Serufalem hörten, 
daß Samaria dag Wort Gottes aufgenommen habe, 
fandten fie ihnen den Petrus und Johannes, Diefe ka⸗ 
men und betheten für fie, daß fie den heiligen Geiſt 
empfangen möchten ; (deun er war noch über feinen 
. berfelben gefommen, fondern fie waren nur getauft im 
Namen des Herrn Sefu), Da legten fie ihnen die 
Hände auf, und fie empfingen den heiligen Geift.” 
Apoftelgefh. VIII. 14. — 17 

Wenn Philippus ihnen durch Auflegung der Hände 
die heilige Firmung hätte ertheilen können, fo hätte man 
die Apoftel nicht deßwegen dahin gefandt. Es iſt fomit Die 
Firmung ein Saframent, in welchem durch Auflegung der 
Hände der Apoftel und ihrer Nachfolger der heilige 
Geiſt ertheilet wird. | 

Wie der heilige Cyprian diefe Stelle ausgelegt hat, 
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und wie fie zu feinen Zeiten in der Kirche iſt verftans 
den worden, habe ich euch gerade vorher gefagt. 

Wiederum lefen wir in der Apoftelgefchichte, daß 
der heilige Paulus nad) Ephefus gekommen, und bort 
einige_Sünger angetroffen habe, die nur die Taufe os 
hannes des Täufers erhalten hatten. Diefe belehrte er 
daß fie die Taufe Sefu Shrifti erbalten müßten, Dars 
auf heißt es: „Da fie dag hörten, wurden fie getauft 
im Namen des Herrn Jeſu. Und da Paulus ihnen die 
Hände auflegte, Fam der heilige Geift auf fie.“ Apo⸗ 
ſtelgeſch. XIX. 5. 6. Dazu will ic, nur dieſes jagen: 
Was die Apoſtel hier gethan haben, das haben ſie ja 
nach der Anordnung Jeſu Chriſti gethan. Und wenn 
jemand daran etwa zweifeln wollte, ſo ſieht er es ja 
aus dem, daß der heilige Geiſt durch die Auflegung der 
Hände wirklich herabkam. — Wo iſt nun wohl ein 
Menſch, liebe Nachbarn, der die Wahrheit liebet, und 
behaupten könnte, in der heiligen Schrift ſtehe nichts 
von der Firmung, und in den erſten Jahrhunderten der 
Chriſtenheit habe man davon nichts gewußt? 

Balthaſar. Warum heißt man es denn Fir⸗ 
mung? 

Pfarrer. Das Wort Firmung kommt vom la⸗ 
teiniſchen Wort Armare her, und heißt fo viel gls Be⸗ 
ſtärkung, weil dieſes Sakrament eine Beſtärkung des 
Gefirmten durch den heiligen Geiſt bewirket. Der Bi⸗ 
ſchof ſpricht, indem er die Stirne mit geweihtem Oele 
in Form eines Kreuzes bezeichnet, in lateiniſcher Spra⸗ 
che: „Ich bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes, 
und beſtärke dich mit dem Chryſam des Heiles im 
Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiftes. Amen.” Man fönnte diefes Saframent auch 
HänderAuflegung heißen, oder ihm einen andern 
Namen geben. Nun heißt es Firmung oder Beſtaͤrkung, 
von der Wirfung, die ed hervorbringt. — Und > hiemit 
genug von der Firmung. 
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Run etwas von der letzten Delung. 

Die legte Delung tft ein Saframent, in welchem 
ber Kranfe durch die Salbung mit Del, und durch das 
Gebeth des Priefters die Gnade und den Beiftand Got: 
tes, und Nachlaſſung der Sünden, auch mandymal, wenn 
es zum Seelenheil erfprießlich ift, Erleichterung feiner 
förperlichen Leiden erhält. — Diefes ſpricht der heilige 
Apoftel Tafob in feinem Brief fo klar aus, daß man 
feine Worte nur lefen darf, um ſich davon zu überzeu⸗ 
gen. Er fagt: „Iſt jemand unter euch Frank, fo rufe 
er zu fidy die Priefter der Kirche; die follen ‚uber ihn 
bethen, und ihn falben mit Del; ind das Gebeth Des 
Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr wird 
ihn aufrichten ; und hat er Sünden auf ſich, fo werden 
fie ihm erlaffen werden.” Saf. V. 14. 15. Hier fehen 
wir Har alles das, was zu einem Saframente gehört, 
— nämlich ein äußerliches Zeichen, eine innerliche Gnade, 
und die Einfeßung von Chriſto. — Hätte wohl der Apo⸗ 
ftel Jakob gefagt, man folle diefes thun, wenn es nicht 
Anordnung Ehrifti wäre? Oder fünnte ohne göttliche 
Einfegung mit diefem Außerlichen Zeichen dieſe innerliche 
Gnade wohl verbunden fein? Würde fie Darauf folgen, 
wenn es nicht Chriftus fo angeordnet hätte? — Die 
Gnade, die Erleichterung, die Sündenerlaffung konnte 
ja nur Chriftus mit diefem fichtbaren Zeichen der Sal 
bung verbinden. Man muß fich daher wirflich verwun⸗ 
dern, wie die Proteftanten fagen fünnen, fie halten ſich 
durchaus an die Schrift, und an den natürlichen Sinn 
der Schrift, und wie fie doch diefes Saframent verwers 
fen. — Heißt wohl dag, ſich an die Schrift halten ? Sie 
halten fidy hierin wohl nur an Martin Luther; denn 
Martin Luther hat auch, den Brief des heiligen Jakob 
verworfen, ihn einen Strohbrief *) genannt, und behaups 
tet, er fei nicht vom heiligen Jakob gefchrieben worden. 


*) Praef.in Ep. Jacob, Jenae De oaptiv. Babylon. 
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Seine Jünger haben ihn fhäter wieder ald eine vom 
heiligen Jakob verfaßte, und fomit ale eine vom heili⸗ 
gen Geift eingegebene Schrift gelten laflen, und jebt 
ftehet er in allen Iutherifchen Bibeln unter den kandni⸗ 
fen, das heißt von Bott eingegebenen Schriften. Def 
fen ungeachtet verwerfen fie doch die legte Delung. 

Wenn ihr, liebe Nachbarn, die Flaren Worte des 
heiligen Jakob anfehet, möget ihr euch wohl denken, daß 
man in der erften Kirche eben fowohl ale jegt die legte 
Delung für ein heiliges Saframent gehalten habe. ch 
will euch daher nur zwei ober drei Zeugniffe anführen. 

Der berühmte Drigenes, der im zweiten Sahrhuns 
. berte geboren wurde, nennet unter den Mitteln, die 
Sündenvergebung zu erhalten, nad der demüthigen 
Beicht aud) die Salbung mit Del, welche der heilige 
Jakobus vorgefchrieben habe.” *) 

Der oft erwähnte heilige Erzbifchof Johann Chry⸗ 
foftomus, nachdem er in feinem Buche über das Pries 
ſterthum von der Gewalt der Priefter, Sünden nachzu⸗ 
laffen, gefprochen, fagt, daß die Priefter diefe Gewalt 
ausüben, wenn fie berufen werden, die Zeremonie zu 
verrichten, deren der heilige Jakobus gedenfe, **) 

Der heilige Auguftin ſpricht in einer Predigt : 
„Wenn jemand eine Kranfheit befällt, jo ſoll derfelbe 
ben Leib nnd das Blur Ehrifti empfangen; und darauf 
feinen Leib falben lafjen, damit dasjenige ihm angethan 
werde, was gefchrieben ftehet: Wenn jemand unter 
euch frank ift, fo rufe er die Priefter der Kirche, die 
follen für ihn bethen, und ihn falben mit Del u.ſ.w.“*s**) 

Der heilige Papft Innozenz der Erfte, der im Sahre 
vierhundert und zwei zum Oberhaupt der Kirche gewählt 
wurde, und fünfzehn Sahre Diefes Amt führte, fagt in 
feinem Briefe an Decentius, Bifchof von Gubio, unter 

*) Hom 2%.in Levit., 
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anderm Folgendes in Betreff der legten Delung : „Den 
noch nicht losgefprochenen Büßern kann diefelbe nicht 
ertheilet werden, weil fie ein Saframent ift; denn ba 
man ihnen die übrigen Sakramente nicht ertheiler, wie 
fönnte man ihnen diefes ertheilen 2 *) 

Sch meine, es ift überflüffig, mehrere Stellen aus 
ben heiligen Vätern anzuführen. 

Melhior. Es ift fonnenklar, daß die letzte 
Delung ein Saframent ift. 


Dfarrer Nun ift une noch das Saframent 
der Ehe übrig. Was will aber diefes fagen: Die 
Ehe ift ein Saframent? Es will nichts anders fagen, 
ale diefes: Wenn chriftliche Brautleute eine Che ors 
dentlicher Weiſe fchließen, fo ertheilet ihnen Gott eine 
befondere Gnade. Das fichtbare Zeichen bei diefem 
Saframente iſt das wechfelfeitige Berfprechen mit der 
Einfegnung des Priefterd 5 die damit verbundene Gnade 
Gottes aber ift diefe, daß fie den göttlichen Beiſtand ers 
langen, ihren Stand redyt zu halten, in wahrer Furcht 
des Herrn mit einander zu leben, die Kreuze und Trüb- 
fale mit Geduld zu tragen, die Kinder chriftlich zu ers 
ziehen, und fo gleichfam Hand in Hand dem Simmel 
zuzugehen. Daß die Eheleute auch felbit beflieffen fein 
müffen, mit der Gnade mitzuwirken, Gott vor Augen zu 
haben und chriftlich zu leben, verftehet fi. Gott zwingt 
mit aller feiner Gnade niemand zum Guten, fondern er 
hilft nur, damit es leichter und lieber gefchehe. Die 
Ehen im alten Teftamente waren rechte Ehen, aber 
fein Saframent; das heißt, diefe befondere Gnade Got: 
tes war mit der Schließung der Ehe nicht verbunden. 
Für den neuen vollfommenern Bund hat Chriftus der 
Herr die Ehe zu einem Saframente erhoben. 

Nun wollen wir wieder fehen, was in den erften 
Sahrhunderten darüber von der Kirche gelehret wurde. 


*) Epist. ad Decent. Eugubin. opiscop. 
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Aus den Schriften des heiligen Martyrers Igna⸗ 
tius, Bifchofs von Antiochien, der zu den Apoftelzeiten 
lebte, des heiligen Martyrers Juſtin, der kurz darauf 
lebte, des berühmten Lehrers Tertullian, aus dem zweis 
ten Jahrhunderte, des heiligen Klemens von Alerandrien, 
des heiligen Baſilius aus dem dritten Sahrhunderte, 
und aus andern Schriften alter Kirchenväter fieht man, 
daß die Ehen allezeit in den Kirchen unter heiligen 
Zeremonien und der Einfegnung eines Priefterd gefchlofs 
fen worden.*) Tertullian unter audern fagt 5. B.: 
„Die Kirdye vereiniget die Ehe, das Dpfer beftätiget fie, 
die Segnung befiegelt fie.’ **) 

Andere heilige Väter fagen, der Berehlichung fei die 
göttliche Gnade verheißen. Zu den Zeiten des heiligen 
Papſtes Innozenz, der gleich am Anfange des fünften 
Sahrhunderts den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen 
hat, wurde ein Weib in bie Gefangenfchaft abgeführt. 
Ihr Mann nahm ein anderes Weib, da die erfte noch 
lebte. Papft Innozenz erklärte diefe Ehe als ungültig 
und fprah: „Gemäß ber Fatholifchen Lehre erklären 
wir, daß diejenige die rechte Ehe fei, welche zuerft durch 
bie göttliche Gnade geftiftet wurde, ”***) Ends 
lich nennen die heiligen Väter die Ehe ausdrüdlich ein 
Saframent. Unter diefen find der heilige Ambrofius, 
der heilige Papſt Leo der Erſte, und befondersd der 
heilige Auguftin, die fämmtlich im vierten und fünften 
Sahrbunderte lebten. Auguftin 3. Br foricht: „Bei 
den Ehen der Ghriften ift Die Gnade ded Sakramentes 
mehr werth, ald der Segen der Nachkommenſchaft.“ +) 

So fehen wir, daß die erſte Kirche Die Ehe immer 
für .ein Saframent hielt. So blieb ed auch, und in 


*%) Liebermann Institut. Theologie. Tom, 4. P, 3, pag 
407. Theolog. dogm.F'r. Joseph. Bertieri part, altere 
ag: 537. ot soqg. 
#+) Ad uxor. 1. 3% 
⸗22) Epist, 9,.ad Probum., 
7)) De bone eonjug. e: 18. 
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der ganzen Welt, vom Anfang bie zum Niedergang ward 
gelehret, die Ehe fei ein Saframent. Erſt vor breiimes 
bert Jahren fiel es den Glanbensneuerern in Deutſch⸗ 
land ein, auch an diefer Glaubenslehre zu rütteln und 
zu behaupten, die She fei fein Saframent. Dagegen 
hat die legte allgemeine Kirchenverfammlung, welche za 
Zrient vor nicht gar dreihnndert Jahren gehalten wurbe, 
die allgemeine Kehre der Kirche deutlich ausgeſprochen 
mit diefen Worten: „Da die Ehe im neuen Bunde 
vor des Ehen ded alten Bundes die Gnade durch Chri⸗ 
ſtum voraus hat, fo haben die heiligen Väter, die Kir⸗ 
chenverfammlungen, und die Uebergabe der allgemeinen 
Kirche mit Recht alle zeit gelehret, fe fer unter bie 
Sakramente des neuen Bundes zu zählen.”*) 

Kaſpar. Hat nit auch der heilige Paulus von 
‘der Ehe in gar ehrenvollen Ausdrücken gefprochen ? 

Pfarrer Sa wohl. In feinem Briefe an die 
Chriſten der Stadt Ephefug fagt er, die Ehe habe eine 
hohe Bedeutung; fie fei ein großes Gcheimniß in Bes 
zug auf Chriftus und die Kirche, Er fügt, die Berbins 
dung zweier Ehelente in heiliger Liebe bedeute die Bers 
bindung Jeſu Chrifti mit feiner Kirche in heiligfter Liebe. 
Ephef. V. 32. — Wahrhaftig eine hohe, vornehme Bes 
deutung! Chriſtus liebet nicht nur das ganze Menfchens 
gejchlecht mit innigfter Liebe, welche ihn angetrieben hat, 
für alle Menfchen die menfcylihe Natur anzunehmen, 
zu leiden und zu fterben, fondern er iſt feiner Kirche, 
das heißt, feinen gehorfamen gläubigen Jüngern mit 
zartefter, ganz befonderer Liebe zugetban, und feine ges 
horfamen gläubigen Sünger find ihm wieder mit zarter, 
heiliger, erfurchtsvoller Liebe zugethan. 

Im genannten Briefe an die Ephefer drüdt der 
heilige Paulus diefes eben fo lieblich als kräftig und 
nachdrücklich aus, indem er fpriht: „Ihr Männer, 
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Hebet eure Weiber, wie auch Ehriſtus bie Kirche gelies 
bet, und ſich felbit für fie dargegeben hat, auf daß er 
fie heiligte, fie veinigend im Bade des Waffers, auf daß 
er ihm felbft die Kirche herrlich darftellete, als eine fols 
che, die Feine Flecken habe, oder Runzel, oder irgend 
vergleichen, fondern als eine ſolche, die heilig fei und 
untabelhaft.” Eph. V. S— 77. 

Bemerfet babei, liebe Nachbarn, welche gottesfürch⸗ 
tige, heilige, durchaus chriftliche Liebe der heilige Pau⸗ 
lus von den Eheleuten fordert. Denn die Ehe kann 
bie heilige Liebe Chriſti zur Kirche nicht bedeuten, wenn 
zwifchen den Cheleuten nicht eine wahre Vereinigung 
der Gemüther, und ein heilige Band der Liebe obwals 
tet; fie müßen ein Herz und ein Sinn in heiliger 
Furcht Gottes mit einander fein. Darum fagt Paus 
lus: ‚Männer liebet eure Weiber, wie Chriſtus die 
Kirche geliebet hat. Die Weiber follen ihren Männern 
untergeordnet fein, wie die Kirche Chrifto untergeodnet 
ift.... Das Weib habe Ehrfurcht vor dem Manne.“ 
Ephef. V. 24. 88. 

Wegen diefer fchönen und hohen Bebeutung hat 
Chriftus an die gefegmäßige Schließung einer chriftlichen 
Ehe eine befondere Gnade im neuen Zeftamente gebuns 
den, und fie Dadurch zu einem Saframente erhoben. 

Aus dieſem Wenigen, was ich euch gejagt habe, 
Eönnet ihr abnehmen, wie ungerecht und ungegründet 
der Vorwurf fet, welcher der Kirche von ihren Widers 
fachern gemacht worden ift, naͤmlich fie verachte die Ehe. 
Bo wird die Ehe höher geachtet, als in der Fatholifchen 
Kirche, in der fie allezeit für ein Saframent gehalten 
worden iſt? Defiwegen wird den Brautleuten von der 
Kirche eine befondere genaue Vorbereitung zur Antres 
tung diefes Standes vorgefihrieben. Gie werden ger 
prüft, ob fie in den Glaubens und Gittenwahrheiten 
hinlänglicy unterrichtet find; und wenn fie ald zu wenig 
unterrichtet befunden werben, fo wırd ihnen der nöthige 
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Unterricht ertheilt. Es werden ihnen ihre großen und 
mancherlei Standegpflichten vor Augen geftellt, und 
ihnen darüber eine deutliche Belehrung gegeben. Bor 
Schließung der Ehe müffen fie ſich durch das Gafras 
frament der Buße von den Sünden reinigen, und bag 
heifige Saframent des Altar empfangen, damit fie im 
Stande der Gnade ſich befiuden, und dieſen neuen 
Stand mit Soft anfangen. Es wird ihnen befohlen, 
ihren Hochzeittag in anftändiger und chriftlicher Freude 
zuzubringen. Die unanftändigen, unchriftlichen Luftbars 
feiten, in welche die Hochzeiten an manchen Orten auss 
geartet find, ftreiten ganz gegen den Geift und die Vers 
ordnungen ber Kirche, 

Wenn alle, die in den Eheltand zu treten gedenken, 
ihn mit derjenigen gottesfürdhtigen Abficht und Gefins 
nung antreten, und auf foldye Weiſe fid) Darauf vorbes 
reiten, wie es die Kirche verlangt und vorfchreibt, und 
wenn alle Eheleute ihren Stand fo halten, wie ihn bie 
Kirche gehalten wiſſen will, fo wird man von unglück⸗ 
lichen Ehen wenig oder nichts hören, und viele taufend 
Kreuze und Plagen wird es weniger geben, und die 
Eheleute werden ein Herz und ein Sinn fein ; fie wers 
den die gewöhnlich fparfamen Freuden des Lebens fich 
erhöhen und verebeln, die vielfältig häufigen Mühefelig- 
feiten und Plagen leichter tragen, und fo gleichſam Hand 
in Hand in heiliger Gottesfurcht durch diefes Pilgerle⸗ 
ben, defien Befchwerniffe jo manche Eheleute fehr nies 
derdrüden, getroft dem himmlifchen Baterlande zus 
wandern, 

Kafpar. Ja wohl wird ein foldyer Eheftand von 
Gott gejegnet werden. — Es ift auch gar tröftlich und 
ein Beweis der befondern Sorgfalt unferes Herrn für 
ung Menfchen, daß er für diefen wichtigen und beſchwer⸗ 
lichen Stand befondere Gnaden angeordnet hat. 

Balthafar. Gch babe einmal in einer Chriftens 
lehre gehört, der ledige Stand fei vornehmer als der 
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Eheſtand; wenn bie Ehe ein Saframent ift, fo wird 
wohl diefer Stand vornehmer fein. Zudem haben die 
Eheleute gewöhnlich viele Kreuze, und find überhaupt 
ernfthafter, Dagegen fieht man bei dem ledigen Bolfe 
viele Ausgelaffenheit und Leichtfertigfeit. 

Pfarrer. Lieber Balthafar, du haft in deiner 
Einrede mehrere Sachen untereinander gemenget; ic) 
will fie auseinander feßen; dann wird dir alles Flar 
werden, Wenn man fragt: „Welcher Stand ift an 
und für fich vornehmer vor Gott, der Eheſtand oder 
der jungfräuliche Stand?’ fo will diefes fagen: „In 
welchem Stande fünnen die Menfchen zu größerer Boll 
kommenheit gelangen und Gott mwohlgefälliger werden, 
im Eheſtand oder im jungfräulichen Stande?“ Auf 
Diefe Frage ift nun die Antwort nicht ſchwer. — Und 
zwar erfteng: Wer im unverehelichten Stande lebt, 
fann viel leichter fi mit dem befchäftigen, was Gott 
und das eigene Seelenheit angehet, indem er nicht Durch 
fo viele Sorgen und Kümmerniffe zerftreuet und gleiche - 
fam verftridet wird. Darum fagt der heilige Paulus, 
ta er in feinem erften Briefe an die Korinther von der 
Ehe handelt, Folgendes: „Ich möchte, daß ihr ohne 
Beforgniß wäret. Der Unverehelichte ift bedacht auf 
Das, was des Herrn iſt, wie er Gott gefallen möge; 
der Berehelichte aber ift bedacht auf Das, was der Welt 
ift, wie er dem Weibe gefallen möge, und er ift getheilt. 
So aud) das unverehelichte Weib und die Jungfrau; 
fie ift bedacht auf Das was, des Herrn ift, daß fie heis 
fig fei dem Leibe und dem Geifte nach; die Verehelichte 
aber ift bedacht auf dag, was der Welt ift, wie fie 
den Manne gefallen möge.” J. for. VII. 32 — 84. — 
Und einer Wittwe fagt er noch: „Sie mag heirathen, 
wenn fie will, aber nur im Herrn. Geliger aber ift 
fie, wenn fie fo bleibt.” V. 39. 40. 

Zweitens: Es iſt ja eine fear [obenswerthe 
und bei Gott verdienftliche Sache, wenn jemand freis 
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williger Weife fich die Annehmlichkeiten bes Eheſtandes, 
zu denen der Menfch gewöhnlich ftarf hingezogen wird, 
verfagt, um Gott beffer dienen zu können, und fih anf 
dieſe Weiſe von allen jenen Unvollfommenheiten, womit 
auch chriftlicy geführte Ehen behaftet werden, frei hält. 
Eine ſolche Seele wird von Gott auch in der andern 
Welt höher geehret werden. Darum heißt ed auch in 
der geheimen Offenbarung bes heiligen Sohannes, in 
der ihm unter anderm die Freuden des Himmels ges 
zeigt wurden: ‚Niemand konnte das Lieb fingen, als 
die hundert vier und vierzigtaufend, die von der Erde 
erfauft werden find. Diefe find es, die ſich nicht ver⸗ 
unreiniget haben ; denn fie find jungfräulich; — diefe 
folgen dem-Lamme, wohin es gehet; denn fie find Die 
Erftlinge (die VBornehmften), erfauft für Gott und das 
Lamm.“ Offenb. XIV. 3. 

Drittens: Die heiligen Väter aus allen chriſt⸗ 
fihen Ssabrhunderten legen dem jungfräulichen Stande 
ein ganz vorzügliches Lob bei, und die Kirche hat fidh 
hierüber in der allgemeinen Berjammlung zu Xrient 
ganz deutlich fo ausgefprodhen: „Wenn jemand faget, 
der Eheitand fei dem jungfränlichen Stande vorzuziehen, 
oder es fei Nicht beſſer und feliger, im jungfräulicdyen 
und unverehelichten Stande zu bleiben, als fich zu vers 
ehelichen, der fei von der Kirche ausgefchloffen.“ *) 

Es ift fomit richtig und gewiß, der unverehelichte 
. Stand ıft an und für fich beffer und bei Gott wohlges 
fälliger, ald der Eheſtand. Wer den unverehelichten 
Stand defmwegen wählt, um Gott beffer dienen zu füns 
nen, wählet den befiern Stand, Wer aus andern Ur⸗ 
fachen, 3. B. wegen Mangel des hinlänglichen Vermö⸗ 
gens oder dergleichen, im ledigen Stande verhbarren 
muß, diefes aber ale die Fügung und den Willen Gots 
tes annimmt, und fich befleißet, feinen ledigen Stand 


®) Bess, 24. da matr. can. 10. 
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recht zu halten; ein folcher ift gleichfalls aller Ehren 
werth, und fein Lohn im Himmel wird fehr groß fein. 

Mer aber im ledigen Stande lebet, und fein Herz 
ganz an die Welt und ihre betrüglichen und eitlen Freu⸗ 
den hängt, fest fein Seelenheil in große Gefahr; und 
wer fid} gar den Gefahren zum Böfen ausſetzet, wird 
bem ſchweren Gerichte Gottes anheim fallen, weil ders 
jenige, der die Gefahr liebt, in derfelben zu Grunde 
gehet, wie die heilige Schrift fagt. Daher, lieber Bals 
thafar, tft dag ledige, feichtfertige Volk in Betreff feines 
Seelenheiles und beim Gerichte Gottes nicht blos nicht 
befier daran, als rechtichaffene Eheleute, fondern viel 
fchlimmer. Es kommt bei dem Gerichte Gottes nur 
darauf an, wie jeder feinen Stand gehalten hat. Wenn 
ein Menfch einen an fich beffern Stand fchlecht gehals 
ten, oder gar mit Sünden entehrt hat, fo wird er von 
Gott um fo mehr geftraft werben. 

Doch, liebe Nachbarn, wir müffen auf unfern Ges 
genftand zurüdfommen. ch habe eudy gezeigt, note 
grundlos und verleumbderifch Dad Vorgeben der Glaus 
bensneuerer vor dreihundert Sahren war, Daß die fathos 
kifche Kirche jebt in vielen Stüden eine andere Glau⸗ 
benslehre vortrage, als fie in den erften fünfhundert 
Jahren vorgetragen habe, — Ihr habt gefehen, daß die 
Kirche dortmals .eben fo die fieben heiligen Saframente 
lehrte, wie jegt. Die allgemeine Sirdyenverfammlung, 
die zu Trient, in unferm Baterlande, vor faſt dreihuns 
dert Sahren gehalten wurde, hat daher durchaus nichte 
Neues gelehrt, fondern nur die uralte Fatholifche Glau⸗ 
benslehre ausgefprochen, da fie hierüber ſprach: „Wenn 
jemand faget, die Saframente des neuen Bundes feien 
nicht alle von Sefu Chrifte unferm Herrn eingefeget 
worden, oder ed feien mehr oder weniger als fieben, 
nämlich die Taufe, die Firmung, das Saframent des 
Altars, die Buße, die leute Delung, die Prieftermeihe 
und die Ehe, oder eines aus dieſen fieben fei nicht 
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wahrhaft und wirklich ein Saframent, der fei von ber 
Kirche ausgefchloffen.” *) 

Ueber die Zeugniffe der heiligen Väter aus den er- 
‚ten Jahrhunderten ift aber nody etwas gar Wichtiges 
zu bemerfeu. Es war ın den erften Sahrhunderten, 
befonders fo lang die blutigen Verfolgungen bes Chris 
ſtenthums dauerten, allgemein und unverbrücjliche Res 
gel, daß die Chriften von den Glaubensgeheimniſſen, bes 
fondere vom heiligiten Altarsfaframente zu den Juden 
und Heiden gar nicht redeten, fondern fie vor ihnen 
verborgen hielten, weil die Gefahr, daß die Juden und 
Heiden diefe Geheimniffe mißverftchen, fie verfpotten, 
verläftern, oder gewaltthätig entehren möchten, augens 
fehjeinlich vorhanden war. Da bei den öffentlichen Vor⸗ 
trägen außer den Chriften öfter aud) Juden oder Heiden, 
oder jolche, welche die heilige Taufe verlangten, aber 
noch nicht wirflid) getauft waren, zugegen fein fonnten, 
fo redeten die Bifchöfe und Priefter in denfelben über die 
Geheimniſſe, befonderg jenes des heiligiten Altarsfaframens 
tes entweder gar nicht, oder nur in folchen dunklen Ausdrü⸗ 
den, welcdye nur den unterrichteten Chriften, nicht aber 
ben ungetauften verfländlich waren. Im Schreiben was 
ren die heiligen Väter noch behutfamer, weil eine Schrift 
leicht in Hände fommen kann, für die fie nicht beftimmt 
war. Daher gaben fie nicht bloß den Chriften über die 
Geheimniffe nichts Gefchriebenes in die Hände, fordern 
fehrieben auch zum eigenen Aufbewahren nur aus wich⸗ 
tigen Urfachen etwas von den Geheimniffen auf. Diefe 
Regel hieß das Geheimhalten,**) und fchreibt fich von 
den Apofteln her, weßwegen felbft die heiligen Apoſtel 
in ihren Schriften das heilige Altarsfaframent nur we⸗ 


*) Sess., 7, can. 1. 
*%*) Disciplina arcani. „Die Geheimniſſe,“ ſagt Origenes, 
„müſſen nicht zu Papier gebracht werden.“ Und Auguſtin 
richt: „Euer Leſebuch ſei das Gedächtniß.“ Siehe bier- 
über dag Mehrere in der „alten Abendmählslehre. Zwei— 
brüden, 1827.“ in der Vorrede. 
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nig und fur; berühren, und in der Apoftelgefchichte, wo 
gewiß oft Gelegenheit gewefen wäre, davon zu reden, 
die Feier desfelben nur einige Male unter dem Aus⸗ 
Drude „Brodbrechen“ erwähnet wird. Selbſt unter den 
graufamften Qualen der Verfolger, welche den Chriften 
das Verbrechen zur Laſt legten, in ihren gottesdienftlis 
chen geheimen Zufammenfünften ein Kind zu braten und 
zu eflen, nnd welche unter unmenfchlihen Martern dag 
Geftändniß diefe Verbrechen herausbringen wollten, fags 
ten die Chriften gewöhnlich nichts anderes, als dieſes: 
„Wir effen Fein Menfchenfleifch; wir tödten feine Kin⸗ 
ber.” Sie glaubten das Heiligthum zu entweihen, und 
den Hunden vorzumwerfen, wenn fie diefes Geheimhalten 
nicht fireng beobachtet hätten. Man dürfte fich alfo gar 
nicht wundern, wenn wir aus jenen erften Sahrhunders 
ten gar feine Zeugniffe in den auf ung gekommenen 
Schriften der heilgen Väter dafür anträfen, daß bie 
GSlaubenslehre der alten Kirche über das hodhheilige 


Altarsfaframent gerade fo und ganz die nämliche gewes - 


fen fei, wie heut zu Tage. — Und doch habe ich euch 
viele ſolche klare Zeugniffe vorgebracht. Ihre Beweis, 
kraft ift daher um fo ftärfer und unwiberleglicher. 

Sch hätte euch darüber noch Vieles fagen können. 
Die älteften Meß⸗ und Kirchenbücher, die man noch hat, 
die viele hundert Sahre alt find, wovon eines vom heis 
ligen Papfte Gregoriud aus dem fechsten, eines vom 
heiligen Ambrofius aus dem fünften Sahrhunderte hers 
rührt, reden alle von fieben Saframenten, und fchreis 
ben bie Zeremonien, Gebräuche und Worte vor, unter 
denen fie auszufpenden find ; fie reden davon als von 
einer allgemein befannten, allezeit eingeführten 
und durchaus unbezweifelten Sache. — Die Widerfacher, 
welche die Kirche fälfchlich und verleumderiſch befchuldis 
gen, einige Saframente feien in der alten Kirche unbes 
fannt geweſen und fpätere Menfchenerfindungen, fünnen 
durchaus feinen Zeitpunkt angeben, warn eine folche 
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Neuerung Statt gefunden haben ſoll; denn fie hätte 
nidyt verborgen bleiben, oder im Stillen vor ſich geben 
fünnen, weil es eine öffentliche Sache betraf, nämlidy 
die öffentliche, von den Apoftelzeiten hergebrachte, allges 
mein befannte und verfündigte Lehre, ben öffentlichen, 
althergebrachten, ganz in das Leben der Ghriften vers 
webten heiligen Gottesdienft, die altübliche, immer ges 
weſene Ausfpendung der heiligen Saframente, was alles 
bie Shriften von jeher für die heiligften Gegenftände der 
son Chriſto eingefegten Religion gehalten haben. Wäre 
von jemand eine Neuerung vorgenommen worden, fo 
würde die ganze chriftfatholifche Belt, anftatt fie anzu⸗ 
nehmen, fie al8 eine Ssrrlehre verworfen haben; denn 
man mußte allezeit nur zu gut, daß die GSaframente 
nur Ehriftus der Kerr felbft eingefeßt habe, und daß 
bie Kirche nicht die Gewalt habe, die Zahl derfelben zus 
vermindern oder zu vermehren, fondern die Echnldigfeit 
darüber zu wachen, auf daß fie immer in gleicher Zahl 
beibehalten werden. Nun aber lefen wir nirgends, daß 
hber die Zahl der Saframente irgend ein Zweifel, Streit 
oder Unruhe entftanden fei, vielmehr gab es erft einen 
Lärm, ald die Glanbensneuerer vor dreihundert Jahren 
die Zahl der Saframente verminderten. Die fatholifche 
. Welt widerfprach, und die Kirche ſprach in der Bers 
fammlung zu Trient den Bann über fie aus, wie ich ' 
. euch eben gefagt habe. 

Dazu fommt noch diefes: Im Morgenlande gibt 
es mehrere Feine Religionspartheien oder Feine Kirchen, 
welche fid} von der römifch-Fatholifchen Kirche fchon feit 
mehr als taufend Ssahren getrennt haben; mandye haben 
fid) wieder vereiniget, manche find in der Trennung 
verharret, und darunter eine, die Melchiten genannt, 
die fchon im fünften Sahrhundert fich trennten, alfo vor 
dreizehnhundert Sahren. Diefe haben von der römifch- 
fatholifhen Kirche feit ihrer Trennung ja wohl nie 
mehr eine Lehre angenommen, fondern vielmehr dieſe 
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Ihre Mutter angefeindet; auch unter einander find fie 
meins, und feine nimmt von der andern eine Lehre an. 
— Run aber, wie haben es diefe Meinen Kirchen mit 
den Saframenten? Gie behaupten alle, es feien fieben 
Saframente, die nämlichen, die in der römifch-fathos 
liſchen Kirche vorhanden find. Woher haben fie diefel- 
ben? Etwa von der römifchen Kirche in fpätern Zeis 
ten angenommen? oder eine von der andern? Aber 
fie feinden fowohl Die römifche Kirche, als einander an. 
. Sie haben die fteben Saframente bei ihrer Trennung 
von der alten Fatholifchen Kirche mitgenommen und bei 
behalten, Diefe waren alfo damals vorhanden; ſonſt 
hätten fie diefelben nicht mitnehmen fünnen. Sie waren 
alfo vorhanden in den erften, den Apoftelzeiten fo nahen 
Sahrhunderten. Und woher hat fie die Kirche der ers 
ften Sahrbunderte, alg von den Apofteln? Und woher 
haben fie die Apoftel, als von Chriſto? — Wer daher 
noch mehr Beweiſe begehrt, daß die fieben heiligen Sas 
famente in den erften fünfhundert Jahren in der Kirche 
eben fo befannt waren, gelehrt und ausgeſpendet wurs 
den, wie jegt, der begehrt beim hellichten Tag nod) Bes 
weiſe, daß ed Tag fei. 

Vielmehr müfjen wir unferm Herrn Jeſu Chriſto 
danken, daß er ſolche heilige Gnadenquellen eröffnet hat, 
wodurch er uns ſeine Verdienſte und die Früchte ſeines 
Leidens zukommen läßt. In dieſer Geſinnung der auf: 
richtigften Dankbarkeit wollen wir den heutigen Abend 
befchließen. Gute Nacht. | 

Melchior. Wir danken Euch, lieber Herr Mars 
rer; Ihr habt ung heute wohl wieder fo vieled gefagt, 
das ich nie gehört habe. Gott vergelte Euch Eure 
Mühe. — Gelobt fei Jeſus Chriftus ! 

Pfarrer. Er fei gelobt in Ewigfeit. 
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Fünfjehbnter Abend, 


Bon bem Fegfeuer. 


Pfarrer. Bon den Glaubensneuerern, liebe Nach⸗ 
barn, habe id) euch fehon öfter gefagt, daß fie die Kirche 
befchuldigten, fie habe in fpätern Zeiten mehrere Glaus 
bensartifel felbft gemacht, wovon man in den erften 
fünf Sahrhunderten nidytd gewußt habe. Zu Dielen 
Lehren rechneten fie drei, vier oder fünf Saframente, 
Cdenn fie fommen hierin nicht überein), das Fegfeuer 
und die Anrufung der Heiligen Sie wollten nun, wie 
fie mit vielen Uebermuth prahlten, die Chriftenheit zus 
recht weifen, wie ed in jenen erjten Zeiten geweſen fei, 
und nannten daher ihre Glaubensneuerung eine Glau⸗ 
bensverbefferung, — Reformation. Dieſes lateinifche 
Wort heißt auf deutſch: Derbefferung, Umgeftaltung. 
Sie mußten ihrer Sadye einen fchönen Namen geben. 
Bon den heiligen Saframenten habe idy euch gezeigt, 
daß in den erften Sahrhunderten von der Kirche das 
nämlicye gelehrt wurde, wie jeßt. Ich will es euch 
aud) von dem Neinigungsorte oder Fegfeuer zeigen. 

Damit ihr aber diefe Sache ganz und vollfommen 
verftehet, fo will ich euch zuerft fagen, was die Fathos 
lifche Kirche von dem Fegfeuer lehrt. Die Kirchenvers 
fanımlung zu Trient fpridyt die ganze Lehre hierüber 
mit diefen Worten aus: „Es gibt einen Reinigungs 
ort, und den darin in Verwahrung gehaltenen Seelen 
wird durch die Gebethe der Gläubigen, und ganz bes 
. fonders durch das Gott wohlgefällige Opfer des Altars 
geholfen.”*) &8 beftehet fomit die ganze Lehre in zwei 
Punkten, nämlich daß es einen Neinigungsort gebe, und 
daß den darin aufbewahrten Seelen von den Gläubis 
gen geholfen werben könne. Wer beharrli in ver 
Zodfünde dahin flirbt, gehet auf ewig verloren ; wer in 


*) Soss, 35. Decret. do Purgator. 
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ber Gnade Gottes verfcheidet, gehört zu den Auser⸗ 
wählten. Sft er vollflommen rein, wie die Kinder nad) 
der heiligen Taufe, fo gebet er fegleich in die ewigen 
Freuden ein; ift er nicht fo rein, hat er für fchwere 
Sünden, deren Schuld ihm fammt der ewigen Strafe 
durch das heilige Saframent der Buße ift nachgelaffen 
worden, noch einige zeitliche Buße auszuftehen, oder ift 
er noch mit Fleinern, fogenannten läßlidyen Sünden bei 
feinem Tode behaftet geweſen, fo hat die Barmherzigfeit 
Gottes einen Drt in der andern Welt bereitet, wo feine 
Seele ihre Buße noch fortfeßen und vollenden kann, wo 
fie auch das Böfe mehr erfennen und verabfcheuen, dag 
Gute mehr einfehen und lieben lernen, und fomit ges 
reiniget und würdig gemacht werden wird, um in den 
Simmel, in welchen, wie die heilige Schrift fagt, nichts 
Unreines eingehet, aufgenommen zu werden. Offenb. 
XXI Worin die zeitliche Strafe und Buße beftehet, 
hat die Kirche nicht erfläret, und haben wir nicht nöthig 
zu wiffen. Eine der hauptfächlichften Strafen ift nad) 
der Lehre der heiligen Bäter diefe, daß dieſe Seelen die 
unendliche Liebe Gottes, das unausfprechliche Glück, mit 
ihm in den Simmel vereiniget zu fein, und die Größe 
und Strafbarfeit aud) Fleinerer Sünden erfennen, und 
fo von großer Traurigfeit und der innigften Neue aus 
Liebe Gotted, und von ungemein großer Sehnfucht mit 
ihm vereiniget zu fein, durchdrungen find, und zugleich 
erfennen, daß fie wegen ihrer eigenen Schuld dieſes 
unausfprechlichen Glückes noch müffen verauber bleiben, 
mobei fie noch ganz eigene ung unbefannte Leiden zu 
erdulden haben. — Deßwegen nennet die Kirche dieſen 
Zuſtand Reinigung, und den Ort diefes ihres Aufent: 
halts Reinigungsort. In der deutfchen Sprache heißt 
man biefen Zuftand und Ort gewöhnlich Fegfener, 
weil die über fie verhängten, ung unbefannten Leiden 
und Strafen, fo wie die brennende Neue, und dag heiße 
Verlangen nad) der Anichauung Gottes gleichſam wie 
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Feuer wirket, ihnen einen brennenden Schmerz verurfas 
het und fie reiniget; Fegen ift aber ein altdeutiches 
Wort, und beißt fo viel als Reinigen. 

Auch das Wort, arme Geelen, ift nur in Der 
deutfchen Sprache üblich, weil eine Seele, die das uns 
ausfprechlicye Glück der Anfchauung Gottes, und den 
unbegrängten Reichthum der himmlischen Freuden nod) 
nicht befigt, arm zu nennen ift. Die Kirche nennt fie 
nie anders ale „abgefchiedene Seelen oder 
Seelen der Abgefchiedenen.” Bon der Zeit, 
wie lang eine Seele im Neinigungsorte zu verbleiben 
" habe, wiffen wir nicht mehr, als im Allgemeinen, daß 
fie jo lang vom Himmel, in den nichts Unreines einges 
hen kann, ausgeſchloſſen bleibt, bis fie gereiniget iſt; ſo⸗ 
mit müflen ganz natürlich einige länger, einige fürzer 
büßen, weil einige mehr, andere weniger der Reinigung 
bedürfen. 

Melchior. Sch habe einmal gehört, die Peinen 
des Fegfeuerd und der Hölle feien ganz gleich in Bes 
treff ihrer Art und Heftigfeit; nur der einzige Unter⸗ 
fhied fei, daß die Hölle ewig dauere, dag Fegfeuer aber 
nicht 5 ift eg denn wirklich ſo? 

Pfarrer Die Kirche hat über die Befchaffens 
heit der zeitlichen Fegfeuerftrafen nichts ausgeſprochen. 
Doch behaupten einige Gotteggelehrte, in der Wefenheit 
der Schmerzen fei Fein Unterfchied, wohl aber in der 
Syeftigfeit und Stärfe der jchmerzhaften Empfindungen, 
wie 3. DB. zwifchen einen Fenerfunfen oder dem ſchwa⸗ 
chen Flämmlein eines Nachtlichtes, und den euer einer 
Eifenfchmelze in der Wefenheit und Natur fein Unters 
ſchied ift; beides ift Feuer. Aber wie ungeheuer ift der 
Unterfchied in der Stärfe und Heftigfeit! Das Fegs 
feuer wäre in diefem Einne ein Feuerfunfe, die Hölle 
ein Feuermeer, Aber auch diefes ift nur Meinung einis 
ger Gelehrten, nicht der Ausſpruch der Kirche. Und 
wenn auch diefe Meinung richtig wäre, was wir nicht 
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wiſſen, fo wäre ja immer der Unterfchied in ber Stärfe 
und SDeftigfeit ungemein groß. — Nebft dem ift. aber 
noch ein wefentlicher und fehr großer, ich möchte fagen, 
unendlicher Unterfchied zwifchen den Keiden diefer beiden 
Drte. Die Verdammten lieben Gott nicht, und werden 
von ihm nicht geliebt; fie zittern, wenn fie an ihn den⸗ 
fen; fie lieben das Gute, Die Tugend nicht mehr; fie 
lieben einander nicht, fondern haflen und vermwünfchen 
einander mit aller möglichen Feindſchaft und Rachſucht; 
fie bereuen auch wohl ihre Sünden, aber mit einer zor⸗ 
nigen, gegen fich felbft mwüthenden, verzweifelnden, fich 
ſelbſt verfluchenden Reue. Sie find in dem ewigen 
Feuer, das dem Teufel und feinen Anhange bereitet ift; 
dort ijt der Wurm, der nicht ſtirbt; dort ift Heulen und 
Zähnfnirfchen; und weil fie wiffen, daß diefes euer 
nie mehr erlifcht, daß der Himmel auf ewig für fie vers 
. Ioren ıft, werden fie von der wüthendften, entfeglichften 
Berzweiflung gefoltert. — Dagegen die Seelen im Reis 
nigungsorte lieben Gott, und werden von Gott geliebt, 
und wiffen es, daß fie von ihm geliebt werden; fie Tier 
ben einander ; ihre Neue ift eine Liebesreue. Sie leis 
den freiwillig, weil fie erfennen, daß es zu ihrer Reis 
nigung nothwendig iſt; fie haben die fichere Hoffnung 
der Erlöfung und Anfchauung Gottes, und deßwegen 
bei ihren Leiden immer noch, einen großen innerlichen 
Troſt. Deßwegen werden fie abgemahlet ale in einem 
Feuer ſich befiudend, und große Schmerzen leidend, aus 
denen fie jedoch ruhig, reumüthig, voll Sehnfucht und 
Bertrauen zu Gott aufbliden. Wenn aber einige Mah⸗ 
ler fie von den böfen Geifteru auf allerlei Weiſe peini⸗ 
gen laffen, fo haben folche Mahler die Lehre der Kirche 
ſchlecht verftanden und fchlecht getroffen, Beſſer treffen 
es diejenigen, voelche die Seelen von den Engeln tröften 
laffen. — Nun will ich euch zeigen, wie biefe Lehre 
vom Reinigungsort in den erften Sahrhunderten eben fo 
beitand, wie jeßt. 
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Der heilige Gohannes Chryfoftomus, diefer berühmte 
Erzbifcyof von Konftantinopel, das Licht der Kirche im 
Morgenlande, blühte im vierten Jahrhundert, und mußte 
wohl wiffen, was die Apoftel gelehret haben. Dieſer 
heilige Bater fagt aber unter anderm fo: ‚Nicht ohne 
Grund haben Die Apoftel verornet, daß ber 
Berftorbenen in den Ehrfurcht gebiethenden Geheimnifs 
fen (des heiligen Meßopferd) gedacht werden fol, weil 
fie wohl wußten, daß tiefes ihnen fehr nüglich fei.” *) 
— Tertullian, der nicht lang nad) den Zeiten der Apos 
ftel lebte, jagt: „Eine fromme Wittwe betbet für pie 
Seele ihres Mannes, und bittet um Grleichterung für 
benjelben.’‘ **) 

Der heilige Syprian lebte ſchon im dritten Sahrs 
hundert, und bezeuget ebenfalld, daß es allgemeine, uns 
bezweifelte Lehre der Kirche fei, es gebe einen Reini 
gungsort. Indem er den linterfchied befchreibet zwiſchen 
folchen Seelen, welche fogleich nad) ihrem Tode in den 
Himmel aufgenommen werden, und folchen, welche noch 
in Neinigungsorte bleiben müſſen, fagt er: ‚Ein ats 
beres ift, Vergebung erwarten, ein andered, zur Herr⸗ 
lichkeit eingehen; ein anderes, in das Gefängniß ges 
fchickt werden, um nicht herauszukommen, bie auch der 
legte Heller bezahlet iſt; und ein anderes, fogleich den 
Lohn des Glaubens und der Tugend empfangen; ein 
anderes, lange Qualen leiden wegen der Sünden, und 
in diefem euer lange gezüchtiget und gereiniget wers 
den; und ein anderes, alle Sünden durch Leiden abs 
gewafchen haben.’ ***) 

Der große heilige Auguitin, diefer gelehrte Bifchof 
von Hippo in Afrika, fagt öfters: „Durch die Gebethe 
und Opfer der Kirche, und durch Almofen erlangen die 
Berftorbenen größere Bamherzigkeit von Gott, ale ihre 


*) In. cap. 1, Philipp. Hom. 3. 
**) Libr. de monogam.,c. 19. 
.... Le 0PpıR 
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Sünden verdienen.”*) O wie rührend ift bie Befchreis 
bung, welche diefer Heilige von dem Tode feiner Mut⸗ 
ter, der heiligen Monika, macht, wie fie ihn gebethen 
habe, ihrer Seele am Altare zu gedenfen, und wie er 
nad) ihrem Hinſcheiden diefe Pflicht erfüllet habe, um, 
fagt er, „die Vergebung ihrer Sünden zu erlangen.‘ 
Sch Fönnte euch noch eine Menge Beweife aus den heis 
ligen Vätern anbringen, welche bezeugen, daß zu ihrer 
Zeit, in den erften Jahrhunderten, eben fo wie jet, in 
Berreff- des Reinigungsortes und der Fürbitte für bie 
Berftorbenen die nämliche Glaubenelehre gegolten hat. 
Noch befonders beweifen Diefeg die Meß⸗ und Kirchen⸗ 
bücher aus den erften Sahrbunderten, die wir noch has 
ben, und die man mit dem griechifchen Namen Liturgien 
nennt, welches auf deutſch fo viel heißt als Gottesdienfts 
ordnung; dergleichen find die Liturgie des heiligen Ja⸗ 
fob, des heiligen Baſilius, des heiligen Sohannes Chrys 
foftomus, des heiligen Ambrofiug, die römiſche u. ſ. f., 
in welchen allen die Art und Weiſe fur die Abgeftorbes 
nen zu bethen, und heilige Opfer darzubringen vorges 
fchrieben wird, um, wie es darin gewöhnlich heißt, für 
fie zu erhalten ‚die Nachlaffung der Sünden, die Ruhe, 
die Gefellfchaft der Gerechten, das Hinführen in das 
Himmelreih u. f. mw.” 

Daher fpricht der heilige Auguſtin: „Dieſes hat 
Die allgemeine Kirche von den Vätern erhalten, und hält 
feft darauf, daß für Diejenigen, die in der Gemeinfchaft 
des Leibes und Blutes unferes Herrn verftorben find, 
gebethet werde, da fie bei dem heiligen Opfer genannt 
werden, und daß man auch melde, ed werde für fie ges 
opfert.“**) Gefchieht wohl, liebe Nachbarn, bei unfern 
Geelengottesdienften etwas anderes, als zu den Zeiten 
des heiligen Auguftin in der ganzen allgemeinen Kirche 
gefchab, daß man nämlicd, die Verftorbenen unter dem 








”) Serm. 1723. Enchired, 1.9, 013. 
+) Liebermann. Institut. Tlıool. Tom. 4 part.2 pag. 533 
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heiligen Dpfer nennt, für fie bethet und meldet, daß für 
fie geopfert werde ? 

Kafpar. Stehet nicht auch in ber heiligen Schrift 
etwas von dem Fegfeuer ? | 

Pfarrer. Ja wohl; im zweiten Buche der Mas 
chabäer. „Als der fyrifche König Antiochug die Suden 
fehr hart bedrängte, und fogar zum heidniſchen Gößen- 
dienfte zwingen wollte, erhob fich der Kriegsheld Judas 
ver Machabäer, und fchlug die Kriegsheere des Antios 
chus in mehreren Schlachten. Da ließ Judas einmal 
nach einer Schlacht eine Geldfammlung anftellen, und 
(chickte zwölftaufend Drachmen,“) um ein Opfer für die 
Sünden der Geftorbenen zu bringen,. ...weil er bes 
dadıte, Daß denjenigen, die in Gottesfurcht entfchlafen 
waren, die größte Glüdjeligfeit hinterlegt fei.” Der von 
Gott erleuchtete Verfaffer diefes Buches feget noch hins 
zu: „Es ift fomit ein heiliger und heilfamer Gedanfe, 
für die Berftorbenen zu bethen, damit fie von ihren 
Sünden erlöfet werden.” IL. Machab. XI. 34—46.**) 

Aus diefem fieht man, 1) daß durch ven Tod und 
beffen Schmerzen nicht alle Sünden abgebüßt werden ; 
2) daß audy diejenigen, die gottesfürdhtig Dahinfcheiden, 
Doch in der andern Welt oft noch eine Schuld abzutras 
gen haben; 3) daß diefe Schuld in ber andern Welt 
abgetragen werden fünne. 


*) Eine Drachme ift nach unferm Gelde beiläufig 16 Cents. 
**) In Intherifchen Bibeln, i B. in jener von Halle in ver Can⸗ 

ſteiniſchen Bibelanftalt 1780, LXXXXIII. Auflage if dieſe 

Stelle fehr unrichtig und unreblich in bie beutiche Sprache fo 
aberieht: „Weil er (Judas) bedachte, daß die, fo im rechten 
glauben fterben, freude und Tetigteit zu hoffen haben; ift «3 
eine gute meinung gemwefen. arum bat er für die tobten 
ebethen, baß ihnen bie Sünde vergeben würde.” Dieie 

hriftftelle wurbe wohl auffallend nur darum I verfälſcht, 
damit fie für das Fegfeuer nichts mehr beweiſen ſollte. — Ge⸗ 
wiß wohl ein böſes Zeichen, wenn jemand ſeine Sache mit 
ſolchen Waffen vertheidiget. — Armes proteſtantiſches Volk, wie 
wirſt du von denen, die ſich deine Lehrer und Führer nennen, 
und immer mit dem reinen, unverfälſchten Worte Gottes 
prahlen, fo ſchändlich betrogen ! ! ! 
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Melchior Sch habe aber einmal gehört, bie 
zwei Bücher der Machabäier gehören nicht zu ben 
von Gott eingegebenen Büchern der heiligen Schrift. 

Pfarrer. Martin Luther hat mehrere Bücher 
ber heiligen Schrift, die von der Kirche immer als foldhe 
find angefehen worden, verworfen, beſonders folche, die 
feinen Reuerungen entgegen waren; Darunter im alten 
Teſtamente auch das erfie und zweite Bud, der Mas 
chabäer. Ich werde eud) aber ein anderes Mal zeigen, 
Daß die von ihm vermworfenen Bücher wirflich Theile 
der heiligen Schrift find, und zur heiligen Schrift ges 
bören,*) Allein wenn dieſe zwei Bücher der Machabäer 
auch wirflich nicht vom Geiſte Gottes eingegebene Bü⸗ 
cher wären, fo wäre für die, welche das Fegfeuer leug⸗ 
nen, wenig damit gewonnen. Denn felbft die Protes 
Kanten, obwohl fie diefe Bücher nicht als von Gott eins 
gegebene anerkennen, halten bdiefelben doch für glaubs 
würdige Gefchichtbücher, welche erzählen, was in jener 
Zeit gefchehen iſt. Diefe Bücher geben nun ein ficheres 
Zeugniß, was nicht bloß dag auserwählte Volk Gottes 
über biefen Gegenftand allgemein geglaubt, fondern was 
auch die berühmteften, und von Gott felbit erleuchteten 
Männer jener Zeit öffentlich gelehrt haben. Wir leſen 
auch nirgends im ‚neuen Teſtamente, daß Jeſus Chriſtus 
diefen Slaubenspunft der Juden getabelt, ober verwor⸗ 
fen habe. Welche Vermeſſenheit wäre es alfo, jene 
Männer eines Irrthumes zu bezüchtigen ! 

Vielmehr deuten in den heiligen Schriften des neuen 
Zeftamentes mehrere Stellen auf den NReinigungsort, 
wovon ich nur zwei anführen will. 

Bon demfelben fpricht, nad) der Lehre der heiligen 
Bäter,**) unfer göttlicher Heiland, da er fagt: „Sch 
füge dir, du wirft nicht von bannen herausfommen, bie 
du auch den legten Seller bezahleſt.“ Zul, XI 59. 


) Unten im drei und swanzigiten Abend. 
e) 7 ortul, S. Oypr. Origen- S. Ambros. B. Hierom- 
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Wiederum fpricht der Herr: „Wer wider ben heiligen 
Geiſt redet, dem wird nicht vergeben werben weber im 
biefer, noch in der zufünftigen Welt.“ Matth. XII. 32. 
Diefe Worte zeigen, nad) der Erflärung der alten Kir⸗ 
chenväter*) deutlich, Daß verfchiedene Sünden in der 
zufünftigen Welt noch vergeben werben. 

Wir haben fomit auch hinlängliche Ausſpruche ber 
heiligen Schrift über den Reinigungsort. 

Haft du etwa noch eine Einrede dagegen gehört, 
Melchior? 

Melchior. Ich meine, wenn auch in der heili⸗ 
gen Schrift nichts davon vorkaͤme, fo wäre für jeden, 
bem es ernftlichh um Die Wahrheit zu thun ift, fchen 
das mehr als genug, was Ihr uns von dem Glauben 
der Kirche gefagt habet. 

Indeſſen, weil Ihr es verlanget, will ich doch noch 
vorbringen, was ich hie und da gegen das Fegfener ges 
hört habe. Und zwar 1) die heilige Schrift fagt: „Wo 
ber Baum hinfällt, da bleibt er liegen, gegen Mittag 
oder gegen Mitternacht.” Daraus kann man fchließen, 
daß es nach dem Tode nur zwei Orte gebe, die ewige 
Seligfeit im Himmel, und die ewige Berdammniß im 
der Höfle. 

Pfarrer Ich fehließe auch mit der ganzen Kirche 
barans, daß ed nur zwei ewig Dauernde Orte 
gebe, Simmel oder Hölle; und jeder Menſch wird ent« 
weder ewig felig ober ewig verbammt, wie wir dieſes 
noch viel deutlicher and vielen Ausfprüchen Jeſu Ehrifti 
und feiner Apoftel wiffen. Wer felig wird, der wird ed 
entweder fogleich nad, dem Tode, wenn er in volllom⸗ 
sten reinem Zuflande von der Welt abgefchieden ift, oder 
sach einer zeitlichen Reinigung, wenn er nicht ganz reim 
von der Erde abgefchieden if. Wer in der Gnade 
Gottes flirbt, fällt gegen Mittag; er gehört zu dem 


#%) 8. August de eiv. Dei I. 21. 0. 24 B. Greger. L. % 
Dinlog, j 














178 


Angerwählten; er iſt gewonnen auf ewig, obfchon er 
nicht fogleich, fondern durch den Neinigungsort in ben 
Himmel eingehet. — Die Frommen des alten Teftamen- 
tes, wenn fie auch in vollfommener Gerechtigkeit, ganz 
rein von der Welt abgefchieden waren, gingen doch nicht 
fogleich in den Srimmel ein, fondern wurden bie zur 
vollbrachten Erlöfung in jenem Orte aufbewahrt den wir 
Borbölle nennen ; und Doch thut der von Gott erleuchtete 
Verfaſſer des Buches Ekkleſiaſtes, oder ber Prediger 
genannt, den eben angeführten Ausfpruch: Wo ber 
Baum hinfällt, da bleibt er liegen. Pred. XI. 3, Es 
waren alfo in dem alten Teſtamente zwei folche Zwi⸗ 
fihyenorte, dad Fegfener und die Borhölle, Borhölle und 
Fegfeuer, weil nur eine Zeitlang dauernd, kommen in 
Vergleich mit der @wigfeit der Hölle und des Himmels 
gar wicht in Auſchlag. Meißt du noch etwas? 

Melchior. 2) Die Kreuze uud Leiden, und bie 
Schmerzen des Todes. find Fegfener genug; wir braus 
chen fein anderes mehr; fo hörte ich eimmal jemand in 
wohl grober Manier fagen. 

Pfarrer. Ja wohl in ziemlich grober Manier, 
und mit gar weniger Ehrerbiethigfeit gegen die Glass 
benswahrheiten. Es it nicht Die Frage, ob irgend ein 
Menſch ein Fegfeuer wolle, fondern ob Gottes Barm⸗ 
berzigfeit eines bereitet habe. Kreuz und Leiden, und 
die Echmerzen des Todes, wenn fie mit Geduld und 
Ergebenheit getragen werden, find wohl auch ein Fegs 
feuer, und wenn der Menſch dadurch vollfommen ges 
veimiget wird, jo bedarf er in der andern Welt feiner 
Reinigung mehr, und für ihn ift fein degfeuer ; wenn 
aber jemand durch Kreuz und Leiden uud die Schmers 
zen bed Todes zu wenig, oder gar nicht gereiniget wird, 
jo bedarf er ja nod) der Reinigung, und für Ddiefen iſt 
eben der Reinigungsort oder das Fegfener der Ort, wo 
er fee noch übrige Buße wirfen und vollenden kann. 
Und wie viele Leute gibt es, die viel abzubüßen haben, 

| | 12* 
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und vor ihrem Tode durch Kreuz und Leiden wenig abs 
büffen? Wie viele, die von den Schmerzen des Todes 
wenig oder nichts empfinden; 3. B. die in das Wafler 
fallen, vom Schlage und vom Bliße getroffen, augens 
blicklich ſterben u. dergl.? Sch frage hier, hat der Held 
Judas Machhabäus, und Das ganze rechtgläubige jüdifche 
Bolf, hat der von Gott geleitete Berfafler des zweiten 
Buches der Machabäer, haben die Aypoftel, die nad) 
Zeugniß des Kirchenvaters Johannes Ehryſoſtomus die 
Gebethe für die Abgeftorbenen angeordnet haben, haben 
alle diefe nidyt gewußt, daß die Leiden und Todesſchmer⸗ 
zen allezeit das ganze Fegfeuer erfeßen follen, wie bein 
roher Gegner fo vermefien behauptet hat? — 

Es ift wohl ein ganz verfehrter Weg, und ein ers 
bärmlicher Serthum, der nur wieder in lauter Irrthum 
führet, wenn jemand in Glaubensfachen, anftatt zu fras 
gen: Was hat Gott geoffenbaret? nur fragt: Wie 
fcheint eg mir, was taugt mir, wie will ich es has 
ben? — Man muß nicht fragen, und darf nicht fragen: 
Wir taugt mir das Fegfener? Laſſe ich eins zu, ober 
nicht ? — fondern man muß fragen: Finden wir eine 
Offenbarung Gottes, daß eines fei? Ich habe end) 
aber fonnenflar bewiefen, was die Offenbarung Gottes 
lehre. — Eben fo, wenn mit dem Sagen: Ich brau⸗ 
he dag nicht, alle abgerhan wäre, Fünnte man das 
mit ja auch die Hölle auslöfchen. Es fragt ſich aber 
sicht, ob der Menfch fie haben wolle. Alle Teufel und 
alle verdammten Seelen brauchen fie nicht, und wün⸗ 
fchen gewiß, daß ſie nicht wäre. Es fragt ſich, ob fie 
fei, und ob Gott es geoffenbaret habe, daß fie fei, und 
daß fie ewig fei. Wir haben aber die Offenbarung 
Gottes, daß fie fei, und daß fie ewig fei, und dieß madıt 
allem fernern Kragen und Grübeln ein Ende, 

Melhior. Da fommt Shr jeßt gerade auf dad 
Rechte. Der nämliche, von dem ich hörte, wir brauchen 
Fein Fegfeuer, fagte auch, Die Hölle werde nicht ewig 
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dauern; der barmherzige Gott werbe das nicht wollen, 
fondern mit der Zeit werden body noch alle felig werden. 

Pfarrer Somit war diefer Menſch nicht gegen 
das Fegfeuer, fondern ganz und gar für das Fegfeuer, 
indem er felbft die Hölle zu einem Reinigungsort, alſo 
zu einem Fegfeuer machte. Diefes thaten befonders die 
Jünger Kalvins in Genf. Ihr Meiſter Kaloin hatte 
gelehrt, die DMenfchen werden Durch einen unveränders 
lichen Rathſchluß Gottes theild zur Seligkeit ohne alles 
ihr Verdienſt, theild ohne alle ihre Schuld zur ewigen 
Berdammniß beftimmt. Seine Sünger dagegen behaupten 
heut zu Tage, daß and) die verftocteften Sünder, uud die 
ohne Buße Sterbenden am Ende doch felig werbden,*) 
wodurch fie einen allgemeinen Reinigungsort aufftellen. 
Und dabei fagen fie immer, fie halten ſich durchaus an 
den einfachſten und natürlichiten Sinn der heiligen 
Schrift. Iſt aber biefes der einfachfte und natürlichfte 
Sinn der heiligen Schrift, in welcher eg heißt: „Gehet 
hin ihr Verworfenen in das ewige Feuer, bad dem ' 
Teufel und feinem Anhange bereitet it; Matth. XXV. 
41.— wo das Feuer nicht erlifcht, und der Wurm nicht 
ftirbt,” Mark. IX. 43.5 und wiederum; ‚Die Guten 
werden eingehen in das ewige Leben, die Böfen aber 
in die ewige Wein.” Matth. XXV. 46.? 

Aber fo geht ed, wenn man fragt: Was hätte 
ich gern, was fcheint meiner Vernunft? anftatt daß 
man fragen muß: Was fpricyt Gott in feiner Offen⸗ 
barung? Doc auf diefe Weife haben mandye Mens 
ſchen die Hölle in ihrem Sinne ganz auegelöfchet, oder 
faft gar in ein Paradies verwandelt. So 3.3. ſchreibt 
ein Proteftant in England: „Es mag wenig Wahl 
fein zwifchen dem Zuftand Einiger, die in der Hölle, 
und Anderer, die im Himmel find.” **) 


. 


*) Art, Geneva in ber großen engl. Encyklopädie. 
#%*) Dr. Palay Moral and Polit, Philos, Siehe Milner’s 
Ziel der Kontroverien. Ceite 482. 
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Bei foldyer Behauptungen weiß man nicht, ob man 
über foldye Albernheit lächeln, ober über Die gottesläs 
fterliche Berdrehung ober Geringiehäßung der heiligen 
Schrift fich entrüften fol, wenn man bedenft, daß bie 
ewige Wahrheit ſprach: „Sie werden geworfen in den 
Feuerofen, wo Heulen unb Zähneknirſchen 
fein werde ; Matth. XI. 42. — ihr Wurm fterbe 
niht, das Feuer erlöfhe nicht; der reide 
Mann, derin der Hölle begraben wurde, 
habe aus der Dual hinanfgefehen zum 
Bater Abrabam, und nur um ein Tröpfs 
lein Waffer gebetben, um feine Zunge zu 
laben, weiler große QDualenleidein deu 
Flammen.” Luc XVI. — Solche armfelige Be 
hauptungen verdienen gar feine ernſtliche Wiverlegung. 
Wir wiffen es, die Hölle ift, über alle Belchreibung 
fürchterlich, und fie dauert eben fo lang ale der Himmel, 
nämlich ewig. Diefes lehret Far umd deutlich die heis 
lige. Schrift. Die alte Kirche in den erfien Jahrhun⸗ 
derten bat die heilige Schrift in diefem Punkte eben fo 
verftanden, wie fie jebt diefelbe verftehet, nämlid,, daß 


‚, bie Hölle ewig dauere, und die Verdammten ewig ges 


peiniget werden. Nebſtdem hat es die Kirche in meh⸗ 
reren füirchenverfammlungen Flar ausgefprochen, und in 
dem Glaubensbefenntniffe, welches man vom heiligen 
Athanaſins das athanaftanifche heißt, und welches in 
unfern geiftlichen Tagzeiten zu fprechen ung öfter vor⸗ 
gejchrieben ift, heißt ed. ausbrüdlich: „Die Gutes ges 
than haben, werden in das ewige Leben eingehen; bie 
aber Böfes gethan haben, in dag ewige Feuer.” Das 
her, liebe Nachbarn, liegt ung Menſchen ob, daß wir 
uns ja wohl hüten vor allen fehweren Sünden, damit 
wir nicht gerathen in diefen Ort der Dual. Weil aber 
in den Himmel nichts Unreines eingehet, fo müffen wir 
uns auch vor Keinen Fehlern hüten, damit wir nicht in 
der andern Melt einer langen Reinigung bedürfen. 
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Balthbafar. Warım habt Ihr denn gefagt, 
die Barmherzigkeit Gottes habe und dad Fegfeuer bes 
reitet? Iſt es Denn etwas Gutes um dad Fegfeuer ? 

Pfarrer. In den Himmel gehet nichts Unreineg 
ein ; gebe es fein Fegfeuer, jo Fönnte derjenige Menfch, 
welcher nicht ganz rein abfcheidet, gar nicht mehr in 
den Simmel eingehen. Sit es daher nüht eine große 
Liebe und Barmherzigkeit Gottes, welche einen Drt bes 
reitete, wo der nicht ganz rein Abgefchiedene gereiniget, 
wo der unvollfommen Gerechte vollfommen gerecht wird, 
damit er in dag Himmelreich eingehen kann? Diefen 
Ort bat ja die Barmherzigkeit Gottes bereitet für bie 
nicht ganz Neinen, bamit die Gerechtigkeit dieſelben nicht 
vom Simmel ausfchließen, oder gar verwerfen müſſe. 
Zeigt fich bier nicht neben der Seiligfeit und Gerechtigs 
Feit ‘auch die Liebe und Barmherzigkeit Gottes im fchöns 
ften Lichte? Darum fünnen wir bei unfern täglichen 
Schwachheiten getroft dem Tod entgegen fehen. 

Auch noch von einer andern Geite zeigt fich bie 
Liebe und Freundlichkeit Gottes hiebei befonders ſchoͤn. 
Gr it ber Gott der Liebe, und will, daß wir alle 
einander lieben, und als Kinder Eined Vaters einans 
ber Gutes thun. Jeſus hat die wechfelfeitige Liebe für 
ein Zeichen feiner wahren Ssünger erflärt, und hat 
Wohlgefallen, wenn wir für einander zu ihm bethen. 
Nun hat er dieſes Band der Liebe und Hülfe zwifchen 
ung Lebenden, und deu in feiner Gnade Abgefchiedenen 
sicht aufgehoben. Wir lieben. die im NReinigungsorte 
befindlichen Seelen, und fie lieben ung; bethen für fie 
und fommen ihnen zu Hülfe durch gute Werfe. Es ift 
ung zugleich ein großer Troft, Daß wir für Diejenigen 

- Abgefchiedenen, die uns näher angehen, für Die Ael⸗ 
‘ tern, Wohlthäter und Verwandten zu unferm und zu 
ihrem Vater bitten Dürfen, und wiffen daß ein folches 
Gebeth, welches aus Liebe und Dankbarkeit kommt, dem 
Gott der Liebe angenehm, und unfern Angehörigen 
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nüglich iſt. Endlich, trifft auch ung einft die Reihe 
hinab zu fleigen in das Grab, fo haben wir wieder die 
tröftliche Hoffnung, daß fo mandye, denen wir, als fie 
nody im Fegfener waren, durch unfere Gebethe zu Hülfe 
gefommen find, jeßt, wo fie Gott von Angeficht zu Ans 
geficht fehen, auch für ung bethen, wie auch, daß unfere 
zurücdgelaffenen Angehörigen und Befannten für uns 
ihre Fürbitten bei dem Gott der Liebe anbringen wers 
den, damit wir um fo eher gereiniget in die ewige Ruhe 
und in dag ewige unvergängliche Licht der Herrlichkeit 
Gottes eingehen mögen. 
Diefe Ruhe mwünfche ich mir, diefe Ruhe wünfche 
ich euch und allen Menfchen; diefe Ruhe wünfche ich 
allen abgefchiedenen dhriftgläubigen Seelen. Amen. 





Sechzehnter Abend, 


Bon ber Berehrung und Anrufung ber Heiligen. 


Pfarrer Heute fommen wir auf einen Punkt 
der Fatholifchen Lehre, über welchen die Proteftanten 
einen gar großen Lärm erheben, nämlich über die Vers 
ehrung und Anrufung der Heiligen. Sie fünnten fidy 
aber diefen Lärm erfparen, wenn fie. diefe Lehre fo näh⸗ 
men, wie fie von der fatholifchen Kirche wirflich vorge⸗ 
tragen wird, und allezeit vorgetragen wurde. Gie bes 
fihuldigen die Kirche fogar der Abgötterei, und fagen, 
es werde von ber fatholifchen Kirche gelehrt, man folle 
die Heiligen, welche doch nur „verftorbene Menjchen 
feien, anbethen, ja fogar den Bildern der Heiligen 
fole man göttliche Ehre erweifen, und Hülfe bei den 
Heiligen fuchen, nicht bei Gott u. ſ. f.“ 

Dagegen weiß jedes, nur ein wenig unterrichtete 
Fatholifche Kind, daß diefes eine Unmahrheit, ja eine 
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recht arge Verläumbung ift, mit der man bie katholiſche 
Lehre fo entitellet, und der Kirche eine Lehre andichtet, 
die fie nie behauptet und vorgetragen hat, um dann 
Darüber läftern zu können. Auf eine ähnliche Weiſe 
haben die Heiden, in den erften Zeiten der Chriftenheit - 
die Lehre vom heiligen Abendmahle entftellt, und gefagt, 
die Chriften kommen zufammen, braten ein Kind, effen 
fein Fleifch und trinken fein Blut. Da diefe Berläums 
dung immerdar wiederholt wurde, glaubte ed das ges 
meine heidnifche Volk, gerieth gegen : die Chriften in 
Wuth, und verabfiheuete fie ale Kindermörder und 
Menfchenfleifcheffer; und dod) war an der Behauptung 
alles rein erdichtet ; denn die Chriften famen zufammen 
und genoffen das heilige Abendmahl. — Eine ähnliche 
Entitellung und Berläumdung ift ed, wenn die rotes 
ftanten fagen, die falholifche Kirche verehre neben Gott 
noch andere Götter; fie erweiſe verftorbenen Menſchen 
göttliche Ehre u. f. w., und deßwegen hätten fie ſich 
son der Fatholifchen Kirche trennen müſſen, weil fie in 
Abgötteret verfunfen fei.”) Wenn die ſes der Grund 
der Trennung war, dann mögen fie nur eilfertig zur 
alten Kirche zurüdiehren; denn diefer Grund ift gang 
gehaltlos. 

Es ift und war nie die Lehre der Kirche, man 


bürfe den Heiligen göttliche Ehre erweifen ; denn dieſes 
wäre ja wahre Abgötterei, und ganz gegem- das erfte 
Geboth Gottes. In dem Kirchenrathe von Trient bat 
die Kirche durch den Papſt und beinahe dreihundert 
Bifchöfe im Angeſicht der ganzen Welt ihre Lehre feiers 
lich ausgefprochen. Es it ganz einfach dieſe: „Daß 
die Heiligen mit Chriftus verherrlichet find, und ihre 
Bitten für die Menfchen Gott darbringen, daß es gut 
und nützlich fei, diefelben flehentlic; anzurufen, und 
zu ihr Fürbitte, ihrer Hülfe und ihrem Beiftande 


») Siehe Johann Milner’s iel und Ende religiöſer Kontro⸗ 
verſen 23, Brief. ©. 375 
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feine Zuflucht zu nehmen, um von Gott, darch feinen 
Sohn Jeſum Chriftum, unfern Herrn, dex 
allein unfer Erlöfer und Heiland it, 
Wohlthaten zu erhalten. *) 

‚Daher lehrt audy der römifche Katechismus, ber. 
zufolge eines eigenen Befchluffes des Kirchenrathes von 
Trient**) auf Befehl des heiligen Papſtes Pins des 
Fünften verfaflet und in den Drud gegeben worden tft, 
ganz ausdrüdlich, „man Dürfe nicht auf Die gleiche Weiſe 
zu Gott und zu den Heiligen bethen; denn wir bethen 
zu Gott, daß er felbfi ung das Gute verleis 
hen, und vom Uebel ung erlöfen wolle; 
zu den Heiligen aber bethen wir, weil fie Gott wohlges 
fällig find, damit fie unfere Fürfpreder bei 
Bott fein, und von ibm erwirken mögen, 
was ung Noth that.” ***) 

Ganz übereinftimmend mit der Lehre der Kirche 
heißt es daher in dem in allen öfterreichiichen Ländern 
eingeführten Katechismus: „Katholiſche Chriften rufen 
bie Heiligen an, — nicht ald ob fie aus eigener 
Macht helfen fönnten, fondern weil fie Freunde Gottes 
find, und auch für die Menſchen bei Gott bitten.“}) 

Daher wird in den Litaneien, fo lang zu Gott ges 
bethet wird, immer geantwortet: „Erbarme dich unfer ! 
Erlöfe ung o Herr!” u. dgl.; wenn aber zu den Hei⸗ 
figen oder Engeln gerufen wird, fagen wir: „Bittet 
für ung!” — Wer daher unter den fatholifchen Ehriften 
lebet, und nur gefunde Augen und Ohren hat, muß 
ſich bald überzeugen, daß die fatholifche Kirche meir 
entfernt ift, die Heiligen für Götter zu halten, wie ihre 
Feinde verleumderifcher Weile ihr vormwerfen, fondern 
oaß dieſe Kirche es als einen Glaubensartifel fefkhält, 


*) Seas. 25. de invocat. Banctor 
"*) Sess. 34. de reform. c. 7. 
...) P. 4 Quis orandus. 


+) 111. Hauptftüd, 3. Abtheilung. 
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baß die Heiligen keine andere Macht und Würde befls 
gen, als biejenige, weldye ihnen Gott, um feines Menſch 
gewordenen Schues Jeſu Chriſti willen, aus freiem 
- Autrieb feiner Gnade verliehen hat, und daß fie ung 
feine Wohlthat zu verfchaffen vermögen, außer mit 
ihren Bitten zu Gott, dem Geber alles Gw 
ten, durch ihren und unferu gemeinfchaftlichen Heiland 
Sefus Chriſtus. Kurz, fie thun im Himmel nichts ans 
oereg, als was fie fchon hier auf Erde gethan haben, 
uud was alle guten Chriften für einander gu thun ſchul⸗ 
oig find; nämlich, fie helfen ung durch ihr Gebeth. — 
Der einzige Uuterfchied ift Diefer, daß, weil die Heiligen 
im Himmel von aller Makel der Sünde und Unvoll⸗ 
fommenheit rein, und in der vollen Aufchanung Gottes 
find, ihr Gebeth auch viel wirffamer ift, dasjenige zu 
erhalten, um was fie bitten, als das Gebeth ſchwacher 
und ſündhafter Sterblicyen, wie wir find, Die wir noch 
dazu maucesmal um Dinge bitten, die dem Willen 
Gottes wenig gemäß find, und bie ung eben deshalb 
der liebe Gott nicht gewährt; wogegen die Sneiligen den 
Willen Gottes weit beffer Teunen, und ihre Bitten gang 
nad) demfelben einrichten. 

Selbft Luther, obwohl er an einem Orte ſpricht: 
„Die Anrufung der Heiligen ift aus der Zahl der antis 
chriſtiſchen Mißbräuche einer, ſtreitet wider den eriten 
Sauptartifel, und tilget die Erkenntniß Chriſti,“ *) vers 
theidiget diefelbe doc wieder auf das nachdrücklichſte. — 
„Ber kann läugnen,” fpricht er, „daß Gott große 
Wunder an deu Gräbern der Heiligen wirfet? Sch 
halte daher mit der ganzen Fatholifchen Kirche feit daran, 
daß man die Heiligen verehren und anrufen müfje.”**) 


” 





*) Siehe das vortreffliche Büchlein: „Beleuchtung ber Borur- 
theile wiber die katholiſche sıräe. Bon einem proteftantifchen 
Laien. Luzern bei Räber 1835, 

##) In purgat. quorund. Artic. Tom.i In Milner's Ziel, 
©. 35 « oder beutfch, im 7. Bande von Luther’s Schriften 
am 7. Blatt, gebrudt zu Wittenberg durch Hand Luft 1554, 
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Eben fo empfiehlt er dieſe Andacht den Sterbenden, in⸗ 
dem er ſpricht: „Niemand verfäume eg, die feligite Jung⸗ 
frau Maria und die Engel und Heiligen anzurufen, daß 
fie in diefem Augenblicke (des Todes nämlich) bei Gott 
für ihn bitten.“*) 

Kafpar. Saget ung, lieber Herr Pfarrer, wie 
auch in diefem Stüde die Lehre der Kirche in den erften 
fünfhundert Ssahren befchaffen gewefen ift, wie Shr es 
ung auch in den andern Stücken bisher gezeigt habt. 

Pfarrer Meinft du, fie werde etwa eine andere 
gewejen fein ? 

Kafpar. Das meine ich durchaus nicht; denn 
bie Slaubenslehre der wahren Kirche Ehrifti ift immer 
gleich gewefen, und fann nie anders als gleich gewefen 
fein. sch höre aber von den heiligen Bätern immer 
gern reden. Zugleich wird dadurch den Gegnern der 
Kirche, welche fügen, die Kirche habe zu den Glaubens 
lehren der erften Sahrhunderte manched hinzugefekt, 
am beiten der Mund geftopft. Und id) weiß nicht, wie mir 
immer befonderg lieblich zu Muth wird, und ich im Herzen 
fo froh und freudig werde, wenn ich fehe und höre, Daß 
die Kirche, deren Mitglied ich bin, heut zu Tage fo 
lehret, wie fie in den erften Sahrhunderten lehrte, und 
fomit fo, wie fie es von den Apofteln erhalten hat. 

Balthafar. Du haft Recht, Kaſpar; es geht 
mir. auch fo. Sch habe über diefe Dinge viel zu wenig 
nachgedacht, und zu wenig Davon gehört. Se mehr ich 
nun böre, defto lieber höre ich es. 

Pfarrer Sch will euch daher in die erften Zei⸗ 
ten der Kirche zurückführen und zeigen, daß wir jetzt 
en „und thun, was die Kirche fchon damals glaubte 
und that. 

Der ſchon öfter erwähnte heilige Suftin der Mars 
tyrer, der fchon in-den Sünglingsjahren war, als ber 
heilige Apoftel Johannes noch lebte, fchreibt in feiner 


*) Luth. Proeparat. ad mort. In Milner's Ziel, 382. 
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Bertheidigung des chriftlichen Glaubens alfo. „Wir 
verehren und rufen die Schaaren ber Engel, und die 
Geifter der Propheten an, und lehren andere, wie wir 
felbft gelehret worden find.’ *) 

Der berühmte heilige Bifchof von Cäſarea in Kaps 
padozien, Baſilius, genannt der Große, der zweihundert 
ſechs und neunzig Sahre nadı dem Tode Chrifti dag 
Licht der Welt erblickte, fagt ausdrüdlich, die Anrufung 
und Verehrung der Heiligen fomme von den Apofteln 
ber; er fchreibt alfo: „Ich rufe die Apoftel, Prophes 
ten und Martyrer an, daß fie Gott bitten mögen, mir 
barmherzig zu fein, und mir meine Sünden zu verges 
ben. Ich ſchätze und verehre ihre Bilder, weil biefe 
Dinge durch die Veberlieferung von den Apo— 
ſteln angeordnet worden, und in allen unfern 
Kirchen gebräuchlich find.” **) 

Der berühmte Kircyengefchichtfchreiber Eufebius, der 
im vierten Jahrhundert blühte, erzählt, wie der Predigts 
ftuhl des heiligen Apoſtels Jakob, erften Bifchofes von 
Zerufalem, mit höchſter Ehrerbiethung fei aufbewahrt 
worden, und ſetzt dieſe Worte bei: „Dadurch wird 
deutlich an den Tag gelegt, wie fowohl die Väter, ale 
aud, die Chriſten unferer Zeit: den heiligen Mäns 
nern wegen ihrer Liebe zu Gott allezeit die fchuldige 
Verehrung erwiefen haben, und noch erweifen.” ***) 

Der heilige Hieronymus fchreibt: „Wir verehren 
die Diener Gottes, damit die Ehre, die wir den Dies 
nern erweifen, auf den Herrn zurüdfalle, der fagt: 
Wer euch aufnimmt, nimmt mid) auf.” +) 

Der heilige Auguftin, biefed berähmte Kirchenlicht 
des vierten und fünften Sahrhunderte, fchreibet: ‚Das 
chriſtliche Volk begehet die Gedächtnißtage der Martyrer 


XX) Apolog. 3, prope init. 
un. Epist. 205 Tom. 3 edit, Paris. 
es») Libr. 7 histor. 0:19. 
7) Epist ad Rapir. 
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mit anbächtiger Seierlichleit.... Wir vnerehren die 
Martyrer mit jener Verehrung ber Liebe und DPerbrüs 
derung, mit welcher in biefem Leben heilige Männer 
Gottes verehret werden.... Mit jener höchften Ehre, 
bie eine der Gottheit allein gebührende Dienftbezeugung 
ift, darf nach unferer Eehre niemand verehret werben, 
ale nur Gott allein.” *) 

Doch wenn auch bie heiligen Bäter fein Zeuguiß 
geben würden, daß iu der erfien Kirdye Die Heiligen 
verehret und angerufen wurden, wie jebt, fo haben wir 
doch Zeugniffe genug; denn ſelbſt die Steine bezeugen 
biefes, und bie Todtengebeine. 

Melchior. Was faget Shr ba? 

Dfarrer. Nichte anderes, als eine richtige 
Wahrheit, — Selbft Steine und Gebeine der Todten 
bezeugen, daß in den erften Sahrhunderten von deu 
Gläubigen ˖die Heiligen verehret und angerufen wurden. 

Melchtor. Wie ift wohl dag zu verfiehen ? 

Pfarrer. Es ik eine allgemein befannte Sache, 
daß zur Ehre und unter Anrufung der Seiligen Die 
prächtigfen Kirchen gebauet wurden, fobald die Chriſten 
vor den DVerfolgungen der Heiden ficher waren, und 
öffentlich Kirchen bauen durften. Gelbft der erfie chrifts 
liche Kaifer Konftantin der Große, den Gott durch ein 
am Himmel mitten am Tage erfchienenes bel glänzens 
bes Kreuz mit der Umſchrift: „Sn diefem Zeichen wirft 
du ſiegen“ — vom Heidenthum zum GChriftenthbum ges 
führt hatte, ald man dreihundert Jahre nah Chriſti 
Geburt zählte, — ſelbſt dieſer Kaifer hat viele große 
und prächtige Kirchen gebauet und fie nad, gemwifjen 
Syeifigen, die er befonderg verehren wollte, genannt, ges 
rade wie heut zu Tage gefchieht, wo wir die Heiligen, 
nad) denen die Kirche benannt ift, und die wir befons 
“ ders verehren, die Kirchenpatronen nennen. Konftantin 








*) Libr. 2contra Faustum cap 21, 
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wurde ver den Thüren ber Kirche bes heiligen Petrus - 
zu Sonftantinopel begraben. Der heilige Johaunes 
Ehryſoſtomus, der in ‘der nämlichen Stadt Erzbifchof 
war, nennet ihn deßwegen den Thürhüter eines Fiſchers, 
um bie Würde bes heiligen Petrus, und die Verehrung 
des Kaiferd und Volkes gegen ihn auszudrücken. 
Eine im Jahre breihundert vier und zwanzig nad 
Ehrifii Geburt gehaltete Kirchenverfammlung fpricht ſich 
über die zu Ehren der Heiligen erbauten Kirdyen, und 
- bie Verehrung der Heiligen ganz deutlich jo aus: „Wenn 
jemand, fich für vollfommen haltend, aus Hochmuth die 
Berfammlung der Gläubigen in den Kirchen ber heilis 
gen Martyrer verwirft, oder Das heilige Opfer, das 
daſelbſt feierlich begangen wird, und die Gedächtnißfeier 
ber Heiligen veradhtet, der fei von der Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen.“*) 

Desgleichen waren die Reliquien, das heißt, das⸗ 
jenige, was man als ein Ueberbleibſel von den Heiligen 
erhalten konnte, z. B. ihre Gebeine, ihr Blut, ihre Klei⸗ 
dungsſtücke u. dgl. von jeher in hohen Ehren gehalten. 

Bon der Kanzel des heiligen Apoſtels Jakob habe 
ich eud, ſchon gefagt. - 

Dirie Gebeine des heiligen Martyrerd Ignatius, der 
Bifchof von Antiochia, und ein Schüler des heiligen 
Johannes war, und zu Rom auf Befehl des heidnifchen 
Kaiferd Trajan den wilden Thieren vorgeworfen wurde, 
find von den Gläubigen mit größter Sorgfalt gefammelt, 
und als der größte Schatz nach Antiochien wie in einem 
Triumphzuge auf den Schuldern der Chriften aller 
Städte, weldhe an diefem Wege lagen, zurücgebracht 
worden. Es gefchah diefes im Sahre Ehrifti einhundert 
und fieben, in weldyem der heilige Sgnatius den Mars 
tyrertod gelitten hat. Der heilige Johannes Chryſoſto⸗ 
mus ermahnet die Chriften zu Antiochien dringend, die 


*) Liebermann. Institut, theolog tom.4 part. 32 Pag.548 
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Gebeine bes heiligen Martyrers, bie in einer nadı ihm 
genannten Kirche aufbewahret wurden, zu befuchen, und 
zeigte den Vortheil, den die Gläubigen fowohl für die 
Seele ald den Feib aus einem folchen frommen Beſuch 
fchöpften.*) Da diefer heilige Vater von den heiligen 
Juventius und Maximus eine Predigt biekt, ermahnte 
er das Volk alfo: „Beſuchen wir fte oft, rühren wir 
an das Käftlein; und näheren wir uns mit großem 
Bertrauen zu ihren Reliquien, damit wir einigen Segen 
dadurch erhalten.’ %*) 

Der heilige Polykarp war ein Schüler des heiligen 

Ignatius, und hatte audy noch den Apoftel Johannes 
gehört. In einem hohen Alter wurde er unter dem 
heidnifchen Kaifer Markus Aurelins im Zahr einhundert 
ſechs und fechzig verurtheilt, lebendig verbrannt zu wers 
den. Das Urtheil ward vollzogen. Die Chriften hat» 
ten das fehnlichite Verlangen, den Leib des heiligen 
Martyrers als den Toltbarften Schag mit fid zu neh⸗ 
nıen. Die dabei befindlichen Juden zeigten fich auch 
hier ald Feinde der Chriſten; fie vergönnten ihnen diefe 
Freude nicht, und fuchten die heidnifche Obrigkeit zu bes 
reden, die Leiche des heiligen Polykarp ben Chriften 
nicht zu ‚überlaffen, Damit, fagten fie, Diefelben nicht den 
Gefreuzigten verlaffen und diefen anbethen. Der heid⸗ 
nifhe Hauprmann befahl dann, die Leiche des heiligen 
Polykarpus in dad größte Feuer hineinzuwerfen. Die 
Gläubigen von Smyrna haben die ganze Marterges 
fehichte Des heiligen Polyfarp in einem fehr fchönen 
Briefe an die Gläubigen von Pontus ausführlich bes 
ſchrieben. In demfelben fagen fie von den feindfeligen 
Juden: „Sie wußten nicht, daß wir Sefum Chriftum 
niemals verlaffen können, noch einen andern anbethen. 


2) tler Leben ber Väter, überfebt von Räß und &Leis. 2. 
Band 1. Fehr. Orat. in S. Ignat. Tom. 2 yag.6 

#*) Liebermann Institut theolog. tom. 4 part. I n "551 
Serm. de Ss, Juventio et Maximo. 
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Wohl verehren wir die Martyrer ; allein dieß gefchieht, 
weil fie Sünger und Nachfolger Sefu Chrifti find, und 
ihrem König und Meifter die Beweife der höchften Liebe 
gegeben haben. 

Bon den Neliquien des heiligen Polyfarp fchreiben 
fie : „Wir fammelten feine Gebeine, die köftlicher find 
ale Gold und Edelfteine, und verwahrten. fie an gezies 
mender Stätte, wo wir uns mit ber Gnade des Herrn 
zu verfammeln gedadyten, um ben Tag feiner glückſeli⸗ 
gen Geburt, das heißt, feines Martertodes zu feiern.“*) 

Als der heilige Kirchenvater Eyprian, Bifchof von 
" Rartago, enthauptet wurde (es gefchah im Jahre zweis 
hundert acht und fünfzig nach Chrifti Geburt), breites 
ten die dabei gegenwärtigen Chriften Leintücher auf, um 
das Blut aufzufangen, damit es nicht auf die Erde 
fließen möchte, von welcher fie es nicht mehr hätten 
auffafien können .**) 

Der heilige Auguftin erzählt eine große Menge 
under, die Gott zu Hippo und in den umliegenden 
Drten durch die Gebeine des heiligen ‚Stephanus wirkte, 
und wodurch er das Vertrauen der Gläubigen, und die 
Verehrung, die fie dem heiligen Stephanus und deſſen 
Reliquien erwiefen, auf eine fo glänzende Weife belohnte. 
Bon vielen diefer Wunder war Anguftin ſelbſt Augens 
zeuge. Sie gefchahen alle ganz Öffentlich und vor einer 
großen Menge Bolfes.***) 

Der heilige Ambrofius, Bischof von Mailand, wollte 
eine von ihm erbaute Kirche einmweihen; er hatte aber 
Feine Reliquien heiliger Martyrer, um fie unter den 
Altar zu legen, auf dem das heilige Opfer verrichtet 
wurde. So war es von den Apoftelzeiten ber üblich, 
dag heilige Opfer über den Gräbern der heiligen Mars 
tyrer zu verrichten, oder von ihren Reliquien etwas in 


Iban Butler's Leben ver Väter. 2. Band. 26, Jänner 
Pin aſelbſt 13. Band. 16. Septbr. 
vr) Lib. 33 de civ. Dei, 
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ben Altar zu Imgen. Da offenbarte ihm Gett, mo die 
Leiber der heiligen Gervafius und Protaſius begraben 
lagen. Er ließ nachgraben; man fand fie und übers 
trug fie feierlic, in die. zu weihende Kirche. Ein blin⸗ 
ber Mann, mit Namen Severus, den die ganze Stadt 
kannte, nahm fein Schweißtuch, berührte damit vers 
trauensvoll die Bahre, anf welcher die Reliquien ruh⸗ 
ten, und legte es auf feine Augen. Auf der Stelle 
ward er fehend. Eine unzählbare Volksmenge fah dieß 
under, und brac in laute Lobpreifungen Gottes aus. 
Der heilige Ambrofius hielt bei diefer Gelegenheit zwei 
Predigten, in welchen er diefes und noch mehrere aus 
dere Wunder, bie bei denfelben Reliquien gejchehen find, 
erzählte.*) Kranke wurden geheilet, und Befeffene wurs 
sen von den böfen Geiftern befreiet. Selbſt die arias 
nifchen Keger, welche dem Sohne Gotted die Gettheit 
abftreiten wollten, und eben damals zu Mailand den 
heiligen Ambrofius und die Fatholifche Kirche hart ver⸗ 
folgten, wurden durch diefe Wunder, wie ber damals 
eben zu Mailand lebende heilige Auguſtin erzählt, fo 
betroffen und zum Schweigen gebradjt, daß fie von der 
Berfolgung abließen. Die Entdedung diefer Reliquien 
gefchah im jahre dreihundert fechs und achtzig.**) 

Sch habe nun, liebe Nachbarn, gezeigt wie in und 
von der Kirche über die Anrufung und Verehrung ber 
Heiligen in jener Zeit gelehret und geglaubet worden, 
von welcher die Feinde der Kirche fagen, es fei damals 
alles richtig gelebret worden. Somit ift felbft nad) dies 
jer ihrer Behauptung die Verehrung und Anrufung der 
Heiligen recht und gut, und Gott gefällig, weil fie im 
den erften Sahrhunderten eben fo, wie jeßt, üblich war, 


. *) 8. Ambros. ep. 2ad Saror. Marcellinam. 

°s) Ausführlicher befchrieben findet ſich das hier Gefagte in Butt- 
ler’3°Leben der Väter. 8. Band, 19. Junius, und 18. Band, 
7. Dezember. Auch in Stollberg’s Gefchichte der Religion 


Sefu Chriſti. 13. B. Seite 93. Sitten und Solothurn. — 
Confess. I, 8, 6.17. 


and als recht, gut und Gott gefällig, und von ben Apo⸗ 
fteln berfommend, angefehen wurde. 

Kafpar. Es kommt mir gar einfältig und uns 
gefchuft vor, daß man die Heiligen um ihre Fürbitte 
nicht follte anrufen dürfen. Wir fprechen ja oft lebende 
Menfchen um ihre Fürbitte an; follten wir verftorbene 
Gerechte nicht ebenfalls um bdiefelbe anrufen dürfen ? 
Sie lieben ung ja, und find Gott angenehm. ben fo 
fommt es mir vor in Betreff der Verehrung. Kann 
man denn anders, als gegen bie vollendete Gerechtigs 
keit, gegen die vollendete Liebe Gottes, wie die Heiligen 
fie im Himmel befigen, und gegen ihre Qugenden, die 
fie auf Erde ausgeübt haben, die innigfte Hochſchätzung 
und Derehrung haben? Mein, wenn ung jegt Moifes 
und Elias erfcheinen würden, wie fie einftens den brei 
Jüngern auf dem Berge bei der Verklärung Chrifti er 
fchienen find, würden wir nicht mit größter Ehrfurcht 
fie anfchauen, und nur in größter Chrerbiethigfeit mit 
ihnen reden? Würde und müßte nicht unfer Herz voll 
boher Ehrfurcht fein? Und dürfte der Mund davon 
etwa nicht übergehen? Oder wäre es gefehlt, diefe 
innige Verehrung auch äußerlich zu zeigen? Oder 
wenn wir ein Kleidungsſtück eines heiligen Apoftels, 
oder ein Bein vom Leib des heiligen Ssohannes, oder 
Das Schwert, mit dem der heilige Paulus enthauptet, oder 
Das Kreuz hätten, an welches der heilige Petsus gehefs 
tet wurde, würden wir dieſe Dinge nicht hoch in Ehren 
halten, weil fie uns an die heiligen Apofteln erinnern, 
an ihre Liebe, an ihren Glauben, an ihren Eifer, und 
an die übrigen ausgezeichneten Tugenden dieſer Diener 
Ehrifti und Ausſpender der Geheinmiffe Gottes, fo wie 
an die Gnaden, wonit Gott ſeinen Dienern beigeftans 
den, und an die Krone der Herrlichkeit, die er feinen 
getreuen Knechten aufgefeßt hat? 

Pfarrer Du fommft in Eifer, lieber Kafpar, 
und es geht dir gut vom Munde; haft aber vollfommen 
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recht. — Mir ift immer lieb, wenn jemand für mich bes 
het; und dieſes, daß ich weiß, auch die verflärten 
Freunde Gottes bitten für mich, ift mir ein ungemeiner 
Troft. Sch erfuche öfter jemant, für mich zu bethen; 
und daß ich fagen darf: „Heilige Maria, heiliger Schtiß» 
engel, heiliger Petrus bitte für mich; daß’ ich alfo ſelbſt 
die vollendeten Gerechten, die das Angeficht Gottes 
ſchauen, um ihre Fürfprache anreden und bitten barf, 
ıft eine gar tröftliche und erfreuliche Sade. Der heis 
fige Paulus pflegte in feinen Briefen um das Gebeth 
der Gläubigen zu bitten, an welche er ſchrieb. 

Als dem Kriegsheld Sofue, der das Boll Iſrael 
auf Befehl Gottes in dag gelobte Land einführte, ein 
Engel erfchien, fiel er vor ihm nieder, und verehrte ihn 
mit kis zur Erde gefenftem Haupte. Joſue V. 14. — 
Ebern fo warf jich der Patriarch Abrabam vor den Drei 
Engen, die ihm den Untergang von Sodoma und Go⸗ 
morr»a anfündeten, auf die Erde und verehrte fie auf 
dieſe Weife. Genef. XVIII. 2. — Der Patriarch Jakob 
hatte während der Nacht einen geheimnißvollen Kampf 
nit e.nem Engel; er begehrte den Gegen des Engels 
und erhielt ihn. Genef. XXXII. 26. — Auch rief er 
auf dim Todtbette feinen eigenen Engel an, daß er 
Joſep 8 Söhne fegnen möchte. Geneſ. XLVIL 16. 
In dım alten Teſtamente lefen wir, daß ein Todter in 
das C)rab des Eliſäus gelegt wurde, und fobald er die 
Gebei te des Propheten berührte, fogleich lebendig her⸗ 
vor g.ng. IV. König. XIII. 21. — In der Apoitefges 
fhicht : heißt es, daß tie Gläubigen die Gürtel und 
Schweißtücher des heiligen Paulus auf die Kranken 
legten, und die Krankheiten wichen von ihnen, und vie 
böfen Geifter fuhren aus. XIX. 12. — ft es daher 
nicht ein wahrer Unftun und im eigentlidhen Sinne uns 
hriftlich, zu fagen, es fei gefehlt, die Heiligen unzurus 
fen, welche Gott fomohl bei ihren Lebzeiten, als nad) ihrem 
Tode mit fo glänzenden Wunderzeichen verherrlichet hat? 
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Melchior. Ahr habt uns dieſe Lehre von der 
Verehrung und Anrufung der Heiligen ungemein fchön 
ausgelegt. Erlaubet mir aber, daß ich Euch noch ein 
paar Einreden vorbringe,.die ich einmal gehört habe, 
ohne fie viel zu achten, auf Die ich aber Dod) gern Euere 
Antworten hören möchte. 

Pfarrer. Rede nur. Gründliches läßt fic das 
gegen nichts fagen. 

Melchior. (Erſte Einrede.) Was nübet eg, 
bie Heiligen anzurufen? Sie fünnen ung nicht hören; 
denn fie find nicht allwiſſend; wenn fie aber alle hören 
müßten, die zu ihnen rufen, fo müßten fie allwiffend 
und allgegenwärtig fein, 

Pfarrer. Gie dürfen eben nicht allwiffenb und 
nicht allgegenwärtig fein, um unfere Bitten zu vernchs 
men; fie dürfen nur wiffen, um was wir bethen, und 
daß ift noch lang nicht alles, was zur Allwiffenheit und 
Allgegenwart gehört. Sie wiffen aber gewiß foviel, ale 
fie Gott wiffen läßt. Wie er fie diefes wiffen läßt, ob 
er fie unmittelbar in unfere Angelegenheiten bliden läßt, 
ob er e8 ihnen offenbaret, was wir bebürfen, ob er 
ihnen durch die Engel, die feine Bothen find, unfere 
Ditten zur Kenntniß bringt, oder auf einem andern 
Weg, wiffen wir jegt nicht, brauchen es auch nicht zu 
wiflen. Gott bat taufend Wege, die uns unbekannt 
find. Woher weißt du, daß nicht gerade ein wefentlis 
cher Theil der Seligfeit der Heiligen darin beftehe, die 
wunderbaren Wege zu betrachten, durch welche Die goͤtt⸗ 
liche Weisheit und Vorſicht alle ihre Gefchöpfe hier auf 
Erde führer? Die Heiligen im Simmel find den Engeln 
gleich; nun aber wiflen die Engel gar gut,, was hier 
auf Erde vorgeht; denn „es «lt Freude unter ihnen 
über einen Sünder, der Buße thut.” Luk. XV. 30. 
Wie die Engel diefes wiffen oder erfahren, das wiſſen 
wir auch nicht; fie find weder allwiffend, noch allgegens 
wärtig. — Wer will oder wird es wohl den Seiligen 
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verwehren, zu wiflen, was ihre Mitbürger, die Engel 
wiffen, denen fie gleich find? Zudem tft ed genug, daß 
wir wiffen, fie bitten für alle, die fie um ihre Fürbitte 
anrufen. 

Melchior. Es heißt aber och im Crangelimn 
bei jenem Gfleichniß vom reichen Manne: „Es ift eine 
große Kluft zwifchen und und euch.“ 

Pfarrer. Da kommit du mit der rechten Weis⸗ 
heit! And doch hat der Bater Abraham gar gut mit 
dem reichen Mann in den Flammen reden, nud Diefer 
zu Abraham rufen können. Auch bat ber Vater Abra⸗ 
ham gar gut gewußt, wie der arme Lazarus, und wie 
der reiche Mann gelebt haben, und warum ber eine 
felig, der ander verdammt worden ift 

Melchior. (Zweiter Einwurf.) Sch weiß feinen 
Beffern, an den ich mich wenden Fünnte, ale Gott. 

Pfarrer Ic auch nicht, und Die ganze katho⸗ 
liche Kirche auch nicht, und die Heiligen felbft willen 
auch feinen Beffern. Wir wenden und alle an Gott 
um Gnade, Hülfe und Berzeihung; und damit wir um 
fo eher erhalten, um was wir ihn bitten, fo erſuchen 
wir fowohl die lebenden Mitchriften, ale die im 
Himmel verflärten, fie möchten fi auch mit une 
und für ung zu Gott wenden und ihn bitten, daß er 
uns erhören wolle. Wir thun dieſes deßwegen, weil 
wir auf unfere eigene Unwürdigfeit ein gerechtes Miß⸗ 
trauen fegen, und mit Grund erwarten, daß Gott bie 
Fürbitten der Heiligen lieber höre, ald wenn wir allein 
bitten, die wir ja fo wenig verdienen, erhört zu werden, 
Er hörte ja die Fürbitte des Job für feine Freunde 
auch lieber, und fagte fogar felbit diefen Freunden, fie 
follten fih an den ob mwentden, daß er für fie um 
Berzeihnng bitte; ihn wolle er erhören. Job XLII. 8. 

Wenn jemand fagt, ich brauche feine Fürbitten von 
den Heiligen, dann wird ein folcher Menfch wohl auch 
der Fürbitten der lebenden Mitchriften entbehren wollen. 


199 


Es ift alfo eben fo viel, ald wenn em jolcher Menfch 
fügte: „Ich brauche feine Fürbitte weder von Eugeln, 
noch non lebenden Menſchen. sch felbft bin Gott am 
wohlgefälligiten; mich hört er am liebſten.“ Iſt dieſes 
aber nicht die Sprache eines unerträglichen und fehr 
fündhaften Stolzes ? ganz anders ift die Sprache eined 
demüthigen Chriften. Er fpricht mit Mund und Herz 
auf diefen Einwurf fo: „Wohl weiß ich feinen Beflern, 
an den ich mich wenden fünnte; ich weiß niemand, an 
den ich mid um Hülfe wenden könnte; denn Goti 
allein ift der Helfer aus fich felbit, aber ich weiß and) 
feinen fchlechtern Bether, ale mich; ich weiß niemand, 
der weniger Erhörung verdiente, ale ich. Darum bitte 
ich die lebenden Mitchriften, und rufe zu den Heiligen 
daß fie zu meinem unb zu ihrem Gott für mich bitten.” 

Melchior. (Dritter Einwurf.) Den Heiligen 
fol man nadhfolgen ; dag ift die.befte Verehrung. Im 
ihre Fußſtapfen fol man treten; dag ift die Hauptfache. 

Pfarrer. Diefes höre ich gar am Hiebften. Es 
ift auch die ganze natürliche Folge der wahren Bers 
ehrung; denn wenn ein Menfch eine wahre Liebe zu 
den Speiligen, als feinen in Ehrifte vollendeten Brüdern, | 
und eine wahre Hochſchätzung ihrer Tugend und Heiligs 
feit hat, fo muß er nothwendig wünfchen zu leben, wie 
fie gelebt haben; und iſt es ihm mit diefem Wunſche 
Ernſt, fo wird er fih auch befleißen, fo zu leben, um 
hinzukommen, wo fie find. Die Kirche dringet bei der 
Verehrung der Heiligen befonderd auf die Nachfolge. 
Und alle Berehrung der Heiligen ohne das Beltreben, 
ihnen ähnlich zu werden, ift eine falfche, weder Gott 
wohlgefällige, nodh dem Menfchen heilfame Berehrung. 
Hierüber hat ſich die Kirchenverfammlung zu Trient 
"ganz befonders deutlich und nachbrüdlich erklärt, wo fie 
von ben heiligen Bilduiffen handelt. „Die heiligen Bilds 
nifje,” heißt es dafelbft, „gewähren einen großen Vutzen, 
nicht nur, weil das chriftliche Volt an die großen Wohls 


thaten und Ginaden erinnert wird, bie und von GChrilto 
find zu Theil geworben, fondern auch, weil den Gläus 
bigen die Wunder Gottes, die er durch fie gewirfet hat, 
und heilfameBeifpiele vor Augen geftellet wers 
ben, damit fie Gott dafür Danf fagen, und ihren Lebens⸗ 
wandel nach dem Beijpiele der Heiligen einrichten, und 
angeregt werben Gott anzubethen und zu lieben, und 
gottfelig zu leben.” *) Alſo nachfolgen ift freilich wohl 
die Hauptſache, und durchaus nothmwendig. Diefes möchte 
ich befonders aller denjenigen fügen, die es mit der 
katholiſchen Kirche nicht, oder nicht ganz halten: Folget 
ben Seiligen nad), tretet in ihre Fußitapfen. Folget 
ihnen nach im Glauben und in der Liebe. Alle Heiligen 
haben fich an die fatholifchen Kirche, ale die Säufe und 
Grundfefte der Wahrheit, gehalten; Alle hätten fich 
lieber tödten laffen, ald daß fie das Geboth des Herrn, 
die Kirche zu hören übertreten hätten; und alle bie 
heiligen Martyrer haben wirflidy lieber ihr Leben oft 
unter den fürchterlichiten Qualen daran gegeben, ale 
daß fie nur von einer einzigen Glaubenswahr heit, welche 
von der Fatholifchen Kirche ale eine folche ift erflärt 
, worden, 'abgewichen wären. Alfo trete jedermann in 
die Fußftapfen der Heiligen; dann haben wir feine 
Irrlehrer, feine Ketzer, keine Lutheraner, feine Kalviner, 
feine Zwinglianer und feine von den hundert und wies 
der hundert Sekten mehr, in bie fid) die vor dreihun⸗ 
dert Jahren von der Kirche Abgefallenen getrennt haben 
und fich noch immer trennen. Die alle werden dann 
lauter rechtgläubige fatholifche Chriften fein; denn alle 
Heiligen gehörten, da fie auf Erden lebten, der fatholis 
fen Kirche an. Selbft die Heiligen, die im Iutherifchen 
Kalender ftehen, find alle von der Fatholifchen Kirche 
genommen. Sehet, ich habe hier neben dem katholi⸗ 
fchen auch einen lutherifchen Kalender.**) Leſet ſelbſt, 


*) Sess. 25. de venerat Sanctor. et imagin: 


*x) Geſchichts⸗ und Erinnerungsfalender.1825. 
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lauter Patholifche Heilige, und zwar nicht bloß aus den 
eriten chriftlichen Jahrhunderten, fondern aud) aus den 
ſpätern; 3. B. den heiligen Bernard aus dem zwölften, 
die heilige Gertraud, die heilige Mechtild aus dem viers 
zehnten Sahrhundert, den heiligen Dominifus, den bes 
rühmten Bertheidiger der Fatholifchen Lehre gegen die⸗ 
jenigen Irrlehrer, die man Albingenfer nennt, der aud) 
die Andacht Des heiligen Roſenkranzes einführte, Damit 
das gemeine Bolf die hauptſächlichſten Geheimniffe des 
Lebens, Leidens, Sterbeng, der Auferfiehung und Hims 
melfahrt Ghrifti ſich leichter merfen, und öfter fich daran 
erinnern möge, ans dem dreizehnten Sahrhundert u.f.w. 
Melchtor. Das ift dod etwas Wunderliches, 
im Iutherifchen Kalender Fatholifche Heilige! — 
Kafpar. Sonſt hätten fie gar feine, 
Pfarrer. Ganz richtig; fie hätten fonft Feine, 
Auch waren dem Volke, als der lutherifche Sturm ans. 
ging, diefe Heiligen allgemein befannt und basfelbe 
daran gewohnt. Es wäre gar nicht thunlic, gewefen, 
ihm biefelbigen zu nehmen. | 
Meldhior. Aber — den Heiligen foll man nach⸗ 
folgen ; alfo follten fie entweder katholiſch werden, oder 
die Heiligen, die in dem Fathofifchen Glauben heilig ges 
worden find, nicht mehr für Heilige halten. 
Pfarrer. Du haft ganz redit, Melchior; es ift 
ein Widerfpruch, die Heiligen für Heilige und erflärte 
Freunde Gottes halten, und doc, die Keligion, in wel 
cher und durch welche fie heilig geworden find, verwers 
fen, verläftern oder gar verfolgen. Aber — über hands 
greifliche Widerfprüche haben ſich die Glaubensneuerer 
mit unglaublicher Leichtfertigfeit hinausgefest, und ſich 
nichts daraus gemacht; .... und ihre Anhänger find 
nun daran gewohnt. — — — Treten wir, liebe Nach⸗ 
barn, aufrichtig in die Fußftapfen der Heiligen; dann 
find wir hier auf‘ Erden getreue Kinder der fatholifchen 
Kirche, gute, Gott wohlgefällige Mitglieder der ftreitenden 
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Kirche, und werden einft ficher und gewiß Mitglieder 
ver triumphirenden Kirche, im Simmel fein. Und das, 
mit wir um fo ficherer ihnen nachfolgen, fo bitten wir 
fie, daß fie ung auch durch ihre Fürbitte unterftügen, 
um diefe Gnade von Gott zu erlangen. Wenden wir 
ung befonders zur gebenedeyten Mutter des Herrn, auf 
deren Verwendung er das erfte Wunder zu Kana ges 
wirfet hat. Sagen wir mit dem Erzengel Gabriel: 
„Gegrüßet feieft du voll der Gnade, der Herr ift mit 
dir!’ Luk. I. W. Sagen wir mit der vom heiligen 
Geift erfüllten Elifabeth: „Du bift gebenedeyet unter 
den Weibern, und gebenedeyet ift die Frucht deines Leis 
des.” Ruf. 1.42, Sagen wir mit der ganzen Fatholifchen 
Kirche auf Erden, mit fo vielen heiligen Männern die 
Schlußworte mit rechter Andacht: „Heilige Maria, 
Mutter Gottes, bitt für ung arme Sünder, 
jest und in der Stunde unferes Abfter 
bens. Amen. 

Die Nachbarn waren tief gerührt, und Melchior 
fagte: Sch danfe Euch für alle Eure Worte, lieber 
Herr Pfarrer. O, um wie viel beffer ift eg, die Hei- 
ligen um ihre Fürbitte anrufen, und ihnen getreu nad 
folgen, alg über ihre Verehrung und Anrufung lang 
bifputiren ! Vergelte es Euch Gott. Gute Nacht! 





Siebenzehnter Abend, 


Bonden Bildern, und bem Kreuzeszeichen. 


Pfarrer. Sage mir, Meldyior, haft du nie, 
einen Einwurf gegen den Gebraud, der Bilder in ber 
Ffatholifchen Kirche gehört ? 

Melhior. D ja Ein Menſch, der ſich gar 
viele und tiefe Einfiht in Glaubensſachen zu befigen 
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einbildete, hat ſich Dagegen fehr herausgelaffen und ges 
waltig ereifert. „Das iſt eine Abgötterei,“ fagte er, 
„and ftehet gar oft in der heiligen Schrift des alten 
Teſtamentes, was das für ein Gräuel ift, zu den Bil 
vern feine Zuflucht nehmen, als ob ein todted Bild 
helfen Fünnte, oder ald wäre es etwas Lebendes, da es 
doch nur von Menfchenhänden gemacht ift. Den uns 
fihtbaren Gott muß man anberhen, und ibm allein dies 
nen. Es heißt ja ausdrüdlich im erfien aus den zehn 
Gebothen, wie fie Gott vom Berge Sinai herab geges 
ben bat: Du follft dir fein gefchnißtes Bild machen. — 
Und doch machen die Katholiſchen gefchnigte Bilder.’ 
So redete er lang daher, und fagte zuleßt gar, die ka⸗ 
tholifchen Kirchen feien Götzentempel, und die Katholifen 
feien Gögendiener, 

Pfarrer. Haben dich diefe Reden irre gemacht 
oder beunruhiget? 

Melchior. Ganz und gar nicht; denn das ift 
zu grob, und recht augenfcheinlih mit Fleiß zum 
Schimpfen und Schmähen gefucht. Nur habe idy diefen 
Menfchen bedauert, der da felbft gleich einem Götzenbilde 
Augen hatte, und nicht fah, und Ohren 'hatte und nicht 
hörte; (Pſalm CXILL 13.) oder der durchaus beim 
hellen Tag lauter Gefpenfter fah und hörte. -- Das 
Uebelſte für ihn felbjt war dabei, Daß er das Wahre 
mit feinen Augen nicht fehen, mit feinen Ohren nicht 
bören wollte. 

Pfarrer Wie meinft du das? 

Meldhior So meine ich es: Diefer Menfch 
fagte, die Fatholifche Kirche ftelle Götzen auf, und bethe 
gefchnigte Bilder an; und Doch habe ich weder jemals 
predigen gehört, noch in einem Fatholifchen Katechismus 
gelefen, daß man Bilder anbethen oder für etwag Lebens 
diges halten, oder fein Vertrauen auf ein Bid feßen 
joll; Dagegen aber erinnere ich mich noch recht gut, wie 
ich in der Schule bin unterrichtet worden, und wie es 
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im Katechismus ftehet, daß man Gott allein anbethen 
fol. Man bethet die im Himmel bei Gott lebenden 
Heiligen durchaus nicht an, fondern verehret fie, 
und ruft fieum ihre Kürbitte anz noch viel 
weniger bethet man die leblofen Bilderan, 

Pfarrer Weißt du aber au, warum man 
Bilder hat? 

Melchior. Diefe hat man, damit man fi an 
die Heiligen, oder an Gott felbft beffer erinnern, und 
das, was man nicht flieht, Iebhafter vorftellen kann; 
und ausdrüdlich fagt der Katechismus, die Verehrung 
fei nicht auf das Bild, fondern auf das gerichtet, was 
das Bild vorftellet. Und fo habe ich es in den Predig⸗ 
ten und GChriftenlehren gehöret. Darum hat mich diefer 
Menſch beinahe ein wenig aufgebracht, daß er mid) 
mit andern Fatholifhen Chriften einen Gößendiener 
fchelten wollte, der nicht einmal wußte, daß die Bilder 
etwas Todtes, und nur eine Borftellung feien. Haͤtte 
alfo dieſer Menſch nur feine Augen und Ohren ges 
braucht, fo würde er ſich leicht überzeugt haben, daß 
die Fatholifche Kirche von allem dem, böfen Zeug, was 
er daher fagte, durchaus nichts lehret, fondern die Bils 
der in Ehren hält, weil fie heilige Gegenftände, als 
Jeſum Shriftum, die heilige Sungfrau, die heiligen Apo⸗ 
el oder einen andern Heiligen, oder etwas aus dem 
Evangelium, oder vom Leiden Ghrifti vorftellen. So 
baben mic, auch meine eltern unterrichtet ; und es iſt 
mir daher nie eingefallen, einen Seiligen, gefchweige 
denn ein Bild anzubethen oder von einem Bilde etwas 
zu begehren. Auch habe ich nie einen meiner Mitchris 
fien bemerfet, der ein Bild angebethet hätte; indeſſen 
fehe ich ſchöne Bilder doch immer gern, befonders wenn 
fie aus dem Evangelium etwas vorftellen; ed geht mir 
bie Andacht beffer vom Herzen. 

Kaſpar. Es geht mir auh fo. Wenn ih in 
smer Kirche ein ſchönes Altarblatt oder ſchöne Kreuzs 
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wegtafeln fehe, „bringe ich leichter eine Andacht zu 
Stande. Sin manden Orten ift ein Kalvarienberg mit 
den fieben dazu führenden Kapellen, in welden dad 
Leiden Chrifti vom Delberge bie zur Grablegung darges 
ftelle ift. Sich wüßte nicht bald etwas Anmuthigeres 
und Scjidlicheres, das Herz zur Andacht, zur Betrady” 
tung und Dankbarkeit zu ftimmen. Sa, wenn ich durch 
einen Wald, oder auf einem andern einfamen Weg gebe, 
und zu einem Heiligenbild komme, wo etwa Chriſtus als 
guter Hirt, oder die Flucht nach Aegypten, oder die 
Heimkehr, oder Mari Heimfuchung, oder irgend etwas 
anderes Heiliges vorgeftellt wird, fo wird es mir ges 
mwöhnlich, idy weiß nicht wie, Fieblich im Herzen. Ich 
denfe an alles diefes, und es kommt gleichfam von felbft 
eine Andacht in das Herz. Unſere lieben Borältern 
* haben dergleichen Denfmahle gewöhnlich bei einer fris 
ſchen Duelle aufgerichtet, damit, während der Leib ein 
wenig ausruhet, und durch einen frifchen Trunk gelas 
bet wird, die Seele durch einen heiligen Gegenftand 
ebenfalls erquidet und von der Erde zum Himmel er, 
hoben werde. Wie daher jemand in folcher Andacht 
etwas Sündhaftes, etwas Unchriſtliches oder gar etwag 
Abgöttifches finden fann, möchte einen fehr mundern. 
Sch meine, wer die Wahrheit liebet, und die Lehre der 
Kirche nimmt, wie fie wirklich ift, wird daran durchaus 
nichts Irriges, ſondern etwas Nügliches und Erbaus 
liches finden. 

Pfarrer Wenn gemeine Iutherifche Leute in 
Iutberijchen Ländern wirflid, glauben, wir Fatholifche 
Chriften bethen leblofe Bilder als etwas Lebendiges oder 
Göttliche anz wenn fie glauben wir verlaffen Gott 
und begehren Hülfe von den Heiligen oder gar von den 
Bildern, oder wir ermweifen neben Gott den Heiligen 
oder ihren Bildern, als wären fie etwas Göttliches, irs 
gend eine göttliche Ehre; wenn, fage ich, gemeine lu⸗ 
therifche Leute diefes von uus wirklich glauben, fo nimmt 
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es mic; nicht Wunder; denn es wird ihnen, leider, ın 
manchen Iutherifchen Orten und Ländern von Tugend 
an, fowohl in den Schulen ale von den Kanzeln fo 
vorgefagt, und ftehet fogar in manchen Iutherifchen Kas 
techismen und Büchern.*) Es iſt dieſes zwar nichts ans 
ders, ale ein falfches Zeugniß; und das gemeine Bolt 
glaubt ed, weil es das Wahre der Tatholifchen Lehre 
nicht hört; verantworten mögen es aber diejenigen, die 
folches falſches Zeugniß geben. — Wie aber jemand mits 
ten in einem katholiſchen Lande, der fich täglich und 
ftündlich von der Lehre und dem Glauben der Kirche 
überzeugen kann, doch noch ein Bild, z. B. des gefreus 
zigten Heilandeg, einen ftummen Bögen nennen und 
fagen mag, ed werde damit Abgötterei getrieben, ift 
fchwer zu begreifen. Es ift handgreiflich, daß ein fols 
cher Menſch, befonderd wenn er von Jugend an in der 
Fatholifchen Lehre gehörig unterrichtet worden ift, und 
fpäter abfällt, oder wenn er fonft die Fatholifche Lehre 
kennt, diefes falfche Zeugniß, diefe Berleumdung und 
Läfterung aus irgend einem böfen Antrieb, aus Haß 
gegen die Kirche, oder einer andern argen Leidenſchaft 
gegen fein eigened befferes Wiffen und Ges 
wiffen den Feinden der Kirche nachfpricht, wie er es 
etwa in folchen gegen die Kirche feindfeligen Büchern 
gelefen hat. Selbſt Martin Luther, der doch befannts 
lich gegen die Kirche einen großen Haß gehabt, und ihn, 
nachdem er einmal von ihr abgefallen.war, gar nidyt 
verheimlicht hat, fand doch gar nichts Abgöttifches in 
ihrer Lehre von den Kreuzen und Bildern; vielmehr hat 
er fie fehr nachdrüdlich vertheidiget gegen feinen eben» 
falls von ihm abgefallenen Tünger Karlftadt und deſſen 
Gefellen, welche in den Kirchen der Stadt Wittenberg 
alle Bilder zerftörten. Melandıthon, ein anderer Freund 
Luther’s hat die Bücher, die Luther gefchrieben in Druck 


*) Johann Milner's Ziel religiöfer SKontroverfen. 34. Brief. 
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gegeben ; in denfelben ift auf dem Titelblatte Luther vor 
einem Kruzifir fuiend abgebildet.*) Luther ſelbſt alfo, 
‚und Melandython haben geglaubet, es fei erlaubt, vor 
ein Kruzifir hinzufnien und dabei zu bethen. Er ift in 
diefem Punkte von der Fatholifchen Lehre nicht gewi⸗ 
chen. Manche feiner Sünger und Nachfolger aber, wie 
3. B. der genannte Karlitadt, haben darin die abſcheu⸗ 
lichfte Abgötterei gefunden. Uebrigens, lieber Meldyior, 
haft du vollfommen recht geredet. Aber auf noch einen 
andern Einwurf haft du nicht geantwortet, nämli&® 
daß Gott im erften aus den zehn Gebothen ſprach 
„Du ſollſt dir fein gefchnigtes Bild machen.” 

Melchior. Darauf ift leicht zu antworten, 
Man muß nidyt das Halbe fagen, was Gott gejagt hat, 
fondern das Ganze. Gott hat diejenigen Bilder vers 
bothen, die man macht, um fie anzubethen, d. h. 
um ihnen göttliche Ehre zu ermweifen, wie ich einmal iu 
einer Predigt es weitläufiger habe auslegen hören. Wir 
machen aber ja feine Bilder, um fie auzubethen und 
ihnen ſomit göttliche Ehre zu erweifen; wir halten fie 
in Ehren, weil fie etwas Heiliges und Verehrungswürs 
diges vorfiellen. 


Pfarrer Richtig. Das ifraelitiihe Volk war 
fehr zur Abgötterei geneigt, weil es in Aegypten unter 
einem abgöttiihen Wolfe gelebet hatte, und auch im 
Lande Kanaan ganz von abgöttifchen Bölfern, welche 
Bilder anbetheten, umgeben war; darum hat ihm Gott 
ausdrüdlicd, verbothen, Bilder und finnliche Vorſtellun⸗ 
gen von Gott zu machen, weil fie gemacht worden wäs 
ren, um fie anzubethen, oder weil die Verehrung bers 
felben von dem zur Abgötterei fo fehr geneigten Volke 
doc; gewiß gar bald in Anbethung, fomit in Abgötterei 
ausgeartet fein würde. So it das Bolf bald, nachdem 
es die gehn Gebothe erhalten hatte, in diefe große Sünde 
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gegen das erfte Geboth gefallen, und hat, während 
Moifes noch auf dem Berge war, ein Kalb aus Gold 
gegoffen und es angebethet. So hat der König Seros 
boam, nachdem nadı Salomons Tod das Reich getheilt 
war, feinen Unterthanen verbothen nach Serufalem zu 
gehen, um dort den wahren Gott nach der Borfchrift 
bes Geſetzes anzubethen ; er richtete Deswegen zi Dan 
und Bethel gegoffene Kälber auf, und ließ ihnen opfern. 
Die umliegenden Völker verehrten auch andere Bilder, 
fowohl von Menfchen ale Thieren, auch von Geftirnen, 
und die Geftirne felbft mit göttlicher Ehre, und die 
Iſraeliten machten ihnen dieſes vor der babylonifchen 
GSefangenfchaft oft nach. Gegen diefen abgöttifchen Bil⸗ 
derdienft haben die Propheten fehr oft geeifert, in dem 
Bolfe ald die größte Undanfbarfeit gegen Gott, den das 
Volk verlaffen hatte, vorgehalten, und die Strafe Gots 
tes gedrohet, die Gott auch hat eintreten laffen, da er 
öfters zuließ, daß die umliegenden feindfeligen Völker 
in das Land einftelen, es plünderten und vermüfteten ; 
bald Unfruchtbarkeit, Theurung und Hunger fchidte, 
endlich das Volk gar in die affyrifche und babylonifche 
Gefangeufchaft abführen ließ. — Uebrigend hat Gott 
felbft dein Moifes befohlen, ein fichtbares Bild feiner 
unfichtbaren Gegenwart zu verfertigen, vor dem er 
wollte angebether fein, nämlich die Bundeslade, in weis 
cher die fteinernen Gefegtafeln, das ift, die zehn Ges 
bothe auf Stein gefjchrieben aufbewahrt wurden, und 
über welche die zwei goldenen Cherubim mit ausgefpanns 
ten Flügeln angebracht waren. Hier, vor diefem Bilde, 
ward zu Gott gebethet. Wir lefen vom Kriegshelden 
Joſue, daß er, als die Sfraeliten bei der Stadt Hai 
waren gefchlagen worden, fid) vor der Bundeslade nies 
derwarf auf fein Angefiht vom Morgen bis auf ben 
Abend, mit allen Welteften von Sfrael, und daß er ba 
zu Gott rief: Ach Herr und Gott! u. ſ. w. Sofue 
VD. 6.— Es ward auch von Gott befohlen, dieſes 
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Sinnbild Gottes, tie Bundeslade, fehr in Ehren zu 
halten. Diejenigen, die fie in Ehren hielten, wurden 
von Gott geſegnet; die fie entheiligten, wurden oft mit 
fürchterlihen Strafen ganz augenſcheinlich heimgefucht. 

Joſue und die Aelteften, als fie vor der Arche fich 
niederwarfen, betheten nicht die Arche an, riefen nicht 
zur Arche um Hülfe und Barmherzigkeit, meinten 
nicht, Die Arche fol ihnen den Sieg über ihre Feinde 
verfchaffen, fondern bei dem GSinnbilde Gottes warfen 
fie fich) nieder, «und riefen zu Gott. So auch wir, wenn 
wir vor einem Kruzifir hinfnieen und fagen: „O mein. 
Gott! Berzeibe mir meine Sünden 7 Wir meinen 
nicht, das gemachte Bild foll ung die Sünden verzeihen, 
oder dieſes gemachte Bild fei unfer Gott; fondern wir 
meinen, Jeſus Chriſtus, der Menſch gewordene, für 
ung am Kreuz geftorbene Sohn Gottes, der nun zur 
echten des Vaters fiket, denn uns das Bild vorſtellet, 
diefer foll ung die Sünden verzeihen ; — und wenn wir 
vor ein Bild der heiligen Jungfrau Maria binfnieen 
und fagen: „Heilige Maria! Bitt für ung !“ fo meis 
nen wir ja nicht das gemachte Bild folle bitten, fondern 
die gebenedeite Mutter des Herrn, die im Himmel bie 
Krone der Herrlicdyfeit befiget, fol für ung bitten. — 
So hat fid) auch die Kirche in der allgemeinen Kirchens 
verfammlung zu Trient über diefen Punft erflärt. Gie 
fpricht: „Die Bildniffe Ehriftı, der jungfräulichen Gots 
tesgebärerin und anderer Heiligen, fol man vorzüglich 
in den Kirchen haben und beibehalten, und ihnen die 
gebührende Ehre und Ehrerbiethigfeit erweifen: nicht 
als glaube man, es wohne in ihnen einige 
Gottheit oder Kraft, weßhalb fie zu verehren 
feien ; oder als follte man etwas von ihnen erbitten, 
oder fein Vertrauen auf Bildniffe fegen, wie es fonft 
bei den Heiden gefchah, welche auf die Gößenbilder ihre 
Hoffnung ſetzten; fondern weil die Ehre, die ihnen 
erwiefen wird, ſich auf Dagjenige bezieht, was 
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durch die Bilder vorgeftellt wird, fo daß wir 
durch die Bildniffe, Die wir füffen, oder vor denen wir 
das Haupt entblößen und niederfnieen, Chriſtum 
anbethen,und die Heiligen verehren.”Y— 
Es ift mit der Verehrung heiliger Bildniffe gerade fo, 
wie mit der Verehrung des Namens Jeſu. Wenn - 
diefer Name, befonders in den Kirdyen, ausgeſprochen 
oder herabgelefen wird, fo pflegt man das Haupt zu 
neigen oder die Knie zu biegen. Nicht vor dem Schalle 
Diefer vier Buchftaben biegt man das Knie, fondern vor 
dem, der durch diefen Schall bezeichnet und genannt ift, 
vor unferem Heiland. Der Schall eines Wortes ift 
ein Merkzeichen und Bild für das Ohr, fo wie ein ges 
mahltes oder gefchnigtes Bildniß ein Merkzeichen und 
Bild für das Auge ift. — Nebſtdem haben die frommen 
Bildniffe noch den befonderen Nuten, daß fie zum Uns 
terricht der Unwiſſenden beitragen; weßwegen der heilige 
Papſt Gregorius die Bildniffe die Bücher der Unwiſſen⸗ 
den nennt.**) Deffen ungeachtet gehören die frommen 
Bildniffe zu den nicht nothwendigen Dingen der chrifts 
lichen Religion, fo daß die Kirche Diefelben beibehalten 
oder entfernen fann, wie fie ed dem Geelenheile der 
Gläubigen am zuträglichiten findet. 

Balthafar. Ich habe einmal von einem Mens 
fehen diefe Behauptung gehört, das Kniebeugen ober 
Kiederfnieen vor einem Heiligen fei nicht recht; dieſes 
dürfe man nur vor Gott thun, weil das eine Anbes 
thung fei. 

Pfarrer. Bei diefen äußerlichen Dingen fommt 
alles darauf an, wie wir es innerlid; meinen. Wollen 
wir durdy irgend ein aͤußeres Zeichen eine Anbethung 
oder eine nur Gott allein gebührende Ehrenbezeugung 
zu. erfennen geben, fo dürfen wir es nur vor Gott 
thun; wollen wir eine mindere, untergeordnete oder eine 


*) Boss. 35. de invocat. Samot- 
”.) Epist. L. 9.9 
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ſolche Ehrenbezeugung zu erkennen geben, die man auch 
einem Gefchöpfe erweifen darf, fo ift es auch erlaubt, 
ein folches äußerliches Zeichen vor einem Heiligen zu 
verrichten. 

Damit wir aber niemand Anſtoß geben, und ihn 
auf den Gedanken bringen, als wollen wir Gott zu 
wenig, den Steiligen und Engeln aber zu viel Ehre er 
weifen, fo müſſen wir und hierin nach der allgemeinen 
und unter den Leuten angenommenen Meinung richten. 
Mit dem Niederknieen oder Kniebeugen ift ed nun allges 
mein fo gemeint: Wenn wir vor Gott niederfnieen, 
fei es bei einem Bilde oder fonft, fo wollen wir Dadurch 
die allerhöchſte Ehre, das ift, die Anbethung ausdrüden 
und zu erkennen geben. Wenn wir aber vor einem 
Heiligen, fei es bei einem Bilde oder fonft, das Knie 
beugen ober niederfnieen, fo meinen wir damit nicht Die 
höchfte Ehre und Anbethung, und wollen fie aud) nicht 
ausdrüden, fondern eine untergeordnete Ehre, die man 
auch einem Gefchöpfe, ja felbft einem Menſchen erweis 
fen darf, und öfter auch erweiſet. Es kommt alfo bei 
dem Kniebeugen auf die innerlihe Meinung an. 

Kafpar. Darüber, lieber Rachbar, daß hierbei 
Alles darauf anfomme, wie man ed im Syerzen nimmt 
und meint, hätte ich dich auch gar leicht und deutlich 
belehren koͤnnen. Siehe, ‚ich habe einmal in meiner 
Sugend meinem Bater aus jugendlichem Leichtfinn einen 
großen Berbruß und Kummer gemacht. Ald ich zu 
befferer Einficht gefommen bin, und mein Unrecht ers 
kannt habe, fo habe ich es ihm kniefällig abgebethen 
und Beflerung verfprochen. Cpäter hatte ich einmal 
einen vornehmen Herrn um etwas zu bitten; da bin 
ich niedergefniet, und habe ihn mit aufgehobenen Hans 
den geberhen. Sich habe dabet weder meinen lieben 
Bater, noch diefen vornehmen Herrn anbethen, oder 
ihnen eine göttliche Ehre erweifen wollen. Und fo 
meine ich es auch, wenn ich Engel oder Seilige knieend 
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verehre. Sch will fie nicht anbethen ; fie find Getchöpfe. 
Was ich aber vor Menfchen, die noch auf Erden leben, 
thun darf, werde ich auch vor Engeln und Heiligen, die 
in der Herrlichkeit Gottes find, thun dürfen. 

Balthafar. Ich habe auch nie anderes ges 
meint als fo. 

Pfarrer. Ihr habt volllommen recht. Uebrigens 
it der Gebrauch, fromme Bilder zu machen in der Kirche 
nichtd Neues. Wir finden ihn in den erften Zeiten der 
Chriftenheit. Obwohl die Chriften erft nach der Bes 
fehrung des Kaifers Konftantin im vierten Sahrbhundert 
die Erlaubniß erhielten, Kirchen zu ihrem Gottespienfte 
zu bauen, den fie während der Jahrhunderte der Bers 
folgung in unterirdifchen Todtengrüften oder andern vers 
borgenen Orten halten mußten, jo waren doch fronmme 
Bilder im Braudye. Der’ alte Kirchenfchriftfteller Ter⸗ 
tullian belehrt und, Daß es zu feiner Zeit gebräuchlich 
geweſen fei, anf den Kelchen, deren man fich beim Gots 
tesdienfte bediente, unfern Heiland unter der Geftalt des 
guten Hirten darzuftellen.*) 

Eufebius, der berühmte Kirchengefchichtfchreiber und 
Freund des Kaiferd Konftantin, fagt, er habe felbit ein 
Bild unfers Erlöfers in Erz; gejehen, welches von dem 
Weibe, das durch Berührung des Saumes feines Kleis 
des geheilet worden, in der Stadt Panead errichtet 
worben fei; auch fchreibt er, er habe verſchiedene ge⸗ 
mahlte Bildniffe davon, auch Bildniſſe der heiligen Apo⸗ 
ftel Petrus und Paulus gefehen, die feit ihren Lebzeiten 
erhalten und aufbewahret worden feien.**) Grinnert 
euch, was ich euch das vorige Mal über diefen Gegen⸗ 
ftand vom heiligen Baſilius, Biſchof von Cäfarea im 
vierten Sahrhundert, gefagt habe, welcher bezeuget, 
daß die Verehrung der Bilder durch die Apoftel anges 
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ordnet worden, und zu feiner Zeit in allen Kirchen‘ ges 
bräuchlicy geweſen.“*) 

Eben fo bezeuget fowohl der eben genannte Eu fes 
bins, ale aud) ber heilige Gohannes Ehryfoftos 
mus wie das Zeichen des Kreuzes, als das Zeichen 
unferer Erlöfung, bei den erften Ehriften, und zu ihren 
Zeiten in hoher Verehrung geflanden. Chryſoſtomus 
fügt ausdrücklich, daß das Kreuz auf die Altäre geftellet 
worben,**) und daß man es aus hoher Ehrerbiethigfeit 
an den Thüren, Wänden, Wegen, Bettitätten, Kleidern, 
Waffen und Geräthfchaften abzubilden pflegte.***) Nach 
dem Zeugniffe des heiligen Auguflinus trugen es bie 
Kaifer auf ihren Kronen.) Und der eben angeführte 
alte Tertullian berichtet, daß die erften Ehriften bei jeder 
Bewegung und bei jedem Gefchäfte ihre Stirn mit dem 
Zeichen des Kreuzes zu bezeichnen im Brauche hatten.tr) 

Kaſpar. Ein gar löblicher Gebrauch. Sch habe 
einmal die fehönen Bedeutungen davon in einer Predigt 
auslegen hören, die ich, will es Gott, nicht mehr 
vergefle. 

Balthafar. Sage fie und aud). 

Kafpar. Der Prediger fagte: „Wenn wir 
ung mit dem Kreuzeszeichen bezeichnen, fo hat es dieſe 
Bedeutung: 

1. Wir befennen ung daburd als Chriften, ale 
Zünger Jeſu Chrifti, der für und am Kreuze geſt o r⸗ 
ben ift; es ift fomit ein Bekenntniß unfers Glaus 
bene an die heilige Dreieinigfeit, und an Sefum den 
Getrangigen. 

2. Wir befennen dadurch, daß wir dDurd den Kreu⸗ 
zestod Chriſti erlöfet find, und nur durch ihn bie Der 
gebung der Sünden, die Gnade Gottes und das emige 

*) Epist. 3205 Tom. 3 edit. Paris. 
*+) In orat. quod Christus sit Deus. 
...) Hom. 61. tom. 6. 
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Leben erhalten können ; es ift fomit ein Bekenntniß und 
Erwedung der Hoffnung.” 

3. Wer follte den nicht lieben, „der feinen einges 
bernen Sohn dahin gegeben hat, damit alle, die an ihn 
glauben, das ewige Leben haben ? — Und der Sohn 
war gehorfam bie zum Tode, bie zum Tode am Kreuze.” 
Es ift fomit ein Bekenntniß und eine Erweckung der 
Liebe. 

Pfarrer. Sehr fchön. Dazu fünnte man noch 
dieſes ſetzen: 

1. Wenn wir bei dem Anfang eines Gebethes oder 
Geſchaͤftes uns mit dem Kreuze bezeichnen, vereinigen 
wir unſere Werke mit den Verdienſten Jeſu Chriſti des 
Gekreuzigten, wodurch allein dieſelben vor Gott ver⸗ 
dienſtlich werden, und opfern ſie auf dieſe Weiſe Gott 
auf. Durch dieſe Vereinigung werden dieſelben Gott 
wohlgefällig. 

2. Die Stirne wird angefehen als der Sik ber 
Gedanken ; aus dem Munde gehen die Worte hervor; 
das Herz ift die Werfftätte der Anmuthungen und 
Begierden. Wenn wir nun die Stirne, den Mund und 
das Herz mit dem Kreuze bezeichnen, fo geben wir Das 
durd; zu erfennen, daß an einem Chriften alles chriftlich 
fein foll, — die Gedanken, die Worte, die Anmuthungen 
und Begierden, und nichts unchriftlich. Wir bezeichnen 
daher die Stirne, damit Gott die fündhaften Gedanken 
vertreibe, und dafür gute und heilige eingebe; den 
Mund, damit wir durch Worte nicht fündigen, fondern 
was erbaulich ift reden, das Herz, damit alle böfen 
Leidenfchaften unterdrüdt, und wir zur Liebe und Boll 
bringung deffen, was Gott wohlgefällig ift, entzündet 
werden. Wer nun bedachtſam und mit Andacht mit 
dem Kreuze fich bezeichnet, der gibt zu erfennen, er 
wolle und wünfche, daß an ihm alles chriftlih und 
Gott wohlgefällig fei, — Gedanfen — Worte — Anmus 
thungen und Werke. — Somit ift bag Kreuzegzeichen 
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auch in Kurzem die fchönfte gute Meinung, Borfaß und 
Aufopferung. 

Balthafar. Ich wollte wünfihen, ich hätte 
das Kreuz allezeit mit folchen Gedanfen gemacht. Sich 
will ed mir aber in Zufunft merken, und befonders bei 
meinen Kindern darauf dringen, daß fie es allezeit mit 
Andacht thun. — Aber jebt fällt mir gerade etwas ein. 
Sch erinnere mid, daß einmal ein Menfch, der in 
Glaubensſachen gar viel hat verftehen wollen, gefagt 
hat, das Kreuz machen fei eine unerlaubte Sache ; denn 
wir feien alle fündhafte Menfchen, und mit einer fünd» 
haften Hand das Kreuz machen, fei nidyt erlaubt, oder 
gar ein Gefpött. 

Pfarrer. Hat did; diefer Einwurf irre gemacht ? 

Balthafar. Nein, ganz und gar nicht. Sch 
verftehe zwar wenig in Glaubensfachen ; doch fehe ich 
fonnenflar ein, daß diefes eine ganz ungegründete und 
irrige Behauptung ift. Sch habe den Menfchen nicht 
gekannt; ich meine aber faft, ed möchte bei ihm nicht 
immer ganz richtig im Kopfe gewefen fein; denn fonft 
"hätte er fo etwas im Ernfte nicht behaupten fönnen. 

Kafpar. Mir ift der Gedanke gerade auch beis 
gefallen, ob jener Menfch wohl bei Sinnen gewefen ſei; 
Denn auf diefe Weife wäre jede Außerliche Verehrung 
Gottes, das Aufheben der Hände, das Niederfnieen, ja 
fogar das Geberh, und felbft das Andenfen an Gott 
gefehlt. Ich Fünnte und müßte fagen: Wir find alle 
findige Menfchen ; ed iſt Daher eine zu gewagte Sache, 
eine fündhafte Hand zu Gott aufheben, ein fündhaftes 
Knie vor Gott beugen, und mit einer fündhafren Zunge 
zu Gott bethen, mit einem fündhaften Auge zu Gott 
aufbliclen, mit einer fündhaften Seele an Gott denfen, 
und fo weiter. Und doc ift ung befohlen, Gott zu 
verehren, oft zu ibm zu bethen und am ihn zu denfen. 

Pfarrer. Ganz richtig. Wer fo etwas im 
Ernfte behaupten kann, hat fid, in feinen Gedanken 
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verftiegen, daß er dasjenige nicht mehr einfieht, was 
jeder gemeine Menfch mit gefundem Menjchenverftande 
erfennet. Es ift ein Unterfchied zwifchen ſündhaft und 
fündhaft. Wenn ein Menſch in ſchweren Sünden ohne 
Neue, ohne Bußgeift, und ohne allen Willen fich zu 
befiern dahinlebt, fo find in einem folchen Zuſtande alle 
feine Andachtsübungen, und fomit auch dag Bezeichnen 
mit dem Kreuze Gott freilich nicht angenehm. Wenn 
aber ein Menſch feine Sünden aufrichtig bereuet und 
zu Gott umfehrt, fo ift Gott barmherzig und hört ihn. 
Der Zöllner im Evangelium, der fich nicht getrauete, 
feine Augen zum Himmel’ zu erheben, der im Tempel 
don weitem ftand, mit feiner fündhaften Hand an 
das Herz fchlug, und fprady: „O Herr, fei mir gnädig ! 
erhielt Gnade bei Gott. Um wieviel mehr wird ein 

Ehrift erlangen, welcher den aufrichtigen Willen hat, 
Gott zu dienen, und entweder nie eine ſchwere Sünde 
begangen, oder, wofern er je in eine gefallen ift, aufs 
richtig darüber Buße wirft, oder fie fchon lange. gewirkt 
hat? Sollten nun von einem ſolchen Menfchen die 
äußerlichen Andachtsübungen, als vor Gott niederfnieen, 
mit dem Kreuze fich bezeichnen u. dgl. eine Anmaßung, 
etwa gar eine Sünde fein? Und doch bleibt ein Menſch, 
fo lang er Menfch ift, ein fündiger Menfchz er ift Fleis 
nern Fehlern unterworfen, und in Gefahr, in größere 
zu fallen, oder er hat frühere Sünden zu bereuen und 
zu beweinen. Doc, genug hievon. 

» Sch habe euch nun mährend etliher Abendunter⸗ 
haltungen gezeigt, wie ganz und gar ungegründet jene 
Befchuldigung ift, weldye die Feinde der Fatholifchen 
Kirche gemacht haben, daß nämlich die Kirche in ven 
erften Sahrhunderten von mancher Glaubenslehre nichts 
gewußt habe, die man jetzt in der Fatholifchen Kirche 
vortrage. — Sch habe euch gezeigt, Daß damals ſchon 
vie nämliche Glaubenslehre beftand, wie jeßt, und zwar 
in allen Punkten. Es gibt aber, was wohl zu merfen 
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ft, in der Religion viele Dinge, deren Anordnung . 
Jeſus Chriſtus den Hirten der Kirche überlaffen hat, 
die man zufällige Dinge nennt; z. B. die Anordnung 
von Feſttagen, von Falttagen, von Zeremonien beim 
Gottesdienfte und bei Ausfpendung der heiligen Safras 
mente. In diefen Dingen muß fich die Kirche nach den 
verfchiedenen Umſtänden verfchiedener Zeiten, und vers 
fchiedener Länder richten, und muß öfter Abänderungen 
machen, welches fie nur wohlbedächtlich, und nach reifer 
Heberlegung thut. Die Feinde der Kirche fagten aber 
vor bdreihundert Jahren dem Volke vor, die Kirche habe 
in wefentlichen Glaubenspunften geändert, und brachten 
es dadurch leichter zum Abfall. Da ward ein großer 
Lärm erhoben, und es hieß: „Wir wollen zurüdfehren 
zur Kirche der erften fünf Sahrhunderte; wir glauben 
und wollen die Lehre, wie fie damals lautete; damals 
war fie in allen Stüden recht, unverfälfcht und rein.” 
— Ihr habet nun aber gefehen, daß fie damals nicht 
anders lautete, als jegt, und daß fie jetzt ift, wie fie 
damals war.*) Wer daher die Lehre Jeſu Ehrifti 


2) Der berühmte englifche Gelehrte Thomas Moore hat für ge- 
bildete Leſer ein eigenes, äußert intereffantes Werk: ‚Reifen 
eines Irländers die wahre Religion zu fuchen,‘’ herausgegeben, 
wovon die zweite Auflage insg Deutfhe von Morig Lieber 
überfegt, zu Afchaffenburg 1834 herauskam. Darin wird gleich- 
nißweiſe erzählt, wie ein katholiſcher Irländer proteftantijch 
werden wollte. Weiler aber bei den Proteftanten jo gar viele 
Selten und Glaubensverſchiedenheit ſah, fo wollte er vorher 
den wahren proteftautifchen Glauben finden, und fuchte zuerft 
in den Schriften alter Kirchenväter aus den eriten Jahrhun— 
derten, weil die Glaubensneuerer vor dreihundert Jahren fich 

ar fehr rühmten, fie lehren was bie alten Kirchenväter lehrten. 
Aber der reilende Irländer fand bort, wo er die beiten Proteftan- 
ten zu finden hoffte, in ven erften Jahrhunderten nämlich, lauter 
katholiſche Ebriften, die ganz den Glauben hatten, den wir 
haben. Selbſt mehrere gelehrte Proteflanten neuerer Zeit, wie 
unter andern der Engländer Middleton, waren gezwungen zu 
bekennen, bei den Vätern der erften Jahrhunderte finde man 
ganz die Religion, wie bie Fatholifche Kirche jıgt befennt. Da- . 
mit fie aber der natürlichen, fi) daraus ergebenden Folge, die 
katholiſche Religion ald die wahre anzuerfennen, entgehen 
möchten, behaupten fie lieber, fchon von den Apoftelgeiten au 
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fennen will, wie fie in ben erſten Sahrhunderten vor⸗ 
getragen wurde, ber findet fie in der Fatholifchen Kirche*) 
Kafpar Sn meinem einfältigen Banernver 
ftande denfe ich hierin fo: Das Verſprechen unferd 
Herrn, feine Kirche auf Felſen zu bauen, und ihr bie 
zum Ende der Welt beizuftebeg, kann nicht umfonft 
fein, und fein Befehl, die Kirche zu hören, fann umd 
darf auch nicht umfonft fein.‘ Wer daher das rechte 
Licht und die volle Wahrheit will, der fann und wird 
fie bei der Fatholifchen Kirche finden; und wer unferm 
Herrn folgen, und feinen Befehl etwas gelten lafjen 
will, der muß und wird der Kirche Gehör geben. 
Pfarrer. So urtheilt der gerade, gefunde Mens 
fchenverftand, und der aufrichtige chriftliche Sinn, der 
nur will, was recht it. Darum kann man fchon aus 
diefen Umftänden vermuthen, daß es den Glaubens» 
neuerern in Deutfchland bei ihrem Auflehnen gegen die 
Kirche, welches bald zum gewaltthätigen biutigen Aufs 
ruhr zuerft gegen die Kirche, und dann auch gegen bie 
weltliche Macht geworden ift, um etwas anderes zu 
thun geweſen, ald um ruhiges Suchen der Glaubens 
mwahrbeiten. Diefe hätten fie bei der Kirche gefunden. 
Es gab fihon zur Zeit der Apoftel folche Leute, 
welche fich gegen die Kirche Jeſu Chrifti auflehnten und 
die Lehre des Herrn beffer verfichen wollten, als die 
erften Hirten der Kirche, nämlich ale die Apoftel; dergleis 
chen waren Hymenäus und Alerander, von welchen der 


babe fih Irrthum in die Kirche gefchlichen, fo daß Chriftus 
der Herr feine Kirche nicht auf Felſen, jondern auf Sand ge- 
bauet hätte. Andere fagten gar, die Apoftel jelbft feien bei 
ihrem Predigtamt von jüdifchen Irrthümern angeftedt gewe- 
fen!! So wollten diefe Herren lieber Ehriftum läftern, als 
die katholiſche Religion für die wahre anerkennen. 

*) Religionggefihichte für Volksſchulen und ihre Lehrer, auch ale 
Leſebuch für ven gebildeten Bürger und Landınanı zu gebrau- 
chen. Landshut 1830. Drud und Verlag von. Joſeph Tho- 
mann. — Dieſes Buch, das größtentheil auch für gemeine 
Leute leicht verftändlich ift, hat das eben Gelagte weitläufig 
und gründlich ausgeführt. 
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heilige Apoftel Paulus fchreibt, fie haben am Glauben 
Sciffbruch geliten; er habe fie aber dem Satan übers 
geben, damit fie lernen, nicht mehr zu läftern. I Ximoth, 
19. 2. — Ein folder war Diotrepheg, von welchem 
der heilige Johannes fchreibet: „Ich hätte vielleicht 
der Gemeinde gefchrieben ; aber Diotrephes, der unter 
ihnen der erite fein will, nimmt ung nicht an. LIE 
Soh. 9. Ein folher war befonderds Simon Magus 
Cder Zauberer). — Eben fo wurde die Kirche Chriſti 
nach den Zeiten der Apoftel von verfchiedenen Irrleh⸗ 
rern angefochten, die alle einen großen Lärm damit 
erhoben, daß fie fagten: ‚Wir verftehen die Lehre des 
Herrn recht; die Kirche fehlt in Diefem, fie fehlt in 
jenem Stücke.“ — Allein jene Irriehrer find verſchwun⸗ 
den; man fieht von den meiften feine Spur mehr; ein 
Deweis, daß ihre Lehre nicht die wahre Lehre des 
Herrn gewefen; fonft wäre fie nicht verfhwuns 
Den. Andere find in fpätern Sahrhunderten aufges 
treten, und brachten eine Lehre zum Dorfchein, wovon 
man in den frühern Sahrhunderten nichts wußte; — 
ein Beweis, daß fie die wahre, unverfälfchte Lehre des 
Herrn nicht war, fonft wäre fie allezeit gemes 
fen. Nur die Fatholifche Kirche war allezeit, ift, und 
wird fein bi .zum Ende der Zeiten; was der Herr 
bauet, zerftöret fein Menſch. Sie war allezeit, ift 
und wird allezeit fein, um die Religion Jeſu Chriſti 
allezeit und unverfälfcyet auf Exde zu erhals 
ten, und fo die Menſchen durch die Religion Sefu 
Ehrifti zur ewigen Seligfeit zu führen. Und dieſer feis 
ner Kirche befahl er Gehör zu geben. „Wer euch 
höret, der höret mich. Wer euch verachtet, verachtet 

mich.“ Luk. X. 16. 
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Achtzehnter Abend, 


Die fogenannte Reformation, oder Religion 
verbefferung bes ſechzehnten Jahrhunderts. 

Kafpar. Lieber Herr Pfarrer, Shr habt ung 
einmal Hoffnung gemacht, Ihr wollet und etwas ers 
zählen von der Slaubensfpaltung, die vor dreihundert 
Jahren, befonders in Deutidhland- fich ereignet hat. 
Ich babe fchon lang darauf gewartet, ob Ihr nicht 
bald dazu kommet, und unfere Erwartung erfüllet. 

Dfarrer Das kann gleich heute fein. Sich 
habe euch ausführlid, bewiefen, Daß die Lehre der Fathos 
lichen Kirche ſich allezeit gleich war, in den erſten Zeiten 
der Ehriftenheit wie jegt, und jegt wie in den erften 
Zeiten. Und fo muß es audy fein. 

Aber gerade daraus ift auch Par zu fehen, daß die 
fogenannte Glaubensverbeſſerung vor dreihundert Jahren, 
wo viele Glaubenslehren jener erften Zeiten find vers 
worfen. worden, wohl feine &laubensverbefferung, fons 
dern eine Glaubensverfchlimmerung war. — Jene Wäns 
ner, die diefes unternommen haben, erregten einen gros 
Ben Lärm; fie fpiegelten dem Bolfe vor, fie wollen die 
Glaubenslehre wieder beritellen, wie fie in den erſten 
fünf Sahrhunderten gewejen fei, und haben auf dieſe 
Weiſe dem Bolfe den Glauben der Väter aus dem 
Herzen gewunden. 

Balthafar. Hat es denn viele ſolche Männer 
gegeben, die dergleichen Glaubensneuerungen angefans 
gen haben? 

Pfarrer, Die drei hauptfädjlichiten waren Mars 
tin Luther in Deutfchland, Ulrich Zwingli in der Schweiz, 
und Johann Kalvin in Frankreich. Andere waren Ans 
dreas Karlftadt, Thomas Münzer, Nifolaus Stordy und 
Fauftus Sozinus; ja felbft der Schneider Quintin und 
fein Gehülfe Schoppin, David Georg, nebft noch meh⸗ 
reren. 
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Meldhior Da fagt Shr ung wunderbare Dinge. 
Sch bin begierig noch mehr davon zu hören. 

Pfarrer. Höre nur. — Wenn man fieht, in wel 
de bedauernswerthe DVerirrungen die Menfchen geras 
then find, welche den von Jeſu Chrifti gegebenen Befehl, 
die Kirche zu hören, verachtet und übertreten haben, fo 
fann man nur mit Wehmuth und Bedauern über folche 
Berirrungen erfüllt werden; zugleich aber wird dad 
Herz eines Fatholifchen Chriften mit neuen Danf er- 
füllt darüber, daß er fidy in der Kirche befindet, die der 
Herr auf Felfen gebauet hat, und die alle ihre Kinder 
in der Lehre des Glaubens ficher leitet, weil fie die 
„Säule und Grundfefte der Wahrheit“ if, J. Tim. 
IE. 15. — Sch will anfangen von 


Martin Luther 


Er war geboren im Jahre Chriſti ein taufend vier 
hundert drei und adhtzie zu Eisleben in der Graffchaft 
Mannsfeld in Sachen. Welchen unbändigen Starr⸗ 
finn und Trotz er jchon Damals wie nachher in feinem 
ganzen Leben nie lafjen wollte, zeigt der Umſtand, daß 
er vom Schulmeifter zu Manngfeld in einem Bormits 
tag fünfzehn Mal die Ruthe befam.*) Sein Bater, der 
ein gemeiner Bergknappe war, ließ ihn ftudiren. Er 
ward für die Gerichksſtube beftimmt, worin ihm feine 
geläufige Zunge ficher gute Dienfte geleiftet haben würde. 
Als er aber einmal um die Stadt Erfurt fpazieren 
ging, fchlug der Blitz feinen Gefellichafter an feiner 
Seite todt, wodurch Luther fo gerührt.wurde, daß er 
ſich entfchloß, wider den Willen feiner eltern, in ven 
AuguftinersOrden zu treten. Sindeffen hatte der jähe 
Tod feines Freundes ihn fo heftig erfchüttert, Daß fich, 


%) züge aus der Reformationsgefchichte der Schweiz. Münſter 
1819, ©. 22. 
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als er in das Klofter getreten war und bie Kloſterge⸗ 
lübde abgelegt hatte, wirkliche Spuren einer an Ders 
rücktheit grängenden Geiftesverwirrung zeigten, wenn ed 
nicht eine wirkliche Berrüdtheit des Geiftes war. Leber: 
all fah er die Schredbilder des jüngften Gerichtes, der 
Hölle, der Teufel und aller höllifchen Strafen. lm 
feine erhigte Einbildungsfraft abzufühlen, und ihm eine 
andere für diefen Zuftand heilfante Beſchaͤftigung zu ges 
ben, befahl ihm fein Vorgeſetzter, Johann Staubitz ges 
nannt, der ein gelehrter Mann war, fit} auf die Er; 
lernung der gricchifchen Sprache zu verlegen. In wie 
weit die Heilung feines Franfen Gemüthszuftandes das 
durch gelungen, weiß man nicht; Doch meinen mehrere 
gelehrte Männer, die ihn mild und entfchuldigend beurs 
theilen, eg möchte ihm bei feiner ungemein natürlichen 
Seftigfeit, und bei den Stürmen, in die ihn feine 
Glaubensnenerung gebracht hat, immer nod; etwas von 
Geiftesverwirrung angehangen haben. 

Sm Sabre eintaufend fünfhundert fieben wurde er 
zum Priefter geweihet, und darauf Profefjor, das ift, 
Lehrer auf der damals neu errichteten hohen Schule 
in der Stadt Wittenberg in Sachen. 

Damals feßte Papft Leo der Zehnte den Bau der 
prächtigen St, Petersfirche zu Nom fort, den fein Vor⸗ 
fahrer Sulius der Zweite angefangen hatte. Weil Rom 
die Hauptftadt der ganzen Chriftenheit ift, fo follte diefe 
Kirche, als der. ganzen Chriſtenheit angehürig, auch die 
größte, fchönfte und prächtigfte der ganzen Ehriftenheit wer⸗ 
ben, und fie ift e8 audı geworden. Weil aber diefer unge⸗ 
heure Bau fehr große Koften verurfachte, fo wurden 
fänmtliche Shriften eingeladen, dazu einen Beitrag zu 
machen, und denen, die Dazn aus gutem Willen etwas 
gaben, wurden Abläffe verliehen, wie den in der Kirche 
von jeher auf die Ausübung irgend eines guten Wer⸗ 
fes oder auf wohlthätige Beiträge dazu Abläffe verlies 
hen worden find. Der Erzbifdiof von Mainz, zu Deffen 
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Kirchenfprengel die Stadt Erfurt gehörte, trug bie, 
Berfündung ded Ablaffes, und die Einſammlung der 
Beiträge zum Kirchenbaue dem Dominifaner s Orden 
auf, da es doc, fonft gewöhnlich war, daß ähnliche Vers 
Fündungen bei großen Gelegenheiten den Ordensmän⸗ 
nern des heiligen Auguſtin Übertragen wurden. Dieſes 
fahen die Auguftiner ungern. Dazu verfündeten manche 
diefer Dominikaner - Prediger den Ablaß nicht der Lehre 
und dem Geifte der Kirche gemäß, fondern erhoben den 
Werth desfeiben allzufehr. Ein Ablaß ift nämlich nur 
eine Kachlaffung der zeitlihen Strafen, welde 
dem reumüthigen Sünder nad) verziehener Schuld, 
und nach erbaltener Nachlajfung der ewigen Strafen 
ertheilet wird. Die Schuld der Sünde und die ewige 
Strafe werden durch das Saframent der Buße nachges 
laffen. Es hat daher das Saframent der Buße einen 
Werth, der um fo viel größer ift, als der Werth des 
Ablafjes, um wieviel größer bie Ewigkeit ald die Zeit 
ift. Indeffen bleibt es immer eine große Wohlthat, 
wenn die Erlaſſung einer zeitligen Strafe erhalten wers 
den fan. Es gehört aber zur Gewinnung eines Ab» 
lafjes gemäß der Lehre der Kirche, nebft der Ausübung 
der aufgegebenen Werke, ein wahrer Bußgeift und Buß⸗ 
eifer, fomit wahre Reue, wahrer und ernftlicyer Borfag 
zur Xebensbefferung, furz wahre Umfehr zu Gott. Dies 
fe Nothwendigfeit des wahren Bußgeiftes zur Erlangung 
eines Ablaffes mögen jene Verfündiger des Ablaffes 
höchſt wahrjcheinlich aud; zu wenig empfohlen und eins 
gefchärft haben. Diefes wahren nun Mißbräuche, und 
zwar fchädliche, fehr ahndungswürdige Mißbräuche von 
Seite diefer Prediger in Sachſen, weil fie fid) nicht an 
die Lehre, den Geift und die Verordnungen der Kirche 
gehalten haben. Luther's Kloftervorftand, Johann Staus 
bis, forderte ihn felbft auf, gegen diefe Mißbräuche zu 
fchreiben. Luther that es im Sabre eintaufend finfhuns 
dert fiebzehn. Diefes war nun nicht gefehlt; Luther 
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war bisher ganz Fatholifch; und hätte er nichts anderes 
gethan, ale ein und anderes Büchlein gefchrieben und 
in den Drud gegeben gegen diefe oder andere Mißbräus 
che, die fid) ganz gegen den Geift, gegen den Willen 
der Kirche, und ihrer Lehre zumider hie und da einge 
fchlichen hatten, fo würden wir vermuthlich nicht einmahl 
den Rahmen von Martin Luther wiflen, und er wäre 
als ein Fatholifcher Priefter, ale ein Auguſtiner⸗Mönch 
im Schooße der Fatholifchen Kirche geftorben. | 
Luther fam aber bald von den Mißbräuchen jener 
Dominifaner auf die Glaubenslehren der Fatholifchen 
Kirche, und verfchrie diefelben ald lauter Mißbräuche; 
und dann fing er an, die Kirche felbft zu läftern, ale 
ob auch fie Feine Anordnung Gottes, fondern eitel Miß⸗ 
braud; wäre. Es begann damit, daß er die Lehre von 
der Nedhtfertigung angriff, wobei er lehrte, „der Menſch 
werde geredhtferrigte vor Gott allein Durd den 
Glauben ohne alle guten Werte, fobald er 
nur feit glaube, daß er gerechtfertigt ſei; man müſſe 
es aber eben fo feit glauben, als feft und gewiß man 
die Auferftehung Jeſu Chrifti glaubet.” Diefe Behaup⸗ 
tung hat Luther immer weiter und fedler ausgefponnen, 
und immer hißiger vertheidiget, wobei er zugleid) gegen 
jedermann, der ihm widerſprach, fo grob, beleidigend 
und unanftändig fi benommen, daß man es nicht eins 
mal einem unwiffenden Bauersmann, geſchweige erft 
einem Menfchen zutrauen würde, der ſich für einen 
Apoftel und Wiederherfteller der Religion ausgab, wenn 
man es nicht in feinen eigenhändig von ihm gefchries 
benen Büchern leſen Fönnte. Bon diefer Zeit an gerieth 
Luther von einer Srriehre zur andern. Er wurde von 
dem Papſt Leo dem Zehnten nad) Nom berufen, um ſich 
über feine Behauptungen, die gegen die Fatholifche 
Glaubenslehre waren, zu verantworten. Er bat aber, 
man möchte ihn mit Diefer weiten Reife verfchonen, und 
fagte, er lege die ganze Sache dem Papfte zu Füßen; 





| 
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diefer ſell entfcheiden, und wie er entfcheide, fo nehme 
er es an. So lauten feine Worte: „Derowegen, heis 
ligfter Vater, falle ich Eurer Heiligkeit zu Füßen, 
und ergebe mich ihr fammt allem, was ich bin und habe. 
Eure Heiligkeit handle mit mir nach Gefallen; bei 
Eurer Heiligkeit fteht ed, meiner Sache ab» oder zuzus 
fallen, mir echt oder Unrecht zu geben. Es gerathe 
nun, wie ed wolle, fo will ich nichtd anders wiſſen, ale 
daß Eurer Heiligkeit Stimme Chrifti Stimme ſei, der 
durch fie handle und rede.7*) Auf diefe Erklärung 
und Abbitte wurde ihm die Reife nach Rom erlaffen. 

Indeſſen fuhr er fort, Site zu behaupten, die dem 
Glauben der allgemeinen Kirche und der oberrichterlis 
hen Macht des Papftes zuwider waren; er widerrief 
aber doch fpäter alles mit einer fürmlichen Abbitte vor 
den Abgeordneten des Papftes und des Kaiſers. Go 
lauten feine Worte: „Ich Bruder Martin Luther, 
Auguftiner-Ordeng, befenne und bezeuge hiemit, daß ich 
der heiligen römifchen Kirche in allem meinem Thun 
und Reden, jeßigem, vergangenem und zufünftigem 
nachfölge; und fo etwas von mir Damwider und andere 
ift geredet worden, oder noch werden möchte, dasſelbe 
will ich für nicht geredet gehalten haben.” So fteht 
es wörtlich in feinen Schriften.**) 

Später erflärte indeffen Luther dem Karbinal Kajes 
tan, als päpftlichen Abgefandten, vor dem er vorher 
feine Neue bezeugt hatte, zu Augsburg wieder. das Ges 
gentheil; er Fünne nämlich feine Geſinnung nicht Ans 
dern und nicht widerrufen; und fo nahm er die Flucht. 

Da er nun zu lehren fortfuhr, und fein Anhang 
ſich vermehrte, bezeichnete Papſt Leo in einem öffentlis 


chen Schreiben Luthers Irrthümer, und verurtheilte fie 


als folche, ohne jedoch den Luther zu nennen. Run 
) Luthers Sorten, 1. 1. Th. Jena. ©. 53. Philoſ. der 


eli 
1, ke Mittenberg. ©. 29. Philof. d. Relig.7. Bd. S.311 
15 
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beobachtete Luther feine Zurfickhaltung und Feine Maͤßi⸗ 
gung mehr. Er nahm das päpftlicye Schreiben und die 
Verordnungen der Päpfte alle zufammen, verfammelte 
die Studenten auf einem öffentlichen Plage zu Wittens 
berg, und verbrannte fie unter Gefpött und Beruns 
glimpfungen. Auch darauf noch hat ihm der Papſt 
 gänzliche Vergeſſenheit alles Gefchehenen, und aller ihm 
(dem Papite) und der Fatholifchen. Kirche angethanenen 
Unbilden und Beſchimpfungen väterlich angebothen, wenn 
er widerrufen und aufhören würde, die Ehriftenheit mit 
feiner irrigen Lehre zu betrüben und zu verwirren; 
mürde er aber nicht einlenfen, fo folle er hiemit als ein 
Irrlehrer von der Gemeinfehaft der Kirche ausgeichlof 
fen fein. Luther aber lenkte nicht ein, fondern gerieth 
gegen den Papit, dem er doch Furz vorher fich und 
feine ganze Sache zu Fußen gelegt hatte, in eine wahre 
Wuth, die er bis zum Ende feines Lebens nicht mehr 
ablegte, fondern noch mehr vermehrte. Er gab dem 
Papfte allerlei Schimpfnamen, nannte ihn fogar den 
Antichrift, ließ entehrende Bilder mahlen, welche den 
Papft vorftellen follten, 3. BD. einen Teufel mit Hör 
nern, eine Schlange mit aufgefperrtem Rachen u. dgl. 
Auf einem andern Bild ließ er vorftellen, wie die Teufel 
den Papft in feiner päpftlichen Kleidung in das höllifche 
Feuer ſetzen; und damit zu Diefer groben Beleidigung 
der bittere Spott nicht fehlte, ließ er anbringen, wie 
zwei Teufel die Füße des Papftes gar fanft halten und 
legen. — Solches und nod). vieles andere läfterliche Ges 
zeug gegen den Papſt, gegen die katholische Kirche, Lehre 
und Geiftlichfeit, wie man es faum von den erboßteften 
and gewiffenlofeften Aufrührer erwarten follte, ward dann 
eilfertig Durch den Drud in ganz Deutſchland verbreis 
tet und fo die Fatholifche Kirche, diefe ehrwürdige heilige 
Anftalt Jeſu Ehrifti, der Verachtung, dem Gelächter 
und dem Spotte des Volkes, ja des niedrigften Pöbels 
- Preis gegeben. Um nichts zu verfäumen, was man 
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für bienlich eradhtere, den fürmifchen Mann zur Bes 
funung zu bringen, und die Glaubensipaltung zu vers 
hinderu, wurde auch von berühmten Fatholifchen Gottes⸗ 
gelehrten nad) dem Wunſche der Bifchöfe und des 
Kaifers Karl V. öfter mit Luther über feine irrigen 
Behanptungen gelehrte Difputationen gehalten, welche 
in Gegenwart vieler gelehrten Männer, die ald Schieds⸗ 
richter zubörten, vor fich gingen. Man wies dem Lu⸗ 
ther feine Irrthümer baarklein nach, aber man fah 
deutlich, daß er nicht die Wahrheit fuchte, ſondern viels 
mehr nur recht haben wollte, was .aud) immer Daraus 
ensitehen möge. 

Auch Kaifer Karl V. gab ſich unglaubliche Mühe, 
die Spaltung zu verhindern, und hatte eine ganz nuge⸗ 
meine Geduld mit diefem unruhigen Geifte und feinem 
Anhange.*) Gr berief fid, zugleich vom Papft auf eine 
allgemeine Kirchenverfammlung. Als ihm aber nadıges 
wiefen murde, wie feine Lehre Punkt für Punkt von 
den frühern allgemeinen Kirdenverfammlungen verwors 
fen worden, verachtete er auch die Kirchenverfammtluns 
gen, fehmähte auf fie, und feßte fidy Darüber hinaus. 
Früher hatte er ſich auf das Urtheil der hohen Schulen 
von Paris ımd Löwen berufen; ale aber diefe feine 
Behauptung ebenfo als irrig verwarfen, wurden fie von 
ihm ebenfalls fehr grob gefchmähet und gefchimpft. 

Als fich Luthers Anhang in Dentfchland fchon fehr 
vermehrt hatte, wurde zu Augsburg im Jahre eintaufend 
fünfhundert dreißig eine Zufammenkunft mehrerer Fürs 
ften des deutfchen Reiches gehalten, auf welcher dem 
Kaifer Karl dem Fünften von den Lutherifchgefinnten ein 








*) Weber dieſe Dinge gibt das Buch: „EGeſchichte der Iutheri- 

ſchen Reformation, von salpar Ulenberg. Aus dem LTateini- 

en überſetzt. Mainz 1838, bei Kirchheim, Schott und 

bielmann’’ — umfaflenden Auffhlu Man fiebt darin un- 

ter andern ganz bejonders Luthers unbeugſamen GStarrfinn, 

fo wie bes Raiers aufrichtige, erleuchtete und innigfte An⸗ 
hänglichkeit an die Fatholifche Religion. 


Glaubensbekenntniß überreicht wurde, welches unter der 
Aufficht Luther's von feinem Freunde Melandıthon war 
aufgefeßt worden. Dieſes Glaubensbelenntniß, welches 
bie augeburgifche Konfeſſion genannt wird, follte nad) 
Luther’8 Behauptung diejenigen Glaubensartifel enthals 
ten, in welchen er von der Fatholifchen Kirche abwich. 
Es waren aber viele von feinen wefentlichen Irr⸗ 
lehren meggelaffen, wie 3. B. von der Zahl der Safras 
mente, die Wegläugnung des Fegfeners; die Behaups 
tung, daß die Kirche nicht unfehlbar fei, daß bie guten 
Werke unmüß feien, daß es nicht möglich fei, Gottes 
Gebothe zu halten u dgl.; aud) war darin gefagt, die 
Meſſe fei bei ihnen nicht abgeſchafft. Dagegen waren 
die befannteften, von feinem Katholifen jemals in Zweis 
fel gezogenen Wahrheiten als folche Glaubenslehren ans 
geführt, zu denen fie fich befonders eifrig zu befennen 
vorgaben. Diefed gefchah defwegen, damit fie vom 
Kaifer um fo eher geduldet werden follten. Sie wollten 
durch diefe Falfchheit erzwecden, daß man hätte glauben 
ſollen, fie lehrten und glaubten in der Hauptſache nichts 
anderes, ale was die Fatholifche Kirche von jeher lehrte 
und glaubte. Ga, Melandıthon, der Berfafler der augs⸗ 
burgifchen Konfeffion, nachdem er die auffallendften Irr⸗ 
thümer feiner Partei verfchwiegen und andere verhüllet 
hat, betheuert am Ende ausdrüdlich, fie feien in allen 
Slanbensartifeln mit den Nömifchsfatholifchen einig ; 
nur einige wenige Mißbräuche, die fich ohne genugfames 
Anfehen eingefchlichen hätten, wollten fie abgeichafft 
wiffen.*) Solche Unredlichfeit beging Melandıthon auf 
ausdrückliches Geheiß Luther's. Luther felbft fchrieb 
ihm am 30. Auguft 1530, um ihm zu diefem Betrug 
Muth zu machen: ‚Wenn wir einftend nichts mehr zu 
fürdıten haben, wenn man ung in Ruhe läßt, dann 
*) Unter vielen andern ift für gebildete Lefer hierüber viel Be- 


berzigenswerthes zu lefen in ber „‚Philofophie der Religion,“ 
Augsburg bei den Gebrüdern Beith, 1781. 7. Band. 
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fönnen wir unfere Betrügereien, Fügen 
and Irrthümer leicht wieder gut machen.“*) 

Zugleich wurden der Fatholifchen Kirche allerlei 
Irrthümer und Abgefchmadtheiten zugemuthet und aufs 
gebürdet, die fie ja wohl nie gelehrt hat.**) 

Wäre es aber wohl der Mühe werth gewefen, eini⸗ 
ger weniger Mißbräuche wegen eine folche Unruhe, und 
zulegt gar blutige Kriege anzufangen? Luther 
fuhr fort zu. lehren, und die Leute fowohl durch die hef- 
tigften Predigten ald Schriften von der Kirche Gottes 
abwendig zu machen, und gegen fie aufzuhetzen. Sein 
Anhang vermehrte ſich. — Sch will euch einige feiner 
auffallendften Irrlehren anführen. 

Was id) von feinen Lehrfägen euch fage, ift aus 
den Büchern genommen, die Luther felbit gefchrieben 
und in den Drud gegeben hat. Höret und ſtaunet. — 
Er lehrte 3. B. unter anderm Folgendes: 

„Gott wirfet das Böfe in ung eben fo, wie bag 
Gute, — Die höchſte Vollkommenheit des Glaubens bes 
ftehet darin, zu glauben, daB Gott gerecht fei, obgleich 
er durd feinen eigenen Willen ung noths 





°) Der berühmte Karl Ludwig von Haller führt diefe Worte in 
feinem äußert merfwürdigen Werke: „Geſchichte der kirchli⸗ 
chen Revolution, oder protefiantifhen Reform bes Kantons 
Bern, Luzern 1836, in der Vorrede mit der Meußerung an: 
„Nun halten fih die Proteftanten feit breihundert Jahren 
immer noch für beunrubiget, ſelbſt da, wo fie allein Herrn 
und Meifter find, und deßhalb haben fie auch nichts wieder 
gut gemacht. ‘‘ 

ee) Anmerf. So wird zum Beifpiel in der augsburgifchen 
Konfelfion der katholiſchen Kirche aufgebürbet, fie lehre: „‚Ehri- 
ſtus habe durch feinen Kreuzestod nur für, bie Erbſünde ge- 
nug gethan; zur Genugthuung für bie übrigen perfönlichen 
Sünden habe er bad Meßopfer eingeſetzt;“ eine Lehre, von 
welcher die Fatholifche Kirche nichts weiß, und wohl nie etwag 
wußte, noch viel weniger etwas gelehrt hat. Dann wirb, be- 
wieſen, Ehriftus habe durch feinen Kreuzestod für alle Sün- 
den genug gethan. — Hat die Fatholifche Kirche etwa jemald 
anberg gelehrt ? Oder welcher katholiſche Ehrift zweifelt daran % 
Welches Schulfinn weiß bag wit — (24. Artilel der augsb. 
Konf., bei ©. Braun, 1830, 8. 


wendiger Weife der Berdammniß würdig 
machet und ſo an den Dualen der ünglüd 
feligen feine Freude zu haben fheint.”*) 

„Des Menfchen Wille ift wie ein Pferd; fibet 
Gott darauf, fo gehet er, wie Gott will; reitef ihn der 
Teufel, fo gehet er wie ber Teufel will; und der 
Mille kann fih feinen Reiter niht wäh— 
len, fondern die beiden ftreiten fid; um den Befig.”**) 

„Sehet wie reich ein Ehriſt ift, dieweil er feine 
Seele nicht verlieren kann, er thue was er wolle, fo 
lang er ſich nicht weigert zu glauben ; denn feine Süns 
de kann ihn verbammen, ald nur der Unglaube.“ ***7 

Luthers Lieblingsjunger Amsdorf ging noch um 
einen Schritt weiter, und fchrieb ein eigened Buch, um 
zu beweifen, daß die guten Werke zur Seligkeit nicht 
nur nicht nothwendig, fondern fogar ſchädlich feien; er 
fuchte diefe feine‘ Lehre durch viele Stellen aus Luther’g 
Büchern zu beweifen.+) Luther felbft legt ein ſolches 
Gewicht auf diefe feine Lehre, welche behauptet, der 
Wille des Menfchen fei nicht frei, und die guten Werke 
feien zur Seligfeit nicht nothmwendig, ja fie feien dem 
Menſchen nicht einmal möglich, daß er felbft fagte, Dies 
fe fei die Hauptfahe feiner ganzen 
Lehre, um die fid) alles Uebrige drehe. Bon diefem 
feinen Glaubengartifel prophezeihte er, er werde immer 
ftehen bleiben. Dies find hierüber feine Worte: „Dies 
fer Artikel fo "bleiben ftehen aller Welt zum Troß; dag 
Sage ich Martin Luther, der Evangelift: darum laſſe 
fich feiner beigehen ihn umzuftoßen, weder der rümifche 
Kaifer, nody der Kaifer der Türken, nod) der Tartaren; 
weder der Papft noch die Mönche, noch die Nonnen ; 
weder bie Könige, noch die Fürften, noch alle Teufel 


*) Luth, opera, Wittenberger Auflage tom. 2 fol. 437: 
**) De sorvo arbitrio. tom. 2. , 
2%%#) Do captiv. hahil, tom. 3tol.74_ Siehe Milner's Ziel 

rel. Kontroverſ. S. 215, wo biefe Stellen angeführt find. 

+) Mosheim's Kirchengefchichte 3 Bd. Milner’s Sen, ©. 216. 
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in der Hölle. Wenn fie es verfischen, fo mögen bie 
höllifchen Flammen ihr Lohn fein. Was ich hier fage, 
fofl man als eine Eingebung des heiligen Geiſtes ans 
ſehen.““) Mie gefällt euch dieſer Glaubensartikel, 
liebe Pfarrfinder ? 

Kaſpar. Diefen Glanbensartikel möchte man 
wohl etwa eher für eine Cingebung jenes ſchwarzen 
Lehrmeifters anfehen, der den Luther gelehret hat, das 
heilige Meßopfer abzuwürdigen. 

Pfarrer. Dan follte es beinahe meinen; denn 
wenn die guten Werke, das heißt, das gute dhriftliche 
Leben unnüß, ja fogar unmöglich ift, wenn der Menſch 
fogar nicht einmal einen freien Willen hat, etwas Gu⸗ 
tes zu thun, fo iſt er ja nicht beffer, als ein Thier, 
nnd allen Sünden und Laftern tft Thür und Thor ges 
öffnet; — die Hölle feiert dabei alle Tage ihren Triumph. 
Henn das Gute nichts müßet, ja, wenn es dem Men- 
fen gar nicht möglich ift, Gutes zu thun, wenn bages 
gen alle Sünden und Lafter dem Menfchen nichts fchas 
den, und wenn der Menſch fomit dem Thiere gleich ift, 
das feinen freien Willen hat; wer wird noch, wenn er 
dieſe Lehre glaubt, fich Gewalt anthun, um das Gute 
zu wirfen und das Böfe zu meiden ? Wer wird nicht viel 
mehr dei allen Verfuchungen ſich hinreißen laffen, wos 
hin ihn die böfen Xeidenfchaften und der Teufel ziehet % 
Und dann kann es nicht anders fommen, ale daß bie 
Hoͤlle bei diefer Lehre den größten Geminn ziehet, ber 
Himmei aber leer ausgehet; er mag fih andere woher 
nadı Bewohnern umfehen. 

Kafypars Da fei Gott vor! Er wolle ung in 
Gnaden vor biefem widerfinnigen Evangelium und jel- 
sten Kolgen bewahren. — | 

Pfarrer Es ift ganz richtig, was du ſagſt. 
Es ift eine widerfinnige, Gott und die Menfchen Id, 
fternde Lehre; und wenn nad, diefer Lehre allgemein 


®) Visit Saxon. In Milner’s Ziel rrlig. Kontrov. ©. 86% 
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weil Jakobus der Lehre Luthers vom feligmachenden - 
Glauben ohne Werke fchnurgerade zuwider ift, indem er 
fagt: „Der Glaube ohne Werfe ift todt.” So hat 
ſich Luther in den Borreden der von ihm in's Deutfche 
überfeßten und in Drud gegebenen heiligen Schrift vor 
aller Welt ausgefprochen. Indeſſen find die fpätern 
Lutheraner von dieſem fehr groben Irrthume häufig 
zurück gefommen, und haben mehrere von Luther ale 
ungöttlich verworfene Bücher wieder in die heilige Schrift 
als von Gott eingegebene Schriften aufgenommen; und 
heut zu Zage befinden fich die von Luther verworfenen 
Theile des neuen Teſtamentes, audy der von ihm fo 
verläfterte Brief des heiligen Jakob, alle wieder in den 
Iutherifchen Bibeln als göttliche Schriften, felbft dann 
noch, wenn es auf dem Titelblatt beißt: „Die heis 
lige Schrift, überfegt von Martin Luther.” Es iſt 
aber gleich auf dem Titelblatt diefe grobe Unwahrheit 
dabei angebracht, damit es fcheinen ſolle, Luther habe 
feine Bücher der heiligen Schrift des neuen Teltas 
mentes verworfen und als ungöttlich weggelaffen, da er 
doch mehrere verworfen, und den ſchönen Brief des 
heiligen Jakob fo fehr befchüunpfet hat. 

An den Ehurfürft von Sachſen, Sobann Friedrich, 
fehrieb Luther, er babe fein Evangelium nicht von Mens 
fchen, fondern allein vom Himmel durch unfern Herrn 
Jeſum Chriftum, daß er fich rühmen und fchreiben möge: 
einen Evangeliften, wie er hinfort thun wolle.*) 

Das Lehramt der Kirche, fo wie die Einfegung 
eines fichtbaren Dberhauptes verwarf er ganz und gar, . 
und behauptete, Chriftus habe in den NRachfolgern. ber 
Apoiteln, vereint mit dem fichtbaren allgemeinen Ober⸗ 
haupt fein unfehlbares Lehramt eingefegt. Auch bes 
hauptete er, die ganze Glaubenslehre Jeſu Chriſti fei 
in der heiligen Schrift klar und deutlic, enthalten, und 


*) Luther. opera tom. 2 latin. Jenae. fol.70. 
N 





gelebt würde, fo müßte es jegt mit der Welt ärger 
werden, als es zu den Zeiten ber Sündfluth und zu 
Sodoma war; die Welt würde zur Holle wmerben, 
und das Menjchengefchledyt könnte gar nicht beftehen; 
ed würde fich felbit aufreiben. Ueber diefe gottesläjters 
liche Lehre, und über ihre entjeglichen Folgen ift felbft 
Melanchthon, fonft Luther's treueiter Gehülfe, mit ben 
übrigen Lutheranern in Schrecken gerathen, und fie has 
ben, fobald Martin Luther die Augen gefchloffen hatte, 
angeachtet jener fchredlichen Drohungen und Verwün⸗ 
chungen ihres Meilters, und ungeachtet der vorgeblichen 
&ingebung des heiligen Geiftes, diefen Artifel aufgeges 
ben, und dafür ale eine Glaubenslehre aufgeftellt, die 
guten Werke feien zur Seligfeit nicht bloß nützlich und 
möglich, fonder nochwenpdig. Sie find aber wieder 
auf diefer Seite zu weit gegangen, und haben behaups 
tet, die „guten Werke können auch ohne Gnade Gottes 
verrichtet werden, ja fie müßten ber Gnade Gottes 
vorhergehen.‘‘ *) 

Bon der heiligen Schrift verwarf Luther mehrere Büs 
cher, welche von jeher von der Kirche ald Theile der heilis 
gen Schrift find angefehen worden, und behauptete, fie ges 
hören nicht zur heiligen Schrift, und feien nicht von Gott 
eingegebene Bücher. So verwarf er vom alten Teflamente 
die zwei Bücher der Machabäer nebft mehreren andern 5 
oom neuen Teſtamente verwarf er den Brief an Die 
Hebräer, den Brief des heiligen Apoftel Jakob, den 
Brief des heiligen Judas, den zweiten Brief des heilis 
gen Petrus, den zweiten und dritten bes heiligen . Jo⸗ 
hannes, und die geheime Offenbarung desfelben.**) 
Bom Briefe des heiligen Jakob fagt er fogar, es. fei 
ein Strohbrief ;***) diefes fügte er wohl nur deßwegen. 


*) Milner’s Ziel rel. Kontrov. Seite 87 und 216. 
.°) Vide inter alios Liebermann. Imst. theolug. tem. 3 


pag: 394. 
»**) Tom. 1 Islehii. fol. 184. Prof. in Ep. Jacob, Jonae. 
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weil Jakobus der Lehre Luthers vom feligmachenden 
Glauben ohne Werte fchnurgerade zuwider ift, indem er 
fagt: „Der Glaube ohne Werke ift todt.” Go hat 
fih Luther in den Vorreden der von ihm in's Deutfche 
überfegten und in Druc gegebenen heiligen Schrift vor 
aller Welt ausgefprochen. Indeſſen find die fpätern 
Lutheraner von diefem fehr groben Irrthume häufig 
zurüd gefommen, und haben mehrere von Luther ale 
ungöttlich verworfene Bücher wieder in die heilige Schrift 
als von Gott eingegebene Schriften aufgenommen; und 
heut zu Tage befinden fich die von Luther verworfenen 
Theile des neuen Teſtamentes, auch der von ibm fo 
verläfterte Brief des heiligen Jakob, alle wieder in den 
Iutherifchen Bibeln als göttliche Schriften, felbft dann 
noch, wenn es auf dem Titelblatt beißt: „Die heis 
lige Schrift, überfegt von Martin Luther.” Es if 
aber gleich auf dem Titelblatt diefe grobe Unwahrheit 
dabei angebradıt, damit es fcheinen ſolle, Luther babe 
feine Bücher der heiligen Schrift des neuen Teſta⸗ 
mentes verworfen und als ungöttlich woeggelaffen, da er 
Doch mehrere verworfen, und den fchönen Brief bee 
heiligen Safob fo fehr befchiimpfet hat. 

An den Ehurfürft von Sachen, Sobann Friedrich, 
fchrieb Luther, er babe fein Evangelium nicht von Mens 
fchen, fondern alleın vom Himmel durch unfern Herrn 
Sefum Ehriftum, daß er fich rühmen und fchreiben möge: 
einen Evangeliften, wie er hinfort thun wolle.*) 

Das Lehramt der Kirche, jo wie die Einfegung 
eines fichtbaren Dberhauptes verwarf er ganz und gar, . 
und behauptete, Chriftus habe in den Nachfolgern. der 
Apofteln, vereint mit dem fichtbaren allgemeinen Obers 
haupt fein unfehlbares Lehramt eingefest. Auch bes 
hauptete er, die ganze Glaubenslehre Sefu Chrifti. fei 
in der heiligen Schrift Flar und deutlich enthalten, und 


®) Luther. opera tom. % latin, Jenae: fol. 70. 
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der heifige Geiſt erleuchte jeden Menfchen, daß er die 
heilige Schrift in den Glanbenslehren volllommen und 
recht verſtehe. Diefes merkten fi feine Schüler beſon⸗ 
ders, und gebrauchten eg geradezu gegen Martin Luther. 
„Benn man die Kirche nicht hören muß,” fagten fie, 
„und wenn die ganze Glaubenslehre in der heiligen 
Schrift Mar und deutlich enthalten ift, fo finden aud 
wir fie in der heiligen Schrift; und fo fingen fie an, 
mehrere Lehren Luther's zu verwerfen oder umzumodeln, 
und fagten: „Wir finden es fo in ber Schrift; wir 
verftehen auch die Schrift.” Beſonders entftand ein 
großer Streit über die wirfliche Gegenwart Jeſu Chriftt 
im Abendmahl. Luther behauptete fie; Karlitadt läug⸗ 
nete fie. Jeder berief ſich auf die heilige Schrift. Da 
gab es einen hitigen großen Streit im Wirthshauſe 
zum ſchwarzen Bären in Jena zwifchen Luther und’ feis 
nem Schüler Karlftadt, wobei der leßtere Apoſtel am 
Ende vor den vielen Zuhörern gar erbaulidy ausrief: 
„Wenn das wahr ift, was Luther bier fagt: fo gebe 
Gott, daß mid) der Teufel vor euch allen zerreiße.” *) 

Diefer Artifel gab einen langen Streit, welcher der 
Saframentsftreit genannt wird; feine Parthei gab nach; 
jede berief ſich auf die Bibel; jede wollte die Bibel 
beffer verftehen ; jeder Parthei erflärte ihr heiliger Geift 
den Sinn der Bibel andere 5 und jede wollte den wah⸗ 
ren heiligen Geift haben. Weil ſich aber Feine Parthei 
dem Urtheil der Kirche unterwarf, hörte auch der Streit 
nicht auf, und wurde nie beigelegt, fondern es gab von 
einander getrennte Religionspartheien ab. Luther mochte 
wohl alle Donner feiner Flüche gegen die Saframens 
tirer, das tft, gegen Diejenigen, welche die Gegenwart 
Ehriſti Am Altarsfaframent Täugneten, ſchleudern; er 
mochte fie Erzfeßer, verdammte Seelen, Teufelsfhwärs 
mer nennen; fie kehrten ſich doc, nicht an ihn. 


*) Op. LUth. Tom. 2 Jen. germ. fol, 401. 
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Daß er die heilige Meffe abfchaffte und fagte, der 
Teufel habe ihn überwiefen, die Meffe fei eine Abgöt⸗ 
terei; daß er fomit befannte, der Teufel fei hierin fein 
Lehrmeifter gewefen, *) „habe ich euch fchon bei einer früs 
bern Zuſammenkunft gefagt. 

Mit dem Tenfel hatte Luther, wie er felbft erzählt, 
oft zu thun und zu diſputiren. Er fagt, er habe oft 
Bei ihm gefchlafen; und auf dem Schloffe Wartburg in 
Sachſen zeigt man noch einen ſchwarzen Fle an ber 
Mauer, und fügt Luther habe das Tintenfaß dem Teu⸗ 
fel zum Kopfe geworfen ; es ſei aber an die Mauer ge- 
fahren.**) Beſonders oft habe ihn diefer ſchwarze Gaft 
— nach Luther's eigener Erzählung und Dafürhalten — 
in Geſtalt einer großen blaubauchigen Fliege umfchwärmt 
und beläftiget. 

Wie Luther gegen den Papft fich benahm, will ich 
nicht weitläufig fagen. Es thut einem chriſtlichen Ohr 
zu wehe. Daher nur ein paar Stellen. „Rad; dem 
Zeufel ift der Papft der rechte Teufel,“ fpricht er; „es 
ift fein größerer Schalt nach dem Satan auf Erde ges 
fommen, ale der Papſt. — — — Er hat den Türken 
erwedt, und ung auf den Hals gebracht.“ ***) 

Kafpar. Das ift doch entſetzlich! Es iſt völlig 
ſchwer zu begreifen, wie er, wenn er Doch noch einiges 
Gewiſſen hatte, vor demfelben es burchbrachte, eine 
ſolche Sprache zu führen. 

Pfarrer. Ja wirklich, wie Luther fo etwas bei 
allem feinem Haß fich nur zu fagen getrante, ift ſchwer 
gu begreifen, da die ganze Welt dazumal eben fo gut 
wußte, als fie es jeßt weiß, wie ſich die römifchen 
Päpfte alle mögliche Mühe gaben, die chriftlichen Für⸗ 


*) Tom.?7 fol.228. De unet, et Miss privat. 
Neligionegef ichte für Dorfen und ihre Lehrer. Landsh. 
1830. 3. Bb Be Seite 153 u ’ 
...) — 8 Tifchreden. Eisleh. Guss. Seite 340. Radıefe 
zu Dr. Martin Luthers Schriften. Mainz, 1827. ©. 262 


Ren in Einigkeit zu erhalten und aufzumuntern, mit 
vereinten Kräften den damals fehr mächtigen, und der 
ganzen GChriftenheit jeher gefährlichen Türken, die ges 
fehworne Feinde des chriftlichen, Namens waren, fid) 
tapfer und unermüdet zu widerfeßen. Und den Päpften 
ift es vorzüglich zu verbanfen, daß bie Feinde ber 
Ghriftenheit nicht das Abendland überfchwemmten, mit 
Teuer und Schwert verwüſteten und unter ihr hartes 
Joch brachten. 

Sch kann euch aber den Schlüffel geben, um dieſes 
fehr arge Benehmen gegen das „Papſtthum,“ unter 
weldiem Namen Luther den Papfi, die Bılchöfe, bie 
Geiftlichkeit, die Klöfter, und alle katholiſchen Einrich⸗ 
tungen verftand, zu erflären. Schon im Jahre 15% 
fchrieb er an einen Bertrauten: „Ich halte das Papſt⸗ 
thum für den Sik des wahren Antichriftes, und um 
demfelben Abbruch zu thun, und es zu flürzen, halte 
ih mir Alles für erlaubt”) Daraus läßt 
ſich Luther's Haß gegen die Kirche, fein Schmähen, fein 
Berleumden, fein Anrathen zu Gewalttbätigfeiten, fo wie 
feine früber nur fcheinbare Unterwürfigkeit gegen den 
Papſt erflären. Er erlaubte ſich Alles, was ihm jedes; 
mal dienlich fchien, feine Abficht, die Fatholifche Kirche 
zu flürzgen und aus der Welt verfchwinden zu machen, 
zu erreichen.**) 


») De Wette 1. ©. 418. Nr. OOL. 
“e) Ausführlich, und befonders gründlich bemwiefen tft dieſes dar⸗ 
gelest in den „‚Hiftorifch-politifchen Blättern für das Fatholijche 
eutfchland von G. Philippe und Görres. vr. Bd. 6.Heft, 
Münden, 1840. Doc ift diefes Werk nur gebildeten Lefern 
verftändlih. Dort heißt es unter anderm ©. 335 „Luther 
war neben der wüthendſten Leivenfchaftlichfeit— der Zurück- 
paltung — ber falten Benebmung in hohem Grabe fähig, ſo⸗ 
ald es galt feinen Todeshaß an der Kirche auszulaſſen. Bon 
ber Veberzeugung burchbrungen und geleitet, daß der Firchliche 
Gegner einen Anfpruch auf Wahrbeit und Aufrichtigkeit habe, 
at er den Grundſatz, dag bie vermeintliche Löblichkeit des 
wedes auch die gewiſſenloſeſten Mittefrechtfertige, mit einer 
icherheit und Unbefangenbeit gehanphabt, wie vor und nad 

ihm Wenige in ver Weltgefchichte, 


N 
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In dieſem Sinne zog Luther gegen den Papit los, 
ale er 3. 3. fchrieb, der Papſt „lehre fremde Götter 
anbethen, den Namen Gottes eitel nennen, die Feiertage 
nicht feiern, Vater und Mutter entehren, ja fie todts 
fhlagen. Der Papft zwinge die Leute zur Unzucht; er 
lehre, daß Diebftahl, Lügen, falfcher Eid feine Sünden 
ſeien.“ — — — *) 

Luther reizte unverhohlen zum offenbaren, gewalt⸗ 
thaͤtigen Aufſtand gegen die von Chriſtus eingeſetzte 
Kirchengewalt, und verhieß allen, die ſeinen Aufreitzun⸗ 
gen folgen würden, Gottes Gnade und Lohn. So z B. 
ſchrieb er unter anderm: „Alle, die dazu thun, Leib, 
Gut und Ehre daran ſetzen, daß die Bisthümer zerftört, 
und der Bifchöfe Regiment vertilgt werde, Das find liebe 
Gottes Kinder, und rechte Chriſten, halten über Gottes 
Geboth, und flreiten wider des Teufels Ordnung.” 
Ganz in diefem aufreigenden Sinne fchrieb er fchon im 
Sahre 1590: „Warum gebrauchen wir nicht alle Ars 
ten von Waffen wider die Päpite, Kardinäle und das 
ganze Schelmengefinde des römilchen Sodoms? Was 
ram wafdhen wir nit unfere Hände in 
ihrem Blute?“**), Sit dieß und dergleichen wohl 
die Gefinnung und die Sprache eines Apofteld und 
Evangeliften, wie Martin Luther fein mollte? eines 
Religionsverbefjerers, der da fagte, er führe die chrifts 
liche Glaubenslehre zur Reinheit der erften Sahrhuns 
derte zurück? 

Kafpar.. Lieber Herr Pfarrer, wenn Ihr nicht 
ausdrücklich gefagt hättet, daß Martin Luther, ber 
neue Glaubensheld, in folches Lügen, Berleumden und 
Lältern ausgebrochen fei, und wenn Ihr ung nur bie 
Läfterungen ſelbſt vorgefagt hättet, fo hätte ich gemeint, 


2.2 geng ©; ©. * Angeführt in ber Philoſ. der Reli⸗ 
22) an opp: Fed I. Jenae. latin. fol. 68. Jinmwph Ben 


chriſt⸗ katholiſchen Religion. München, 1829. 2. zb. ©, 1%, 


nur irgend ein Wahnſinniger in feiner Zerrüttung, ober 
ſonſt ein boshafter Menſch hätte fih in ſolche entießs 
liche Läfterworte ergießen können. — 

Dfarrer. Sch könnte eud; ganze Tage lang 
nicht bloß dergleichen Reden, und darunter viele ſcham⸗ 


loſe Zotten, deren ſich jeder gefittete Menfch in unſern 


Zagen zu fchämen pflegt, fondern noch weit ärgere 
Läfterungen von ihm fügen. — 

Balthafar. Wäre das möglich? Es gehen 
* einem ja fchon diefe Reden recht durch Mark und Bein, 
und machen einem die Haare gen Berg fiehen. 

Pfarrer. Manchesmal fuhr er felbft über heis 
lige Männer her. Richt mur viele heilige Kirchenwäter 
hat er fehr greb verunglimpft, fondern ſelbſt den gros 
Ben heiligen Propheten, den von Gott auserwählten 
Führer des ifraelitifchen Volles, deu Moiſes. Bon bier 
ſem fagte er: „Den Moifen halt verdächtig ats ben 
ärgften Keber, verbannten und verbammten Menſchen, 
der noch ärger ift ale der Papft sub der Teufel, Er 
ift des Herrn Chrifti Feind.” *) 

Um feine Lehre vom Glauben ohne Werke zu vers 
theidigen, gab Luther diefe Regel in der Auslegung Der 
heiligen Schrift: „Dieß fol dir eine gewiffe Regel fein, 
darnach du Dich zu richten haft, daß, wann die Schrift 
befieblt, und gebiethet, gute Werke zu thun, du eg alfo 
verfteheft, daß die Schrift verbiethe, gute Werke 
zu thun.**) 


©) Diefe und noch andere Läſterungen find wörtlich aus Luthers 
Schriften angeführt in dem fchlarendem Buche: „Friß Vogel 
oder ftirb,‘ welches zur Veriheidigung ber Fatholifchen Lehre 
unb Rirde, und zur Wiberlegung ber übrigen bamaligen 
Irrlehren von dem in Luther's und feinen Geſellen Schriften 
ſehr bewanderten Nikolaus Weißlinger zu Straßburg im Jahre 
726 das erftemal in Drud gegeben worden. Obige Stelle 
flieht ©. 205 in der Vorrede und S. 333 im Werke ſelbſt, 
und ift aug Luth. Tom. 4 Jenae lat. fol. 98. 
%%) Luth. opp- tom: 3. Witt. lat, fol 171. Angeführt von 
Weißlinger im Friß Bogel, ©. 339, 


* 


Den giorreichen Beutichen Kaifer Karl den Fimf⸗ 
ten, der dem Luther nicht beiftel, behandelte er näht 
beffer. Er fagte von ihm, er fei „eine deutfche Beſtie, 
em toller Rarr, ein Teufelsknecht, des Papſtes Soldat 
und fein Monarch; ein Tyrann, der keineswegs zu lei- 
den fei, er folle  erfchlagen und erwürgt werben mit 
fammt dem Papſte von jedermann.“*) 

Die Ehrerbiethigfeit, die man gemäß der heiligen 
Schrift der weltlichen Obrigkeit ſchuldig tft, verlegte er, 
der ſich doch, allezeit auf die Schrift berief, gar fehr, 
indem er 3. B. in einem Buche fchreibt: „Ihr follt 
wiffen, daß es vom Anfang der Welt an bis auf den 
heutigen Tag immer felten gewefen ift, einen gefcheidten 
Fürften zu finden, noch feltener einen zu finden, der ein 
chriftlicher Mann war; denn gewöhnlich find fie die 


größten Narren und die größten Schelmen, die auf der 


Welt ſind.““*) Damit wollte er übrigens nur diejeni⸗ 
gen Fürften ſchmaͤhen, fpotten und verläftern, die feinen 
Neuerungen nicht beiftelen, 


Als im Sahre 1530 zu Augsburg der Reichstag 


eben wegen biefer Religiongftreitigfeiten verfammelt war, 
wobei ſich Kaiſer Karl der Fünfte, mehrere fatholifche 
Fürften, Bifchöfe und berühmte Gottesgelehrte befanden, 
weiche ſich fämmtlid) gegen die Iutherifche Parthei fehr 
friedfiebend und anftändig benahmen, hieß der neue Apo⸗ 
ftel Luther von Koburg aus diefe höchft anfehnlicye Vers 
fammlung ‚das hochgelehrte weiſe Vieh, die Durdhs 
läuchtige Säue,” und fchrieb: das hochgelehrte weife 
Bieh, die Durchläuchtigen Säue auf ihrem Reichstag 





*) Luther's Schriften, 7. Th. Senaer Ausg. ©. 276. Triumph 
ber chriſt⸗kathol. Religion. 2. Th. ©. 19, 
De smwculari potestate. Triumph ber chrift-Fatholifchen 
Religion. ©. 19%. 

Bekannt ift ſeir Schmähen und feine unfaubere Sprache 
gegen bie Profefforen von Wittenberg und alle Obrigkeiten, 
‚weil fie das allgemein gültige geiftliche Geſetzbuch — das 
Corpus juris canoniei, — dag Luther Hffentlich unter Spott 
und Läfterung verbrannt hatte, nicht auch wegwarfen, 


nur irgend em Wahnſinniger in feiner Zerritttung, odet 
fonft ein boshafter Menſch haͤtte ſich in ſolche entſet⸗ 
liche Laͤſterworte ergießen können. — 

Pfarrer. Ich Ffönnte euch ganze Tage lang 
nicht bloß dergleichen Reden, und darunter viele ſcham⸗ 
loſe Zotten, deren ſich jeder geſittete Menſch in unſern 
Tagen zu fchämen pflegt, ſondern noch weit ärgere 
Läfterungen von ihm ſagen. — 

Balthafar. Wäre das möglich? Es gehen 
* einem ja fchon dieſe Reden recht durch Mark und Bein, 
und machen einem die Haare gen Berg ftehen. 

Pfarrer, Manchesmal fahr er felbft über hei 
lige Männer her. Nicht nur viele heilige Kirchenwäter 
hat er fehr grob verungiimpft, fondern felbft den gre 
fen heiligen Propheten, den von Gott augserwählten 
Führer des: ifraelitifchen Bolfes, deu Moiſes. Bon die 
ſem fagte er: „Den Moifen halt verbächtig ale ber 
ärgften Keßer, verbannten und verbammten Menſchen, 
ber noch ärger ift als der Papft und ber er 
iR des Herren Chriſti Keind.” *) Y 

Um ſeine Lehre vom Glanben obne Werte 
theidigen, gab Luther diefe Negel in ber ee ig 
heiligen Schrift: „Dieß ſoll dir eineg Re 
darnach du dich zu richten haſt, daß, w 
befteblt, und gebietbet, gute Werke zu 
verftcheft, daß die Schrift verbiet 
zu thun,**) 
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Abend. 

Martin Luther. 

ve euch bereits neulich, lieben 
* ber unglüdlichen fogenannten 
Deute wollen wır darin fortfahren. 
16 
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zu —— haben beſchloſſen: Wir Saͤue gebiethen 
u. „44 v 


Bon noch gröbern, alle Anſtändigkeit und Ehrbar⸗ 
Feit beleidigenden Neden will ich nichts mehr fagen. 
Nur zwei Dinge will ich euch dabei zu bedenfen geben; 
und zwar erfiens: Haben die Apoftel wohl fo gefchries 
ben und geredet? Und Luther nannte ſich fo oft einen 
von Gott erweckten Apoſtel! — Es war wohl fein Wun⸗ 
ber, daß auf folche Lehren Aufruhr und Krieg folgten. 
. Zweitens: Was ift wohl von der Redlichkeit und 
Wahrbeitsliebe jener feiner Anhänger zu halten, die ihn 
in ihren Schriften einen gottfeligen Mann, einen theuern 
Mann Gotteg, ein auserlefenes Werkzeug Gottes, einen 
Mann, gleich dem heiligen Paulus u. f. w. nennen? — 
entweder wußten fie den wahren Zuftand der Sache 
nicht, oder wollten ihn nicht wiſſen. — Das erfte madıt 
ihrer Einficht, das leßtere ihre Aufrichtigfeit 
menig Ehre. — Man muß blind fein, oder Doch beide 

Augen gefliffentlich zuhalten, wenn Man einen Mann, 

befien Schriften der Welt vor Augen liegen, folche prah⸗ 
lerifche Ehrentitel beilegt. — Selbft feine eifrigften An⸗ 
hänger haben angefangen die Webertreibung einzufehen, 
und viele fogar, fid) ihres Glaubenspatriarchen zu fchäs 
men: daher fie nicht mehr Tutherifch, fondern lieber 
evangelifch heißen wollen. — Das wäre wohl ein 
ſchöner Name, wenn er für die Proteftanten nur auch 
ganz wahr wäre; aber wahrhaft evangeliſch ift nur - 
derjenige, der nicht bloß dag gefchriebene, fondern dag 
zanze Evangelium, die ganze Glaubens: und Sittenlehre 
Jeſu Chrifti annimmt, wie foldyhe von der Kirche Gots - 
tes verfündiget wird.**) ‚Schon frühzeitig wurden aus 

*) Luth.opp. Jen.tom. 5 fol. 315, Yngeführt in Weiß⸗ 

linger’3 Frieß Vogel. Straßburg, 1726. CLIV, 

.) Diefe Wahrheit befindet ſich befonders gründlich und deutlich 
ausgelegt in dem ſchönen Büchlein: „Der ˖ Weg zum wahren 
und allein felig machenden Cyangelium unfers Deren Jeſu 
Eprifti. Linz, bei Johann Huemer, bürgerl. Buchdruder, 1829. 


Der ungenannte Berfafler dieſes Büchleins ift der gelehrte und 
gottesfürchtige Bifchof von Linz, Gregor Thomas Ziegler. 
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den gedrudten Werken des Martin Luther die gröbften 
und anflöfjigften Stellen ausgeftrichen, und nicht mehr 
abgedrudt. Daher kommen diefe in den fpätern Aus⸗ 
gaben feiner Schriften nicht mehr vor, und die erften 
Ausgaben feiner Schriften find felten geworden. — Das 
mit das gutmüthige Volf feinem Glaubensgftifter nie in 
feiner eigenen Geftalt fennen lerne, hat man auch in 
der neueften Zeit Auszüge aus Luther Schriften - her, 
ausgegeben, die allerdings auch manches Gute und 
Erbauliche enthalten; folche gräuliche Läſterungen und 
unfinniges Zeug wurde forgfältig weggelaffen. 

Melchior. O mein Gott, Kerr Pfarrer, was 
habt Ihr ung heute gefagt! Das wäre mir ein faus 
berer Apoftel! Das ift ja ein Erzläfterer. Der 
Glaube, den ein folher Menſch ftiftet, kann unmögs 
lich der wahre Glaube fein. 

Pfarrer. Und doch habe ic, euch nur Weniges 
gefügt. . 

Melchior. Ich habe an diefen mehr alg genug. 
Bei ſolchen Reden fährt es einem bald heiß, bald kalt 
über den Rüden. | 

Pfarrer Ja wohl, und nicht um fonft. Auch 
über die Folgen, die auf foldhe Glaubens⸗ oder, viel: 
mehr Läfterungspredigten und Berführungen gefommen 
find, muß es einem heiß und kalt werden. — Doch wir 
wollen es für heute beichließen. — Gott behüte eud). 

Alle drei. Gute Nadıt, Herr Pfarrer. 





Meunjebnter Abend, 


Sortfegung von Martin Luther, 


Pfarrer, Sch habe euch bereits neulich, Lieben 
Pfarrkinder, etwas von der unglüdlichen fogenannten 
Reformation erzählt. Heute wollen wir darin fortfahren. 

Bu Ä 16 
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In feinen Lehren widerſprach ſich Luther öfter und 
weſentlich. Mehrere Gelehrte haben ſchon zu feiner Jeit 
mit Darlegung feiner ungeheuern und zahflofen 
MWiderfprüche ganze Bücher angefüllt und in Drud ges 
geben.*) Ob es aus Leichtfertigfeit gefchah, oder aus 
einer Geiftesverwirrung, oder ob er den Mantel nad) 
dem Binde fehrte, oder ob er feine Meinung wirklich; 
wechfelte, kann nur Gott entfcheiden. Wahrſcheinlich 
war alles beifammen, befonders Leichtfertigfeit und den 
Mantel nach dem Winde ehren. Gewiß ift, daß er nicht 
aus Eingebung des heiligen Geifles fo lehrte, wie er doch 
foiches von fich behauptete: denn der heilige Geift 
fagt nicht von der nämlidyen Sache heute Sa, morgen 
Kein. Sch will euch ein paar Beifpiele anführen. 

Bon der heiligen Schrift dehrt er einmal, fie fet 
ganz Far, mit diefen Worten: „Es ift ein graͤulich 
große Schmach und Lafter wider die heilige Schrift und 
alle Ehriftenheit, wenn man fagt, daß die heilige Schrift 
finfter fei, und nicht fo Mar, daß fie jedermann möge 
verſtehen.“ **) 

Ein anderes Mal lehrte er: Es fol fid niemand 
gedenfen, daß er habe die Schrift gefchmedet, er habe 
denn hundert Jahre mit den Propheten, mit Johannes 
dem Täufer und den Apoftein die Kirche regiert. Darum 
"iftes ein großes Wunderwerf, Gottes Wort verftehen.+**7 

Bon der Fatholifchen Kirche fagt er im Sahre eins 
taufend fünfhundert adyt und zwanzig, alſo eilf jahre 
nad) feinem Abfall von derfelben: „Wir befennen, daß 
unter dem Papftthum viel chriftliches Gutes, ja alles 
hriftliche Gute fei, und and) daſelbſt herkommen fei an 
ung; nämlich wir befennen, daß im Papſtthum bie 

*) 3.8. Cochläus, Probſt zu Erfurt, in feiner Schrift: „Der 
Sebenföpfige Luther. Johannes Piftorius, ber Gottesgelehrt- 
eit Doktor in feinem ‚‚Evangelifchen Wetterhahn“ u. a. 

°s) he Schriften, aikenb, Auss-/ 3 Th., S 10. Nachleſe 


Luthers Schriften 
—8 Tifpreden, Eisl. Ausg. von 1566. S. A. 6. Nachl. S. 180. 
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rechte heilige Schrift ſei; rechte Taufe, rechtes Sakra⸗ 
ment des Altars, redyte Schlüffel zur Bergebung der 
Sünden, rechtes Predigtamt, rechter Katechismus, ale 
zehn Gebothe, die Artifel des Glaubens, das Bater 
unfer 20.) — Man mögte wohl fragen: Was ift 
wohl in der Fatholifchen Kirche irrig, wenn alle dieſe 
Punkte recht find? Wozu brauchte es denn hernach eine 
Abfonderung und einen folchen arm ? 

Dagegen lärmte er wieder gegen die Kirche, und 
fügte 3. B. unter anderm: „Der Papſt ift der rechte 
Antichrift; er hat den hohen, fehönen, gleißenden Teu⸗ 
fel, der figt inwendig in der Ghriftenheit!”**) Im 
nämlichen Tone fagt er anderswo, ald er ſich feined 
Predigtamtes rühmte, Folgendes: „Unſer Evangelium 
hat viel Großes gefchaffet; es hat zuvor niemand ges 
mußt, was Gvangelium, was Chriſtus, was Bericht, 
was Saframent, was gute Werke, was zehn Gebothe, 
was Vater unfer ſei. Summa, wir haben gar nichts 
gewußt, was ein Chrift wiffen fell; alles ift durch Die 
Päpfte verdunkelt und unterdrückt,” ) 


®) Luth. opp- tom 2. .Jenase 15886. fol. 3230. Angeführt von 

Ugleber im chriftlihen Katechismus Dr. Martin Luther's. 
Auch bei Weißlinger, S. 501. 

**) Luth.opp. Jenae. tom. Sp. 37 b, Relig. Geſchichte 3. 
Th. S. 172. 

ee) Tom. 5. Janae. fol. 306. a. Ganz dieſem hochtrabenden 
Geſchreibe Luther's gemäß ſchreiben manche proteftantifche 
Geſchichtſchreiber in die Welt hinaus, was für eine eniſetzliche 
Unwiſſenheit in geiſtlichen und weltlichen Wiſſenſchaften und 
Künſten vor dem Auftreten Luther's in Europa geweſen und 
wie durch die ſogenannte Reformation allen denſelben erſt das 
zechte Licht aufgegangen ſei. Dagegen hat ber gelehrie Dr. 
Möbhler, (deſſen gefammelte Schriften und Aufläpe zweiter 
Bd. Regensburg bei Manz 1840,) in dem Aufjages ,,Be- 
trachtungen über den Zuſtand der Kirche im 15. uab zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts““ mit unmiberleglichen Beweifen 
dargetban, wie dazumal in allen Rändern von Europa Gelehr- 
famfeit, Künfte und Wiffenfchaften jeden Baches im hoben 
Grade blüheten. Europa zählte vor dem Sabre 1517 fchon 
66 hohe Schulen "Univerfitaten) : In Deutfchlend alrin waren 
16 derſelben. Niedere Schulen waren in und außer ben 
Klöftern im Ueberfluß vorhanden, 16* 
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Kaſpar. Ich hätte es nie geglaubt, daß ein 
Menſch ſich getrauen würde, ſolche entſetzliche Unwahr⸗ 
heiten und Verleumdungen auszuſprechen, da wohl jeder, 
auch der gemeinſte Menſch, weiß daß daran keine Sylbe 
wahr iſt. 

Pfarrer. Ja wohl möchte man ſich wundern, 
wie weit eine böfe Leidenſchaft, Haß und Erbitterung 
einen Menſchen bringen kann. Der Geiſt Gottes hat 
dieſe und dergleichen Beſchuldigungen dem Luther gewiß 
nicht eingegeben; denn er iſt ein Geiſt der Wahrheit 
der kein falſches Zeugniß gibt. 

Ein anderes Mal ſchreibt er wieder: „Es iſt aus 
Ber allem Zweifel, daß Gott den Gehorfam, den man 
der Kirche erzeigt, fo annimmt, ale würde ihm felbft 
Gehorfam erzeigt.... Dem beiligen römifchen: Stuhl 
fol man in allen Dingen folgen.“ *) 

Bon dem Fegfeuer fagte er: „Das Fegfeuer ift 
mit allem feinen Gepränge und Gottesdienft für ein 
faurer Teufelsgefpenft zu halten.” **) — Und ein ans 
deres Mal wieder: ‚Bon dem Fegfener fol man feft 
glauben, und ich weiß, daß es wahr tft, daß die armen 
Seelen unfäglicdye Pein leiden, und man ihnen zu hels 
fen fchuldig ıft mit Bethen, Falten, Almofen, und was 
man vermag.’ ***) 

"Sch könnte euch noch vieles von den falfchen Lehren 
fagen, die jedem chriftlichen Ohr wehe thun. 

Unter feinen Ssrriehren befinden ſich noch beſonders 
folgende: „Die Meffe fei Fein Opfer. Die Priefter- 
meihe, die Che, die letzte Delung feien feine Gafras 
mente; eg gebe überhaupt nur zwei oder drei wahre 
Saframente.” Sch habe übrigens fchon in unfern frühern 
Zufammenfünften bewiefen, daß die heilige Meſſe ein 


*, 7. Th. Wittenb. Ausg. Sol. 14. Raqleſe zu Dr. Luther's 
Soriſten S. 619. 
. Th. Jen. Ausg. ©. 512,» 
— . Th. Wittenb. Ausg. ©. 6. » Nachleſe zu Dr.Luther's 
Schrift S. 916. 
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Opfer fei, und daß nebft der Taufe und dem heiligen 
Abendmahl noch fünf wahre Saframente feien, und daß 
fie in der erften Kirche, von welcher doch felbft Luther 
fagte, es fet in derfelben alles recht gelehrt worden, 
allezeit für wahre Saframente, und die heilige Meſſe 
für dag wahre Opfer des neuen Bundes fei gehalten 
worden, wie es jeßt gelehret wird. — Ihr werdet eucd 
noch erinnern, daß Luther die Beicht und Abfolution 
sucht aufgeben wollte, Diefe wäre fomit (im Borbeis 
gehen bemerft) denn doch fein Drittes Sakrament. — 
Daß er den freien Willen, den Gott in die Seele eines 
jeden Menſchen ‚gepflanzet bat, und der durch die Erbs 
fünde zur Ausübung des Guten wohl gefchwächet, aber 
nicht aufgehoben wurde, ganz geläugnet hat, habe ich 
euch ſchon geſagt; daher fprady Luther die entfegliche 
Behauptung aus: „Die Berrätherei des Judas fei fo 
gut das Werf Gottes, als die Befehrung bes heiligen 
Paulus.’ *) 

Melchior. Ich habe einmal von jemand fagen 
gehört, daß Martin Luther fich in feiner Lehre fo fehr 
und oft widerfprochen habe, komme daher, weil er erft 
nad) und nad) zur rechten Einficht gelangt ſei. Es will 
mir aber diefes nicht recht einleuchten, und fiheint mir 
eher eine ungegründete Entfchuldigung zu fein, 

Pfarrer. Es ift auch nicht anders, wie es leicht 
zu ermeifen ift. Wer fich von dem von Ehrifto einges 
feßten Lehramte der Kirche trennt, ift wie ein Kind, das 
von jedem Winde hin und hergetrieben wird; er taps 
pet im Finftern herum, und weiß nicht, wohn er ges 
rathet. Er fällt von Irrthum in Irrthum. So ging 
es dem Martin Luther, fo ging es feinen Anhängern. 
Dabei rühmt ſich jeder, er habe die rechte, Die ganze, 
die gewijfe Wahrheit, obgleich er morgen anders lehrt 
ale heute, weil es ihm anders fcheint, und übermorgen 


2) Tiuumeh rer chriſt⸗katheliſchen Religion. 2 Ih. S. 194- 195. 


nnieder andere. So gab fich Luther gleich Anfangs bei 
feinem Abfall für einen von Gett erwedten und befons 
ders erleuchteten Evangeliften aus, wechfelte aber feine 
Lehre immerbar. 

Uebrigens fonnte er felbft diefe Ausrede gar nicht 
leiden, wenn fich Diejenigen, die von ihm abfielen und 
aubere Irrlehren aufbrachten, damit entfchuldigen woll⸗ 
ten, fie feien früher noch fchwach im Geifte, und nicht 
völlig erleuchtet gewefen. „Das ift gewißlich der Teufel, 
fpricht er, der heimlich fo hereinfchleicht, und entſchul⸗ 
digt fich hernach, er fei erft nicht ſtark genug gewefen. 
im Geifte. Sa fo entfhuldiget fi der Geiſt 
Gottes nicht; mein Teufel, ich fenne dich wohl.“*) 

Den 9. Dftober fünfzehnhundert vier und zwanzig 
legte Luther fein Ordenskleid ab, und ließ fih ein 
ſchwarzes Kleid machen, wozu ibm der Churfürſt vor 
Sachſen, Johann, das Tud) gab. Diefer Churfürſt war 
fein Beſchützer; er war aber fehr übel zu fprechen auf 
Diejenigen von der Kirche abgefallenen Geiſtlichen, die 
fit) nad) ihrem Abfalle ein Weib genommen hatten, 
Denn er konnte die verheiratheten Geutlichen nicht lets 
den. Diejer Fürft ftarb den 5. Mai eintaufend fünf 
hundert fünf und zwanzig, und zwar im Schooße der 
fatholifhen Kirche. Er hatte nämlich noch vor 
feinem Tode ernftliche Betrachtungen über dieſe Glaus 
bensneuerungen angeftellt. Die Augen gingen ibm auf, 
er erkannte den Irrthum; er folgte dem Fichte, er 
föhnte fich mit der katholiſchen Kirche aus; empfing die 
heiligen Sakramente der Buße, Des Altars und ber 
legten Oelung, und lich den Befehl in feinen Lande ers 
geben, alle neu gemachte Ordnung in den Kirchen ſoll 
aufgehoben, Yutber und Die übrigen Glaubengucnerer 
folten im Lande wicht geduldet werden.**) Cine heils 


*) Op. Latin. Thom, 2, Mittenb. 1969, durch Peter Seite. 

Fet 30 m Ebraitl. Katechiem. Tr. Martin Luiher's, aut frie 
nen Werfen zuammengetragen von Ludwig Ugicher, 1:31. 
»*, Triumeh eder haut katholiſchen Stein. 2 Ib. Seite 201. 
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fame Verordnung, welche von ben Söhnen bed Chur⸗ 
fürften, leider, nicht ift gehalten worden. — Kaum aber 
war diefer Fürft entfchlafen, nahm ſich Luther auch ein 
Weib. Diefe war Katharina Bore, eine gewejene 
Kloſterfran, welche ein Bürger von Thorgau, Leonhard 
Koppen, nebft noch acht andern. jungen Klofterfrauen 
zwei jahre früher am Charfreitag aus ihrem Kloſter 
Kimtfchen auf Luther's Anftiften entführet und nach 
Wittenberg gebracht hatte. Die Heirath war am 13. 
Suni, alfo ſechs Wochen nach dem Tode des Ghurfürs 
ſten. Acht Tage nach der Heirath gebar fie ihm das 
erſte Kind.*) Luther war damals zwei und vierzig 
Sabre alt, Katharina Bore ſechs und zwanzig. 

Ein damals lebender fehr gelehrter Mann machte 
hierüber folgende Bemerkung: „Ich wundere mid) über 
Diefe feinwollenden Slaubensverbefferer, welche Apoftel 
fein wollen, und dem feierlichen Gelübde der Eheloſig⸗ 
feit entfagen, damit fie Weiber nehmen fünnten; ba 
hingegen die wahren Apoftel Jeſu Ehrifti ihre Weiber 
verließen, und den ehelofen Stand antraten, damit fie 
nur mit Gott und dem Evangelium befchäftiget fein 
dürften. “4 **) 

Luther nahm es mit der Ehe überhaupt nicht genau. 
Im alten Teſtamente hat Gott manchmal einem 
Manne mehr als eine Frau erlaubt. Gott konnte 
dieſes wohl than, und von feiner urſprünglich gemachten 
Einrichtung difpenftren. — Chriſtus der Herr hat aber 
im neuen vollfommenen Zeflamente die Ehe wieder zu 
ihrer urfprünglichen Würde erhoben, fo daß ein Mann 
nur ein Weib zu gleicher Zeit haben. darf; und es 
wurde biefes von jeher in der Ghriftenheit als ein 
göttlihes Geſetz angefehen, daß ein Mann zu 








*) ee der kirchlichen Revolution bes ‚Kantons Bern von 

6: Ag anderem bei — h der ri 

**) Erasmus von Rotterdam eführt im Triumph ber chrift⸗ 
Erin Relig. 2 Th. een 





gleicher Zeit nur ein Weib haben dürfe. Bon einem 
göttlichen Geſetz kann fein Menſch difpenfiren., Doch 
vermaß ſich Luther hierin zu diſpenſiren, und erlaubte 
im Jahr eintauſend fünfhundert vierzig feinem Beſchü⸗ 
tzer, dem Landgrafen Philipp von Heſſen, neben ſeiner 
erſten Frau eine zweite zu haben. Er wollte es zwar 
nicht auskommen laſſen, und trug dem Landgrafen auf, 
die Sache ſo verſchwiegen zu halten, wie ein Beichtvater 
die Beicht. Als er in der Folge das Bekanntwerden 
der Sache fürchtete, ſchrieb er im Jahre 1540:- „Ehe 
ich die Sache wollte öffentlich vertheidigen, ehe wollte 
ich laͤugnen, daß ich und Melanchthon die Antwort (d.i. 
die Erlaubniß) geſtellt haben.”*) Es ift aber nad 
Luther’ Tod doch ausgefommen, und man hat noch 
ben Brief, welchen der Landgraf gefchrieben, da er dies 
ſes von Luther verlangte, und denjenigen, worin Mars 
tin Luther geantwortet, und in welchem er ihm bie 
zweite Frau neben der erften erlaubte.**) 

Melchior. Sit aber die Ehe des Martin Luther 
eine gültige Ehe gemefen ? 

Pfarrer. Es war dem Luther fo wenig erlaubt, 
ein Weib zu nehmen, und.der Katharina Bore, einen 
Mann zu haben, ald es jeßt erlaubt wäre, daß em 
wirflicher Priefter oder eine Gott verlobte Kloſterfran 
noch in den Cheftand träte. Solche Ehen find vor 
Gott und der Welt unerlaubt, ungültig, unrechtmäßig, 
und fomit eigentlich gar feine Ehen, fondern ſolches Zus 
fanmenleben ift unrechtmäßig und fündhaft. Berpfres 
den macht halten. Sowohl Luther ale Katharina hatte 
es vor Gott und der Kirche im feierlichen Gelübd vers 
fprochen, ihr ganzes Leben hindurch im_ehelofen Stande‘ 
Gott zu dienen. Diefed waren beide ſchuldig zu halten. 








*) Beleuchtung ber Deruribeite wider bie latholiſche Kirche. — 
Luzern bei Räber 1835. ©. 74. 

** Bouffuet ’g Seraite ber  Beränberungen ber proteftantifchen 
Kirchen. 1. Bd. 6. Bud. 
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Die heilige Schrift ſagt ausdrüdiih: „Wenn du Gott 
ein Berlobniß gemacht haft, fo ſäume nicht, es zu er: 
füllen.” Pred. V. 3. Luther felbit hatte früher ges 
lehrt, wenn ein Priefter ſich wereheliche, fo „fei eg ein 
Gottesraub, und bei Klofterleuten, fei es um fo 
ſchwerer und abfcheulicher, weil fie ſich Gott freiwillig 
geweihet haben, und fich dadarch wieder entziehen.” *) 

Kafpar. Es muß doch jedermann befremben, 
daß ein Menfch in einem Alter von zwei und vierzig 
Fahren -fogar ein feierliches Gelübde bricht, um noch 
ein Weib zu befowmen, und dazu erft noch eine ent 
wichene Kiofterfrau. 

Bfarrer. Meine lieben Marrfinder, man 1 fält 
nicht auf einmal fo tief, fondern nach und nach; und 
wenn man dem Böfen nicht gleich anfange widerſtehet, 
da ed noch nicht mächtig geworden ift, fommt man im⸗ 
mer weiter, und fällt zufeßt von einem Abgrund in den 
‚andern. Luther hat fehon vor feinem Abfall als Kio: 
ftergeiftlicher die Neigung zum weiblichen Gefchlechte in 
feinem Herzen genähert, anftatt fie zu befämpfen und 
zu überwinden. Als er zu Wittenberg auf der hohen 
Schule Profeffor war, ging er des Nachts öfter zu feis 
nem Freund Spalatin aus dem Klofter, um mit ihm 
zu fludiren. Dieſer Spalatin wohnte bei einer Witts 
frau, die eine Bortenwirferin war, und eine junge ſau⸗ 
bere Tochter hatte, Diefe gefiel dem Kloſtergeiſtlichen 
Pater Martin Luther fo wohl, und der Pater ihr, daß 
er zu Spalatin öfters ſeufzte: „OD Spalatin, Spalatin, 
du kannſt nicht glauben, wie mic, dieß jchöne Mädchen 
im Herzen liebt. Sch will wicht flerben, bis ich ſoviel 
anrichte, daß ich auch ein fo fchön Mädchen freyen 
Cheirathen) darf.” Da biefe unerlaubte, und für einen 
Briefter und Kloftermann befonders fündhafte Zuneigung 


, Luth. Werke Bbittenb. fat. Ausg. 3.1. Sol. 36. Angeführt 
n Dr. 3. Milner’d Briefe an einen Pfründner. Erankfurt 
M. bei Andrä 1829. ©. 152, 
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größer wurde, verboth ihm die Wittfrau dag Haus.”) 
Nachdem Luther abgefallen, munterte er fchriftlich und 
mündlich Die Klofterfrauen und Kloftergeiftlichen auf, aus 
ben Kiöftern zu gehen und zu heirathen. Sie follen fidy 
nicht daran kehren, fchrieb er, obgleich fie taufend Eide 
und Gelübde gethan hätten. An das Aergerniß follen 
fie ſich nicht fehren; „Aergerniß hin, Aergerniß her, es 
ärgere fich die ganze Welt, oder die halbe Welt.” **) 
Er felbit fing mit einer entiprungenen Klojterfrau, Eva 
von Schönfeld eine Befanntichaft an, bie er zulegt feine 
Katharina heirathete, worüber felbit feine Freunde und 
Anhänger in Furcht und Schreden geriethen.***) Die 
Meiberliebe war ihm überhaupt tief in das Herz ges 
wachfen, jo daß nicht bloß fein Mund oft in unanſtän⸗ 
dige Worte fich ergoß, fondern daß er fogar in feine 
Bibelüberjegung ganz und gar unanftändige, und in ein 
fo heiliges Buch gar nicht geeignete furze Liedlein und 
Reimlein als Erklärung hineinfchrieb. So z. B. zug 
er das Keibfprüdylein feiner Hauswirthin zu Eiſenach, 
wo er ftudirt hatte, gern an, und fdhrieb es fogar im 
die Bibel (zu Sprühmw. XXXI. 10.) Es beißt fo: 
„Es ift fein lieber Ding auf Erden, ald Frauenlieb, 
wem's kann werden.’ 7) 
In eine Bibel ſchrieb er mit eigener Hand folgende 

Verſe: | 

O Gott! durch deine Güte 

Beſcheer uns Kleider und Hüte, 

Auch Mäntel und Röcke, 

ette Kälber und Böcke, 
chſen, Schaafe und Rinder, 
Biel Weiber und wenig Kinder.t}) 


*) Selbſt Wolfgang Agrifola, ein Iutherifcher Prediger, erzaͤhlt 
biefeg, wie ed MWeißlinger im Brig Vogel S. 80. angeführt. 
**)Tom. Jon. germ. fol. 79., angeführt von MWeißlinger S. 8W. 
“an, Siehe des Fräftigen Weißlinger drin Vogel S. 0. Straß- 
burg 1726. 
+) Daſelbſt S. CCCIX. 
TT) BWeißlinger Friß Vogel. S. CCCCLV. 
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Auf feinem großen Trinfbecher, den er feinen „far 
techetifchen Kelch” nannte, und in Einem Zuge 
leeren zu fönnen behauptete, kann man noch heutigen 
Tages feinen Lieblingsſpruch leſen: 

Wer nicht liebt Wein, Weiber und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang.*) 


Kafpar. Wahrhaftig da kennt man den Vogel 
aus dem Geſang. 

Es iſt fid) nur zu vermwundern, daß Martin Luther 
doch einen ſolchen Anhang erhielt. Was mag wohl 
Die wahre Urfache davon fein ? 

Pfarrer. Es find hauptfächlich fünf Urfachen ; 
aber feine davon ift rühmlich. 

1. Zeutfchland war damals in viele Fürftenthümer 
zertbeilt. Luther fagte den Fürften, fie follten die Bes 
figungen und Cinfünfte der Bifchöfe für ſich einziehen; 
fie follten die Klöfter aufheben und ihre Befigungen 
ebenfalls für fi) nehmen. Da gab es Ausficht auf 
eine ungemeine Beute. Dad lodte an. Ein fols 
ches Evangelium gefiel vielen. Sie wurden aber doch 
nicht reicher, indem die bald darauf folgenden Neligiong- 
friege in kurzer Zeit weit mehr verfchlungen haben, als 
fämmtliche eingezogene Bisthümer und Klöfter eintrus 
gen.**) Auch der damals fehr zahlreihe Adel in 


*) Züge aus der Reiormationdgeichichte der Schweiz. - Münfter 
u. Paderborn 819. ©. 19. . 

Um ebrbaren Ohren und Herzen nicht wehe zu thun, ent- 
bält man fich, andere noch viel unanjtändigere Reime und 
Sprüche bier anzuführen, obwohl fie ganz geeignet wären, ben 
Mann in feiner wahren unfaubern Geſtalt zu zeigen ; bern— 
wovon das Herz voll ift, davon geht der Mund über. Matth. 
XII, 34. Wer Gelegenheit dazu bat und ſich überzeugen will, 
mag z. B nachlefen, was da gejchrieben ftehetin Opp Luth, 
Wittenb., 1523. Tom. VI. p. 121. und in cap. VII. Ep. 
au Cor. — Siehe auch Beleuchtung der Vorurtheiie wider bie 
Wyeliſcz Firche von einem proteftantifchen Laien. Luzern 


*., Wie durch die Einziehung der Kirchengüter und Klöfter in 
England die arbeitende Volksklaſſe um ihr Brod gekommen, 
und vom gutgegrünbeten Wohlſtande in bie bitterfte Noth ge- 





Deutſchland, der ſich nach damaliger Sitte in feften 
Burgen und Ritterfchlöffern aufhielt, und ſich viel mit 
Krieg uud Münderung abgab, hoffte reihe Beute von 
Beraubung der reichen Klöfter und Pfarreien, und war 
überhaupt zum Aufruhr geneigt. Darum gaben viele 
berfelben dem Luther und feiner Lehre allen Borfchub. 

2. Unter den Geiftlichen, ſowohl Welt: ald Klofters 
geiftlichen, gab es nicht wenige, die ihre Würde vergas 
Ben, fidy ein freieres Leben wünfchten, und das freimil 
lig gemachte Berfprechen der Ehelofigfeit läftig fanden. 
Diefe fanden das Evangelium Luther’8 angenehm, wel 
er ihnen zu Weibern verhalf. Die Apoftel ded Herrn 
blieben ehelog, oder verließen ihre Weiber, um Ghrifto 
nachzufolgen, und fein Evangelium ungehindert zu vers 
breiten; dieſe ausgearteten Geiftlichen verließen ihre 
Klöfter und felbft die Fatholifche Kirche, um ein Weib 
zu befommen. Das Beifpiel mag aud, manchen mitges 
riffen haben, der ohne folche Beifpiele feinem Gelübde 
getreu, und feines Standes würdig geblieben wäre.*) 

83. Luther hat vieles gelehrt und gefchrieben von 
ber chriftlichen Freiheit. So 5. B. fagter: „Sch rufe 
dreift, daß dem Ghriften mit feinem Rechte könne irgend 
ein Gefeß weder von Menfchen, noch von Engeln aufs 


funten, in der fie gegenwärtig fehmachtet, und wie bie Armen, 
die von ben Kirchengütern immer reichlichen Antheil genoffen, 
in das Äußerfte Elend gerathen find, mögen fich gebilbete Leſer 
überzeugen aus der von William Cobbet (einem Proteftanten) 
peishriebenen ‚„Oehiihterber proteftantifchen Reform in Eng- 
and und zn“ us dem Englifchen überjegt. Offenbach 
a. « ‘ 

*) Der berühmte gleichzeitig lebende Erasmus fagt unter anderm 
in feinem Sendihreiben an die Brüder in Riederbeutfchland : 
„Die Herolde dieſes neuen Evangeliums trachien nur nach 
mei Dingen, nah Geld — und Weibern. Obſchon fie 
n bie mannigfaltigfken Selten fi zerfplittern, fo 
huldigen vo alle gleih mäßig dem Bachus und ber Be- 
nnd. und haben dem Faften und ber Keuſchheit ben Krieg 
erklärt.‘ 

„Siehe Beleutung der Vorurtheile gegen bie Tatholifche 
Kirche.’ ©. 208, 
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gelegt werden, ale in wiefern fie wollen; denn frei find 
wir von allem.*) 

Das Volk verfprady fich Daher die völlige Freiheit 
son allen menſchlichen Gefegen und Berordnungen, fos 
wohl von denen der Kirche, als jenen der Fürften und 
weltlichen Obrigfeiten, was aber nie fein kann; denn 
eine Ordnung und Negierung fowohl im geiftlichen als 
weltlichen Face muß fein; und ohne Berorbrnungen 
und Geſetze ift weder eine Ordnung noch Regierung 
möglich. Auch lehrten ſowohl Chriſtus als die Ayoftel 
durch Worte und Beifpiele Gehorfam und Unterwürfigs 
feit. Doch viele aud dem Volke wünfchten fich die Freis 
heit, und verfpradyen fich davon. geldene Berge. Und 
wie fehr es ihnen mit diefem Wunſche Ernft war, bes 
geugte bald der im Sahre eintaufend fünfhundert fünf 
und zwanzig in Deutichland ausgebrochene Bauernfrieg, 
wo fie nicht nur der geiftlichen, fondern auch der welt 
lichen Obrigkeit den Gehorfam auffündeten, und die 
Waffen ergriffen. Da warb geplündert, zerflört, ges 
mordet. Nur mit vieler Mühe warb der Aufruhr bes 
zwungen, nachdem leider viele Tauſende diefer unglück⸗ 
fichen irregeführten Leute niedergemacht worden. 

4. Luther lehrte, die ganze Glaubenslehre Jeſu 
Chriſti fei in der heiligen Schrift enthalten, und jeders 
mann könne fie mit feinem Berftande finden. Dadurch 
machte er alle Leute, — Bauern, Bürger, Handwerker, 
felbft die Weiber — auf einmal zu vollfommenen Schrifts 
gelehrten, und weit gelehrter, ald alle Biſchöfe fammt 
dem Papft, als alle heiligen Väter und Kirchenverfamms 
fungen. Diefes ſchmeichelte dem menſchlichen Gtolze, 
der fo gern alles felbft verftehen will, und fo ungern 
unterthänig ift, gar ſehr; und man freute fich, auf eins 
mal foviel zu wiffen, und nad) niemand mehr hierüber 
fragen zu dürfen. 

*) Plank 180 297. Religionsgeſchichte für Volksſchulen und ihre 

Lehrer. 3. Th. ©. 18. 
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5. Luther machte alles leicht, und fand darum bei 
der verderbten menfchlichen Natur leicht Eingang ; denn 
abwärtd geht es leicht. Er brachte das Faſten und die 
übrigen Kirchengebothe ab. Obwohl er die Beicht nicht 
aufgeben wollte, fo ftel fie doch bei feinen Anhängern 
von felbft, da er lehrte, ed gebe nur zwei wahre Gas 
framente. Eben fo brachte er die Bußwerke ab. Bes 
fonders willfommen war die Lehre, daß der Glaube 
allein, ohne alle guten Werke, felig mache; eine 
Lehre, die den Weg zum Himmel nicht beſchwerlich, bart 
und fchmal machte, wie eg doch Chriftus und die Apo⸗ 
ftel gelehret haben, fondern ganz eben, Teicht umd breit, 
und ohne allen Kampf gegen das Böfe. Um nur ein 
Beifpiel anzuführen, find Dieß feine eigenen Worte: 
„Sündige tapfer, aber nody tapferer glau— 
be, und freue Dich in Chrifto, welcher der Befteger der 
Sünde, des Todes und der Welt if. Man muß füns 
digen, fo lang wir hier find. Es ift genug, daß wir 
durch den Reichthum der Herrlichkeit Gottes das Lamm 
erkennen, weldyed die Sünden der Welt hinweg nimmt. 
Bon diefem wird ung die Sünde nicht hinweg reißen, 
follten wir auh taufendmalan einem Tage 
Unzudttreiben oder morden.”*) — Der hei⸗ 
lige Paulus dagegen lehrte, Daß „die Unzüchtigen, die 
Diebe, die Geizigen und die Räuber das Reich Gottes 
nicht befißen werden.” I. Kor. VI. 9. 10. 

Bon einem folchen Glauben, der bei einem Sün⸗ 
den» und Laſterleben ohne Buße in den Himmel führer, 
mußte Chriftus und feine Apoſtel nichts; wohl aber 
lehrten fie, daß er in die Hölle führer. — „Was hilft 
eg,’ fpricht der heilige Safob, „wenn jemand fagt, er 
habe den Glauben, wenn er aber die Werke nicht hat? 
— Die Teufel glauben auch, und zittern.” Jak. II. 4 -19. 


*) Opp: Luth. Tom. 1. latin. Jenae. fol. 345 in epist. ad 
an ei Meligionsgeich, für Volksſchulen und ihre Lehrer. 
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Indeſſen eine Lehre vom Glauben ohne Werke, und 
das Leichtmachen des Weges zum Himmel gefiel vielen 
gar fehr und führte der neuen Lehre befonders den juns 
gen und leichtfertigen, zu Ausfchweifungen mehr geneigs 
ten Theil des Bolfes ale Anhänger zu. Doch würden 
alle diefe Urfacyen und Mittel das Volk nicht fo Leicht 
zum Abfall gebracht haben, wenn nicht Luther und feine 
Anhaͤnger gegen die Fatholifche Kirche, Lehre, Geiſtlich— 
feit, Gottesdienft, mit einem Worte, gegen alles Katho: 
Iifche alles erdenkliche Böfe, Schlechte und Schandvolle 
mündlidy und fhriftlich auf die allergröbfte und Lügen 
baftefte Weiſe, wie es ihm feine leidenfchaftliche Erbits 
terung nur immer eingab, unaufhörlic, ausgegoſſen hätte, 
Er hat die Fatholifche Kirche im eigentlichen Sinne mit 
Koth beworfen, und fie der Verachtung, ja felbft dem 
Spotte des Volkes Preis gegeben. Dazu haben nod) 
manche Fürften den Abfall nicht bloß auf alle. Weiſe 
begünftiget, fondern fogar mit Gewalt in ihre Länder 
eingeführt, und die Fatholifche Neligion durch graufame 
Unterdrüdung, und hie und da auch durch blutige Ver⸗ 
folgung aller derjenigen, die ihr getreu bleiben wollten, 
anszurotten gefucht. Beſonders gefchah diefes in Eng⸗ 
land, Dänemarf, Norwegen, Schweden, Holland u.f.f.*) 
Diefeg find nun die Haupturfachen, daß diefe neue, 
jeden. redlichen Chriften zurüdichredende Lehre großen 
Anhang fand. Mitunter wurden auch fo manche wenig 
unterrichtete Leute durch das beftändige Gefchrei, man 
wolle die chriftliche Glaubenslehre zu jener Neinheit 
zurüdführen, wie fie in den erften Sahrbunderten ber 
Chriftenheit gewefen fei, geblendet und mitgeriffen. Auch 


*) Bon ver unmenſchlich graufamen Verfolgung der Katholifen 
in England, bloß deßwegen, weil fie ber Religion ihrer Väter 
treu blieben, entwirft der gelehrte 3. Milner in feinem Werte 
„Briefe an einen Pfründner‘ im A. Brief ein furzes, aber 
fchauberhaftes Gemählde durch Darlegung einiger T hen 
Ebenſo der Proteftant Eobbet in der „Geſchichte ver Reforma⸗ 
tion in England.’ 


führten die Glaubensneuerer immer die Bibel ih Munde 
uud fagten, fie nehmen alles aus der Bibel; immer 
bieß es: Wir lehren das rechte Wort Gottes. — Diefe 
Sprache mag mandjen nicht tiefer Sehenden irre ges 
führt haben. Doch hätte bei einigem Nachdenken ſchon 
die fchanerliche Lehre vom feligmadenden Glauben ohne 
Werke den Leuten die Augen öffnen können, baß es 
nicht Gottes Wort, fondern nur Menſchenwort, und 
zwar dem Worte Gottes geradezu wiberfprechendes 
Menfchenwort war. Deßwegen kehrten fowohl bei Lu⸗ 
ther’d Lebzeiten, ald nach feinem Tode nicht nur Leute 
aus den gemeinen Ständen, fondern auch viele Fürſten, 
die fich anfangs durch ben biendenden Schein hatten 
dahinreißen laffen, zur Fathelifchen Kirche zurück, unter 
weiche auch der Churfürft Johann von Sachſen, Luther’s 
befonverer Beichüger gehört, von dem ich euch fchon 
gefagt habe.*) " 

Da ſich die Srrlehren in Dentfchland immer vermehrs- 
ten, und Spaltung über Spaltung erfolgte, fo wurde 
eine allgemeine Kirchenverfammlung zu Trient in Tirof 
gehalten, wozu die Vifchöfe der ganzen Fatholifchen Welt 
geladen wurden, um nadı dem Biefpiel der Apoftel über 
biefe neuen Lehren den Ausſpruch zu thun, und die alte 
Lehre der Kirche auszufprechen. Es war alfo bafelbit 
die ganze lehrende Kirche, die Biichöfe als Nachfolger 
der Apoftel, in Berbindung mit dem Nachfolger des heis 
ligen Petrus verfammelt, die Kirche, weldyer der Herr 


*) In dem Büchlein „Chriſtoph Beſold's Motive feiner Rüdkehr 
ur römifch-Fatholifchen Kirche. Augsburg bei Chr. Kranz- 
Felder, 1828 befindet fi) als Anbang ein weitläufiges Ber- 
zeichnig fürftlicder Perfonen, vie ſchon damals zur Fatbolifchen 
Kirche zurücdigeiehrt waren, Deßgleichen in der „Philoſophie 
ver Religion. 7. Bd, Augsb. bei den Gebrübern Beith, 1781. 
©. 173. Diefed Berzeichnig enthält auch viele berühmte Ge- 
lehrte. Ebenſo: Ehrunologijches-Verzeichniß ber denkwürdigſten 
Belehrungen vom Proteſtantismus zur Fatholiihen Kirche von 
der Reformation an bis auf die neuefte Zeit. Don Dr Zul, 
Hoeninghaus. Afchaffenburg bei Theodor Pergay. 1807. 
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feinen Beiftand bis zum Ende der Welt verbeißen, fo 
daß die Pforte der Hölle fie nicht überwaltigen werben; 
— welche er, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erde, den Bölfern zu hören befohlen hat mit 
den Worten: ‚Wer euch höret, der höret mich; wer 
eudy verachtet, der verachtet mich.” Diefe glänzende 
allgemeine Kirchenverfammlung ward eröffnet in der 
fehönen MariensKirche zu Trient den 13. Dezember eine 
taufend fünfhundert und vierzig. 

Luther hatte fich zwar anfangs, ale der Papſt und 
verfchiedene hohe Schulen feine Lehre verworfen hatten, 
auf eine allgemeine Kirchenverfammlung berufen, und 
gejagt, diefe wolle er entfcheiden laffen. Doch ale ihm 
nachgewiefen worden, wie ich euch fchon gefagt habe, 
Daß fchon frühere Kirchenverfammlungen feine Lehre 
verworfen hatten, fchmähte er auch über die Kirchenvers 
fammlungen; und fomit unterwarf er ſich auch der 
Kirchenverfammlung von Trient nicht. 

Er lebte indeffen nicht mehr lange. Er ward von 
den abtrüännigen Söhnen des Grafen von Manngfeld, 
der ale ein guter Katholif geftorben war, nadı Eisleben 
gerufen, um eine Erbfchaftsangelegenheit auszugleichen. 
Er reifete bie, und predigte dort einige Male, wobei er 
ſich gegen die Kirchenverfammlung zu Trient febr hefs 
tig äußerte. Am 17. Hornung eintaufend fünfhundert 
ſechs und vierzig Flagte er nach dem Abendeflen über 
Seftige Magenfchmerzen. Auf den Rath feiner Freunde 
nahm er einige Pulver im Weine und legte ſich nies 
der. Er fchlief wenig, und Flagte beim Erwachen über 
heftigere Schmerzen. Man rief die Aerzte, die er 
aber nicht mehr nöthig hatte. Er fiel in eine Ohn⸗ 
macht und war todt. Wenn fich je zu feiner Ents 
fehuldigung etwas fagen läßt, fo wäre es das einzige, 
daß es zeitweife mit feinem Verſtande nicht ganz richtig 
war, wie mehrere Swriftiteler behauptet haben. Aber 
auch das ift eine fihlechte Ehre für die Lutheraner, 
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wenn fie zugeben müffen, ihr Stifter habe an Geiſtes⸗ 
jerrüttung gelitten.*) | 

Melchior. Lieber Herr Pfarrer, Ihr habt and 
heute gar viel neues gefagt; und ich bin recht froh, 
baß ich biefes weiß. Diefe ganze Glaubensneuerung 
war wohl eine unglüdlicye und bedauernswürdige Sache, 
und der Haupturheber davon zeigte fihh wohl nicht in 
einem folchen Lichte, wie man von einem feinmwollenden 
Apoftel erwarten follte. 

Pfarrer. Und doch habe ich euch noch lang 
nicht alles gefagt. Ich könnte euch vieles und zwar viel 
Aergeres fagen ; es ift aber diefed genug, um euch zu 
bewahren ver folchen falfchen Darftellungen und Ang» 
mahlungen, wie man fie in manchen Büchern findet, 
ald wäre die Glaubensnenuerung in Deutſchland vor 
dreihundert Jahren ein Werf Gottes, ein überaus glücks 
liches Ereigniß, ein Erfcheinen des wahren Lichted ges 
weien, und ale wären die Leute, die jenen Glaubens⸗ 
fturm angefangen haben, auserlefene Werkzeuge Gottes, 
und von Gott gefandte Apoftel geweſen. Und weil 
dieſes hinreicht, um euch vor folchen irrigen Darftels 
lungen zu bewahren, fo ift e8 nicht mehr nöthig, noch 
viel davon zu melden. Nur das will ich euch noch fas 
gen, was Luther von feiner Neligionsverbefjerung bielt, 
wenn manches Mal fein Gewiffen zum Worte kam. 
Defter als einmal fagte er 3 B Diefes oder dergleichen: 
„Ich kann nidt glauben, was ich Lehre; 
aber andere Leute meinen, ich fei (davon) auf das ins 
nigfte überzeugt... . Wäre ich jünger, fo wollte ich gar 
nicht predigen; ich würde eine andere Beſchaͤftigung 


*) Friedrich v. Kerz in feinem berühmten Werte: „Ueber ben 
Geift und die Folgen ber Reformation. Mainz, 1822, ©. 
281. — Zwei Gelehrte, der Abt Marimilian Prechtl und Lo⸗ 
tenz Doller, haben in eigenen Abhandlungen Luther's öftere 
Geiſtesabweſenheit bis zur völligen Gewißheit dargethan, wie 
diefes auch der Verfaffer des „Triumphes der dhrift-Fatholifchen 
Religion‘ 2. Th. S. 219. bemerfet. 
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wählen. Syätte ich gefehen, daß mein linternehmen fo 
in's Weite gehen würde, fo hätte ich das Maul gehals 
ten.“ Luther gefteht von fich, daß er oft fo feufze: „O 
wie viele Menfchen haſt bu durch beine Lehre vers 
führe! An allen diefen Unruhen bift du Schuld.’ — 
— Ein anderes Mal fagte er: „Der Gedaufe will 
mich nicht verlaften, daß ich wünfchete, dieſen Handel 
nie angefangen zu haben, In diefer Beängftigung bin 
ich gar oft bie in die Hölle hinabgefunfen, Weil id) 
aber den Handel einmal angefangen habe, fo muß ich 
ihn nun wohl für eine gerechte Sache vertheidigen.— 
Als ihm fein Anhänger Anton Mufa, Pfarrer von 
Rochlig, wehmüthig Fagte, er könne nicht glauben, was 
er predige, gab ihm Luther zur Antwort: „Gott fei 
Lob und Dank, daß es andern Leuten aud) fo gehetz 
ich meinte, e8 gehe mir allein fo.’ *) 

Kaſpar. Das ift entfeglich, und mehr ald ent⸗ 
ſetzlich! So haben die Apoftel über ihr Predigtamt 
nicht gefprochen. ... 

Balthafar. Diefe Glaubensneuerer heißt man 
gewöhnlich Proteftanten. Was will denn eigentlich dies 
ſes Wort fagen? — 

Pfarrer. Proteſtiren heißt auf deutſch widers 
ſprechen, etwas nicht zugeben, es nicht ale wahr 
und richtig oder billig gelten laffen. Mit dieſem Namen 
„proteftanten‘ bezeichnet man und bezeichnen fich felbit 
diejenigen, welche ed mit diefer vor dreihundert Jahren 


*) Luthers Tifchreden. Siehe die alte Abendmahlslehre. Zwei- 
brüden 827, bei G. Ritter u. Co. — Bon Luther’d Schüler 
ingen nämlich einige in der thörichten Verehrung ihres Mei- 
ers fo weit, daß fie fogar alles auffchrieben und in den Drud 
gaben, was er bei Zifche fprach ; dadurch wurben viele Gott⸗ 
Ioffigfeiten, Narrenpofien, und beſonders unreine Zotten, wo⸗ 
mit diefer neue Apoftel die Mahlzeit zu würzen pflegte, ber 
Welt befannt, was ben fpätern Lutheranern ehr unlieb war. 
Ausführlicher iſt die Reformationsgefchichte behandelt in dem 
oft genanrten Buche, Religiongsgefchichte für Volksſchulen und 
ihre Lehrer. Landshut bei Thoman, 1830. 3. Th. 
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neuanfgebrachten Blaubensnenerang halten, und ſomit 
gegen die katholiſche Kirche fich auflehnen, fie nicht an⸗ 
erfennen uud "berhaupt gar feine von Gott angeords 
nete geiftliche Gewalt gelten Iaflen, weil fie behaupten, 
Jeſus Ehrifius habe zur Erhaltung feiner Religion gar 
kein untrügliche® Lehramt, dem man zu glauben, — kein 
Hirtenamt dem man zu gehorfamen hätte, eingefeßt. — 
Diefer Name „Proteſtant“ bezeichnet alſo die unheilvolle 
Slanbensnenerung fehr treffend ald dad, was fie war, 
nämlich als eine Anflehunng, einen Aufruhr gegen die 
Kirche Gottes. — Uebrigens Schreibt ſich dieſe Benen⸗ 
sung urfprünglich von Dem Reichstage zu Speier vom 
Sagre eintaufend fünfhundert neun und zwanzig ber, 
wo die verfammelten Stände des dentſchen Neiches 
ben Beichluß faßten, daß feine Neuerung in Religions⸗ 
fachen geftattet werden foll, bis eine allgemeine Kirchen 
verfammlung darüber entichieden haben werde. Unter 
den verfammelten Reicheftänden waren nun auch einige 
Intherifch Gefinnte, und diefe proteftirten bei dem 
Kaifer gegen den genannten, obgleich wit Stimmen 
mehrheu gefaßten heilfamen Beſchluß, der den unbefugs 
ten Glaubensneuerern zu ihrem heillofen Werke bie 
Hände gebunden hätte, wenn er zur Ausführung ges 
fommen wäre. Daher hieß man nun diefe Parthei Die 
proteftirende, und diejenigen, bie dazu gehörten, 
die Proteftanten — 

Kafpar. Ihr babt und aber mehrere Männer 
genannt, welche ſolche Glaubensnenerungen angefangen 
haben. Saget Ihr ung nicht aud) etwas Weniges davon ? 

Pfarrer. Ein anderes Mal, wenn ihr wollt. 
Sm Grunde ift die Gefchichte diefer Glaubengneuerer 
faft immer diefelbe. Der Hochmuth hat den Irrthum 
ansgebrütet, und andere Leidenfchaften, die noch hinzus 
famen, haben ihn groß gezogen. Diefe find immer die 
eigentlichen Geftenftifter gemwefen, fo verfchieden auch 
biefe Selten fonit fein mögen. — Diefes werdet ihr 
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felbft bemerfen, wenn ich euch noch von Kalvin und 
Zwingli etwas erzählen werde. Für heute mag es 
an dem Gefagten genug fein. — Lebet wohl, liebe 
Nachbarn! 





Zwanzigſter Abend. 
Ulrich Zwingli, Johann Kalvin und andere 
Glaubensneuerer. 

Pfarrer. Wiſſet ihr noch, liebe Nachbarn! wo⸗ 
son wir letzthin geredet haben ? 

Kafpar. Das werden wir wohl nicht fobald 
vergeflen. Ihr habet uns von den unglüdlichen Glaus 
beneneuerungen in Deutichland vor dreihundert Sahren, 
und von den vorzüglichiten Anfängern derfelben erzählt. 

Pfarrer Was haft du dir darüber für Ges 
danfen gemacht ? ' 

Kafpar. Allerlei. Einerfeits iſt es fehr traus 
rig und nieberfchlagend, daß es foldye Glaubensſpaltun⸗ 
gen gab. Andererfeitd aber, wenn ich von dergleichen 
Dinge höre, wird es mir immer ganz befondere wohl, 
daß ich ein Glied der Kirche bin, welcher der Herr feinen 
Beiltand verheißen hat. — Ihr habt uns aber verfpros 
chen, Shr wollet ung auch noch von andern folchen Glau⸗ 
bensneuerern etwas erzählen. Möchter Shr es nicht 
gleich heute thun ? 

Pfarrer. Das kann id; euch wohl thun, ich 
habe euch fchon einige jener Leute genannt, und will 
euch von denen, die ich euch genannt habe, etwas Mebs 
reres ſagen; und zwar erſtens von 


a Ulrid Zwingli. 
Diefer ward geboren zu Wildhaus im Toggen⸗ 
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burgiichen in der Schweiz, am erften Sänner eintaufend 
vierhundert vier und achtjig. 

Als Student führte er nad) feinem eigenen Ges 
ftändniffe ein fehr unfittliches Leben.*) Als Geiftlicher 
fegte er dasfelbe fort, und wurde deßwegen von Ein⸗ 
fiedeln und Glarus, wo er Pfarrer war, verjagt. Späs 
ter wurde er Chorherr von Zürich, und fing an gegen 
die Kirche Gottes: ſich aufzulehnen und die lutheriſchen 
Glaubensneuerungen zu verbreiten, — zuerſt in Zürid) 
dann in Bern. Er mußte ſich einen Anhang zu vers 
fhaffen, und predigte den Aufruhr gegen die Kirche und 
gegen den wahren alten Glauben nicht nur felbft, ſon⸗ 
dern fandte auch folche faljche Glaubensprediger im 
Lande herum, mit dem Auftrag, fchlau zu Werke zu 
geben und es ſich nicht abmerfen zu lafien, daß fie eis 
nen Aufruhr und Bruch mit der Kirdye im Sinne 
haben, fondern nur allgemach das Bolt in den neuen 
Glauben bineinzubringen.*) 

Er ging aber bald in mehreren Punkten von Luther 
ab, indem er ſich eben fo, wie Luther das Recht ans 
maßte, die heilige Schrift — mit Verwerfung des Firdhlis 
chen Lehramtes nach feinem eigenen Sinn und Berftand zu 
erflären, und wurde fo der Stifter einer neuen Glaubens⸗ 
parthei. 





*) Innumeras se, dum studiis vacaret, virgines et ancil- 
las lasse, multumque vini in cauponis hausisse Ipse- 
met Zwinglius absque pudore Glareano familiari sue 
fassus este HJüge aus ber Neformationsgefchichte bei 
Schweiz. Münfter, 1819 ©. 24. uf. ., 

e*) So ſchrieb er einen ſolchen Reformationsprädikanten Franz 
Kolb nach Bern: „Lieber Franz! Ganz allgemach im Han⸗ 
del, nit zu ſtreng, und wirf den Bären‘ (fo nannte er verächt- 
lich die Fatholifchen Berner, bie er um ihren Glauben bringen 
wollte) ‚‚zuerft nur eine Sure (faure) unter etlid ſüeſſe 
Birren für; darnach zwo — dann drei; und wenn es anfängt 
in ſich zu freſſen, ſo wtrf im mehr und mehr für, ſur und 
füieß unter einander. Zuletzt ſchütt den Sad gar us; mild, 
hart, ſüeß, ſur und ruh; ſo frißt er alle uf, und vermeinet 
ich nit mehr darob jagen und vertreiben zu laſſen.“ Kirdy- 
he Sahrbücher von ber Schweiz, angeführt von Herr Rarl 

udwig von Haller in ber „Geſchichte der kirchlichen Nevolu- 
tion des Kantons Bern,’ 











Am weitelten entfernte er fich von Luther in ber 
Zehre vom heiligen Abendmahl. Luther fand klar und 
Deutlidy in der heiligen Schrift, unter oder bei dem 
Brode und dem Weine fei der Leib und bag Blut des 
Herrn; es bleibe aber doch Brod und Wein. Zmwingli 
Dagegen fand klar und deutlich, Brod und Wein ſei 
nichts anderes ale ein bloßeg Zeichen vom Leibe 
und Blute des Herrn. Geber von ihnen betheuerte, er 
verftehe und lehre das Evangelium rein. Zwingli bes 
hauptete, e8 fei ihm ein Geift ded Nachts im Schlaf 
erjchienen, und habe ihn in dieſer Lehre beitärfet; er 
Fönne ſich aber nicht mehr erimmern, ob dieſer Geift 
ſchwarz oder weiß gewefen fei. Die Anhänger Enther’s 
und Zwingli's zanften fich lang und heftig über dieſen 
Geiſt, indem die erften fagten, er fei fchwarz, die aus 
“dern aber, er fei weiß geweſen. Auf Beranlaffung des 
Landgrafen Philipp von Heffen, des nämlichen, welchem 
Martin Luther zwei Weiber zu haben erlaubte, kamen 
Luther und Zwingli in der Stadt Marburg zu einem 
Keligionsgefpräcd zufammen. Der Landgraf hatte ges 
mwünfcht, fie möchten fich mit einander vereinigen. Gie 
ftritten fech8 Tage mit einander; aber der Widerſpruch 
bfieb. Jeder berief ſich auf die Bibel; jeder widerlegte 
fiegreich feinen Gegner, und ward von ihm eben fo 
fiegreich widerlegt. Luther bewies gegen Zwingli, daß 
Chriſtus in dem Abendmahle wirklich und leibfich ges 
genwärtig fei; Zwingli dagegen bewies gegen Luther, 
daß, wenn Chriſtus leiblich gegenwärtig fei, fein Brod 
und fein Wein, jondern nur die Geftalten gegenwärtig 
feien, und daß Lutber irre, welcher behauptete, dag 
Brod und der Wein werde nicht umgewandelt, fondern 
bleibe Brod und Wein, und Chriftus werde dabei gegens 
wärtig. Luther war fehr aufgebracht über Zwingli 
und feine Anhänger, und nannte fie Saframentsfchäns 
der. Bei andern Gelegenheiten fagte er, „ſie feien einges 
teufelt, durchteufelt und überteufelt.” Zwingli unterliep 
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hinwieder nicht auf Luther zu fchelten und zu fehmähen. 
„Sebt ihr,“ fchrieb er, „welche Mühe der Teufel fich 
gibt, in den vollftändigen Beſitz dieſes Mannes (Lu⸗ 
ther’8) zu kommen!“*) Und die Sünger des Zwingli 
fagten: „Alle feine Bücher hat Luther auf Antrieb uud 
unter dem Befehle des Teufels gefchrieben, mit dem er zu 
thun hatte, und der ihn überwunden gu haben fcheint.’”**) 
Ein anderesmal fagte Zwingli: „Es iſt feine feltene 
Erfcheinung, daß Luther auf einem Blatt etwas fagt, 
was er auf dem andern widerfpricht, und wenn man 
ihn oft von den Seinigen umrungen fieht, folte man 
glauben, er fei von einem unüberwindlichen Haufen von 
Teufeln beſeſſen.“ ***) 

So verdammte einer dieſer Männer den andern, 
und jeder gab fich für einen Apoftel des Herrn aus; 
jeder behauptete, das Wort Gottes rein zu predigen. 

Ueber die wichtigfien Glaubenswahrheiten widers 
ſprach ſich Zmingli eben fo grob, als Luther, und lehrte 
heute fo, und murgen anderd. — Wie es mit der Sitts 
lichkeit ſeines Lebenswandels fand, fann er ung ſelbſt 
am beiten fagen, — Zwingli und noch zehn andere Beifts 
liche feines Gelichterd fehrieben an ihren Bifchof, den 
von Konftanz, einen lateinifchen Brief, in welchem fie 
um die Erlaubniß zu beiratben anfuchten. In dieſem 
Briefe drüdt ſich Zwingli feine unbändige, unreine Luft 
alfo aus: „Wir erfuhren ed bis dahin, leider, nur 
allzufehr, daß ung die Gabe der Enthaltfamfeit nicht 
gegeben worden fei. Wir brannten vom Feuer der Geils 
heit fo heftig, daß wir, o der Echande, viel Ehrloſes 
verübt haben,.... da wir fonft wegen feinem Laſter 


*) Antwort auf Luther's Konfeffion. Freundſchaftliche Erörte- 
rung über die Kirche Englande und die Reformation über⸗ 
haupt, von dem Abbk de Trevern. 1. Th. Wien 1821, bei 

anz Wimmer. ©. 75. 
⸗2e) Die Kirche von Zürid. Daſelbſt ©. 76. 
“ante ef Luther's Ranfeffion, bei Abbk de Trevem. 2 
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ausgenommen.’ Diefe Bitte wurde ihm natürlich ab⸗ 
geichlagen. Zwei Jahre darauf, nachdem fein Anhang 
mehr zugenommen, heirathete er — ohne mehr zu fragen 
oder zu bitten — eine Wittwe mit Namen Anna Reins 
hart. Es war am zweiten April im Jahre eintaufend 
fünfbundert vier und zwanzig.*) 

Zwingli's Glaubensneuerung erregte in der Schweiz 
einen blutigen Bürgerkrieg. Diejenigen Bezirke, welche 
feiner Lehre anhingen, wollten mit den Waffen in der 
Hand ihre nene Lehre ihren Nachbarn aufbringen. Fünf 
Bezirke oder Kantone**) blieben unerfchütterlich der ka⸗ 
tbolifchen Lehre treu. Die Sakramentirer, wie man 
bie Zwinglianer gewöhnlich nannte, befeßten daher alle 
Zugänge zu bdenfelben, um ihnen die Lebensmittel abzus 
fehneiden, und fie Durch Hunger zu zwingen, zwinglianifch 
zu werden. Die Katholifchen, durch äußerite Hungers⸗ 
noth gezwungen, ergriffen die Waffen, nachdem felbft 
der König von Frankreich die Zwinglianer nicht auf 
frieblichere Gedanken bringen fennte, rüdten in Ges 
fchwindigfeit gegen Zürich, griffen, obwohl an Zahl bei 
weitem geringer ale ihre Feinde, doch muthvoll an, 
und zernichteten die feindliche Armee, die zmanzigtaufend 
Mann ftarf gegen fie herangerücdt war. Zwingli felbft 
hatte ihnen den gewiffen Sieg verfprochen. Am Sonn: 
tag vor Matthäustag im Jahre eintaufend fünfhundert 
ein und dreißig hielt er eine Predigt, in welcher er ſei⸗ 
nen Anhängern in feiner fehmeizerifhen Mundart mit 
folgenden Worten Muth einflößte : „Brechet uff (auf), 
griffet (greifet) an: die fünf Ort find üwerm (eurem) 
Gewalt, ... Ich will vor üwer (eurer) Ordnung ber: 
gon, und zuvorderfi an den Biend (Feind). Da werdet 


2) Züge au ae au aus ge Ryſormationsgeſchichte der Schweiz. Münſter 


“*) — in Som, Unterwalten und Zug, welche ben 
Mittelpunt — das Herz — ber Schweiz bildeten 


ihr gfpüren die Kraft Gottes. Dann wann ich fy mit 
ber Wahrheit des Gottesworts anreden und, fagen 
wird: Wen fuchet ihr Gottlofen, werden fie vor Schre⸗ 
den und Forcht nicht antworten können, fondern alle 
zurücfallen und entfliehen wie die Subden am Delberg 
ab dem Wort Ehrifti. Ihr werbet jehen, Daß das Ges 
fhüg, das fy uf üch Ceuch) gerichtet, fich umkehren, in 
fy gon, und ſy umbringen wird. Ihr Spieß, Sellpars 
ten und andere Gweer werden nit üch, wohl aber ſy 
- verlegen.” — Ale ed aber zum Ernſt fan, hatte er 
wenig Luft mehr mitzuziehen. Seine Anhänger zwans 
gen ihn aber dazu; und wirklich fchlug Seine prahleris 
fhe Weisfagung ganz fehl. Der größere Theil diejer 
zwanzigtaufenb wurde niedergemacht, und Darunter Zwingli 
felbft, ver an ihrer Spitze focht. Er war gegen vier 

und vierzig Ssahre alt. 

Luther fagt von ihm: „Er iſt geflorben und ver- 
dammt; denn er wollte gleicdy einem Dieb und Aufwieg⸗ 
ler durch die Gewalt der Waffen auch andere zur Aus 
nahme feiner Lehre zwingen.” *) 

Mit Zwingli's Tod war die Ruhe in der Schweiz 
nicht hergeſtellt. Die Züricher wollten durdyaus mit 
"Gewalt der Waffen ihre neue Lehre den Fatholifchen 
Kantonen aufbringen, und gingen mit aller Wuth auf 
die Katholifen los. Fünfmal wiederholten fie ihre Ans 
griffe, wurden aber allemal mit großem Berlufte ge⸗ 
fchlagen, obwohl fie an Zahl den Katholiken weit übers 
legen waren, und mußten auf diefe Weife endlich die 
Hand zum Frieden bierhen.**) 


*) Tom.2 fol.13. aus Slorim, AbbE be Treverni. Ih. ©. 
80. ©. Züge aus der Reformationsgefchichte der Schweiz. 
Münfter u. Paderborn, 1819. Diejes Büchlein gibt über vie 
Slaubensfpaltung in der Schweiz fehr merfwürbige Auffchlüffe, 

Wirklich war e3 ein befannter Wahlfpruch Zwingli's, das 
Evangelium wolle Blut, d. h. man müſſe zur Aus- 
breitung des Eyangeliums die Waffen ergreifen. und Blut 
vergiegen. Siehe Gefchichte der Firchlichen Revolution des 
Han ous Bern von Ludwig von Haller, Luzern bei Räber, 
l 3. ce, 62. - 

*“) Ipyriumph ber chrift-fathol, Nelig. 2. Th. S. 206, 
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Da die fünf Fatholiichen Kantone ftegreich bis auf 
gwei Stunden gegen die Hauptſtadt Zürich vorrückten; 
entfauf den Zürichern, ver Muth. Biele von ihnen fins 
gen an, auf Zwingli und feine Helfer zu fehimpfen, ins 
dem fie laut fagten: „Er und die Prädifanten feien 
Urfache alles Elendes und alles Berluftes. Sie hätten 
das Volk betrogen, und ihm gefagt, die Feinde würden 
nicht Fuß halten; ein raufchendes Blatt würde fie fortja⸗ 
gen.” Die den Zürichern zu Hülfe gefommenen Berner 
warfen die Waffen hinweg, gingen nach Haufe und fags 
ten, daß fie für Diefen ohnmädtign Glauben, 
den der Teufel in's Land gebradht habe, 
nicht Weib umd Kinder, Haus und Heim der Gefahr 
auefegen wollen.” So mußten die Züricher und Ber⸗ 
ner wieder Frieden machen, bei deffen Abſchluß fie ſich 
verpflichteten, Daß fie „wollen die fünf Orte und deren 
Berbündete biihbrem wahren alten, ungezwy 
felten driftliden Glauben ungearguirt Cunans 
gefochten) und ungebifpudirt biyben laffen, und daß fie 
als bös Find, Uszüg, Gefährb und Arglift vermeiden 
und hindan feßen wollen.“ Dadurch haben alfo bie 
abgefallenen Züricher und Berner felbft öffentlid; aners 
fannt, daß die fatholifche Religion der alte wahre 
unbezweifelte hriftlihe Glaube, derjenige 
aber, den fie eingeführt hatten, und den FTatholifchen 
Kantonen mit Gewalt der Waffen aufbringen wollten, 
ein ganz neuer, mithin ein falfcher Glaube fei.*) 


db. Sohbann Kalvinm 
Dieie Lutheriſchen und Saframentirer hatten bereite 
fünfzehn Sahre über die Worte der Cinfegung des 


— — 





*) Eiche das ausgezeichnete Buch: „Geſchichte ber kirchlichen 
Revolution oder proteſtantiſchen Reform des Kantons Bern 
und umliegender Gegend. Von Karl Ludwig v. Haller. Lu⸗ 
zern 1836. ©. 69. 


heiligen Abendmahls geftritten, ald ein neuer Glaubens 
verbeflerer auftrat und entfchiedb, daB beide Partheien 
Unrecht haben. Diefer war Johann Kalvin, geboren 
zu Noyon in Frankreich im Jahre eintaufend fünfhun⸗ 
dert neun. 

Er lehrte bauptfächlicdy zu Genf in ber Schweiz, 
welche Stadr fchon früher vom wahren alten Glauben 
fi) hatte abbringen faffen, und wo ihm jeßt die Stadts 
obrigfeit die höchſte Kirchengewalt einräumte. Er hatte 
nur weltliche IWBiffenfchaften ftudirt, nie aber die Got⸗ 
tesgelehrtheit; Doch erwarb er ſich einen großen Anhang, 
Er nahm mehrere Irrlehren von Luther und Zwingli 
an, unterfchied fid; aber von ihnen hauptfächlich durch 
feine Behauptung: „Gott habe einige Menfchen zur 
Seligteit, andere zur Verdammung vorher beſtimmt; 
und dieſer unabänderlichen Borherbeitimmung Gottes 
fonne der Menfch durchaus nicht ausweichen. — Ber 
zur Seligkeit beftimmt fei, der möge fündigen wie er 
wolle, er werde Doch nicht um die Seligkeit fommen; 
And wer zu Verdammung beftimmt fei, der möge ſich 
wie immer eines guten Lebenswandels befleißen, er werde 
und fünne der Berdammmiß doch nicht entrinnen.“*) 

Man muß fidh wundern, wie jemand einer Lehre 
anhangen kann, die Gott zu einem graufamen Tyran⸗ 
nen macht, die Menichen zur Verzweiflung bringt, und 
allen Sünden und Kaltern Thür und ‘Chor öffnet. — 
Und doc nannte Kalvin diefe Lehre eine Glaubensver⸗ 
befferung, die nun das reine Wort Gottes enthalte. — 
Bom heiligen Abendmahl lehrte er: „Chriſtus fei nicht 
wirflidy gegenwärtig, er werde aber durdy den Glauben 
wirklich empfangen.“ — Wer dieſes verftehen fann, der 
verftehe eg! 

An Grobheit und Schmähung gab er dem Martin 


*) Relig. Dei für Volksſchulen und ihre Lehrer. 3. Th. S. 
.— Milner’s Ziel der rel. Kontr. 19. v8 ®; en 
Triumph der hrift-Fatholifchen Nelig. 2. Th. S. 209. 
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Luther nichts nach. Seine Gegner, das ift, diejenigen, 
bie feiner Lehre nicht anbingen, und ihr widerfprachen« 
mochten es auch gelehrte Leute fein, nannte er gewöhns 
lich Spigbuben, Narren, Gottlofe, Befoffene, Raſende, 
Wüthende, Beſtien, Stiere, Ejel, Hunde, Schweine ꝛc. 
„Derfteheft du mich, du Hund? Verſteheſt du mich 
wohl, Unfinniger ? Berfteheft du mich wohl, du Vieh 2 
Dieß find die gemöhnlichiten Ausdrüde in den Gtreits 
fehriften diefes Apofteld. Bei allen Diefen Beſchimpfun⸗ 
gen rühmt er fich nech, daß er der fanfreite Menſch fei, 
und eine fo zierlicye Schreibart befiße, wie fonft feiner. 
Bon den heiligen Vätern, deren Linfichten und Heilig 
feit alle Jahrhunderte bewundern, fagte er, fie feien 
gegen ihn bloße Schüler, das heißt auf deutſch — 
Echulbuben.*) 

In feinen jüngern Jahren warb ihm wegen vers 
fchiedener Verbrechens) von der Stabtobrigfeit zu 
Koyon das Brandmahl auf den Rüden gedrüdt.***) 

Nach dem Zeugniß eined bei feinem Tode gegens 
wärtig gewejenen Augenzeugen war fein Ende höchſt 
Elend. Diefer fagt: Kalvinus endigte fein Leben in 
der Verzweiflung und ftarb, vorher gemartert und aufs 
gezehrt von der von Gott den Rebellen und Ber 
flucdhten angedrohten fchändlichiten und eckelhafteſten 
Krankheit. Sch kann es mit aller Wahrheit bezeugen ; 
denn ich war gegenwärtig, und habe mit meinen eigenen 
Augen feinen traurigen Tod und Untergang geſehen.“ +) 

Die Lutheraner in Deutichland fchrieben, „Gott 
habe den Kalvin noch vor der Stunde feines Todes mit 
der Ruthe ſeines Zornes heimgefucht und grauſam ges 
züchtigt. In einem jo ſehr ſtinkenden Geſchwüre,) 








°) Racine’s Kirchengeſch. 12. Th. S. 309. Wien, bei Job. 
David Hörlinger 1791. 
»*) „De variis Aagitiis et sodomitibis libidinikhus.* 
...) Conr. oo Calvin. Theol. 1.3. fol. 73 bei 
Trevern. 1. Ih. © 
+) Siehe Trebern’s Fanpage Erörterung 1. Tb. ©. 87. 
+7) „Circa pudend 
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baß von den nahe Stehenden niemand den Geſtank ers 
tragen Fonnte, jeien Würmer gewachfen. Er habe an 
feinem Seelenheile verzweifelnd unter Anrufung der 
Teufel, unter Schwüren, Flüchen und Gottesläjteruns 
gen feine boshafte Scefe auf das erbärmlichfte ausge⸗ 
haudht.” *) Er ftarb am 27. Mai eintaufend fünfhun⸗ 
dert vier und fechzig im fünf und fünfzigften Sabre 
feines Lebens, 

Kalvins Slaubensnenerung, die in’ Fraukreich am 
meilten Anhänger fand, veranlaßte daſelbſt mehrere 
bintige Kriege, 


oc. Andrea Karlftadt. 


Diefer war ein Geiftliher an der Kirche zu Wit 
tenberg, und anfangs ein Anhänger Luthers. Gein 
eigentlicher Name war Andreas Bodenftein von Karls 
ſtadt. Im Heirathen war er Luther vorausgegangen; 
bald aber trennte er ſich von Luther, und lehrte in Dies 
len Dingen anders, ala fein Meifter, 5. B. ven ven 
Bildern, die er alle zu den Kirchen hinauswarf; von 
bem heiligen Abendmahle, in welchem er die wirkliche 
Gegenwart Chrifti läugnete, u. f. f. Karlfladt maßte 
fih das nämliche Recht an, wie Luther, Die heilige 
Schrift mit Berwerfung der Kirche nach eigenem Ders 
ftand und Sinn zu erflären, und er hatte ganz natürs 
lich eben fo viel Recht dazu, als Luther. Er behauptete 
eben fo, feine Lehre fei von Gott; er habe den heiligen 
Geift; er predige Dag reine Evangelium. In der Stadt 
Sena. hatte er mit Luther am 22. Auguſt eintauſend 
fünfhundert vier und zwanzig im Wirtbshaufe zum fchwars 
zen Bären jenen heftigen Etreit, von dem ich euch 
fehon erzählt habe. Da fagte Luther zum Abfchiede zu 

*) Con. Schluesselburg in Theol. Calvin libr. 2. fol. 73 

Francof. ann, 1592. Be Trevern ſreundſch. Erört. S. 87 
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Karlſtadt: „Könnte ich dich auf dem Rade fehen !’— 
Karlſtadt entgegnete: „Möchteſt du dir den Hals bres 
chen, bevor du zur Stadt hinausgeheſt.“) Es ward 
nimmer Friede zwifchen diefen zwei Seftenftiftern ; einer 
fihmähte den andern. Karlitadt mußte fliehen, und 
ftarb zu Bafel in der Schweiz den 24. Dezember eins 
taufend fünfhundert drei und vierzig**) Die Luthera- 
ner behaupteten, er fei vom Teufel erwürget worden.***) 
Er hinterließ einen Sohn, Sohann Karlitadt, der den 
Irrthümern feines unglüdfeligen Baterd entfagte, und 
zur Fatholifchen Kirche zurüdfehrte.}) 


d. Thomas Münzer. 


Diefer war zuerft ebenfalls ein Schüler Luthers, 
Er war Kaplan in einem Frauenklofter, Der Grund: 
faß Luther's, dag Anſehen der Kirche zu verwerfen, 
und die heilige Schrift nach eigener Einftcht zu verfteben 
und zu erklären, leuchtete ihm gar fehr ein, und er 
ſchimpfte gewaltig über Kirche und Papſt. Er wurde 
aber, gerade gemäß diefem Grundſatze der freien Selbft- 
prüfung, der Stifter einer eigenen Neligionsparthei oder 
Sefte, nämlid; der Wiedertänfer, und trennte fich von 
Luther, indem er das „reine Wort Gottes” ın der Bibel . 
anders verftand als Luther, Sein Gehülfe war Niko⸗ 
laus Story, ein in der Bibel wohlbelefener Tuchma⸗ 
cher, der Anfangs ein Anhänger Luther’d war, bald 
aber gefcheidter als fein Meiſter wurde, und in ber 
Stadt Zwidau auf eigene Fauft zu lehren anfing, auch 


*) Rac ines Kirchengeſch. 12. Th. S. 189. — Boſſuet's Ge⸗ 
ſichte der Veränderungen der proteſt. Kirchen 1 Bd. 2. Buch 


$. 
**) Reiigionsfe. für Volksſch. u. ihre Lehrer. 3 Th. ©. 168. 
NAX) Hisı.de can, August. fol Bei Trevern's freund⸗ 


ſchaſtl. Erörter. 1. Th. ©. 78. 
+) Trevern 1. Th. ©. 79, 
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fich zwoͤlf Apoſtel und zwei und flebenzig Juͤnger wählte, 
denen er ale Oberhaupt und göttlicher Prophet vorftand. 
Münzer und Storch flößten ihren Anhängern eine uns 
gemeine Berachtung und Widerfeglichfeit gegen alle 
obrigfeitlicyhe Gewalt ein; fie wollten, alle Güter follen 
gemein fein, und behaupteten, alle Befigungen der Got 
lofen, dag ift, derjenigen, die es nicht mit ihnen hiel⸗ 
ten, gehören ihnen, weil fie die Gerechten feien. 
Zum Beweiſe deſſen beriefen fie fich auf Die zweite aus 
den acht Seligfeiten, welche heißt: „Selig find die 
Sanftmüthigen; Denn fie werden das 
Erdreich befigen.” Sie verfpraden ein Neid, 
mo fie nad) gänzlicher Ausrottung aller Gottlofen, das 
heißt, aller, die es nicht mit ihnen hielten, in vollkom⸗ 
mener Blüdfeligfeit herrfchen würden. Sie verwarfen 
alle Sakramente und alle Ääußerlichen gottesdienftlichen 
Handiungen, insbefondere die Taufe der Kinder. Die 
ſich zu ihnen gefellten, tauften fie wieder, und erhielten 
daher den Namen Wiedertäufer. Die Hauptgrundlage 
Münzer’s von der Gemeinfchaft der Güter, von der 
Gleichheit der Stände ohne alle Obrigkeit verfchaffte 
ihm viele Taufend Anhänger. Er fchrieb an mehrere 
Fürften Deutichlande, fie follten ihm, ald dem Sanfts 
müthigen; ihre Befigungen abtreten, und er erfchien 
. an der Spige von vierzigtaufend bewaffneten . Bauern, 
um feine Forderung zu unterflügen. Er eroberte mit 
diefem feinem mächtigen Anhange anfehnlihe Städte, 
j. B. Würzburg und Bamberg in Franken, drang bie 
in die Schweiz, überzog Eilfaß, und ließ als der König 
ber Sanftmüthigen überall die entfeßlichften Spus 
ren von Berheerung und Blutvergießen, von Raub⸗ und 
Mordfucht zurüd, In Franken allein find -sweihundert 
und drei und neunzig Klöfter und Ritterfchlöffer verbrannt 
und zerflört worden. Dieſes ift der fogenannte Bauern, 
frieg, der in Deutſchland, ſo viel Blut ‚gefoftet hat.*) 


*) Diner’s Biel rel. Rontron. 8 Br. ©, 85, 
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Umfonft fegte fich Luther diefer Sekte, wie jener 
der Zwinglianer und Kalviner, mit aller Hige feiner 
heftigen Gemüthsart entgegen. Er hatte fie zu Schüler 
gemacht; die Schüler aber hielten fi für Meifter, und 
wollten fich dag Recht, die beilige Schrift nach ihrem 
eigenen Sinn und Berftand zu erflären, nicht mehr 
nehmen laffen. Er hatte fie gelehrt, die Kirche zu vers 
achten, gegen die Kirche fich auflehnen, dag Regiment 
der Bifchöfe, die er „Teufelslarven, Götzen, ja ein von 
Gott verntaledeites Volk“ nennt, zu vertilgen, und „fröh⸗ 
Iich alles zu thun, was ihnen nur immer zuwider if, 
wie dem Teufel felbit, und den Gehorfam gegen fie ale 
einen Teufelsgehorfam mit Füßen zu treten.” Dieß 
thaten fie; fie verachteten aber auch ihn, und fündigten 
aud) ihm den Gehorfam auf, Ta, Münzer nannte den 
Luther einen „‚Erzteufel, den Erzfanzler des Teufels, 
den tücfifchen Drachen, der eine fleifchliche Freiheit lehre.“ 
Sid; felbft aber nannte er einen Knecht Gottes wider 
Die Gottlofen mie Gedeon’s Schwert.*) Luther gerieth 
nun in eine wahre Wuth, und forderte die Fürften und 
jedermann auf, ohne alle Barmherzigfeit über dieſe 
elend irregeführten Bauern herzufallen, und ohne Schor 
nung fie niederzumadjen. „Eitel Teufelswerk treiben 
ſie,“ fchrieb er, „und infonderheit ift ed ber Erzteufel 
(Thomas Münzer), der zu Mühlhauſen regiert, und 
nichts ald Raub, Mord und Blutvergießen anrichtet... 
Darum fol man zufchmeißen, würgen und ftechen, heims 
Lich oder öffentlich, wer da fann..... So fol nun die 
Dbrigfeit hie getroft vordringen und mit gutem Gewiſſen 
Darein ſchlagen, folang fie eine Ader rühren kann.... 

So kann ed dann gefchehen, daß, wer auf ber 
Obrigkeit Seite erfchlagen wird, ein rechter Martyrer 
vor Gott wird, und wer auf der Bauern Geite ums 
fommt, ein ewiger Höllenbrand ift.... Darum liebe 


*) Religionsgeſch. für Volksſch. u. ihre Lehrer. 3 Th. ©. 190, 
18 
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Herren ! rettet hie, heifet hie, erbarmet euch der armen 
Leute ; fteche, fchlage, würge hie, wer da kann. Bleibeſt 
du darüber todt, wohl dir; feligern Tod kannſt du nims 
mermehr überfommen.’” *) 

In einem Briefe fchrieb Luther: „Der weiſe Mann 
fagt: „Futter, Laſt und Peitſche gebühre dem Eſel. 
Einem Bauern’ gehört Haberſtroh; fie hören nicht das 
Wort und find unfinnig; fe müſſen fie die Peitiche, bie 
Büchfen hören, und gefchieht ihnen Recht. Laß nur 
die Büchfen unter fie ſauſen; fie machen es fonft tau⸗ 
fendmal ärger.**) 

Thut euch, liebe Nachbarn, nicht das Herz wehe 
wenn ihr höret wie ein Mann der fich für einen Evan, 
geliften und vom Geifte Gottes geleiteten Glaubensver- 
befierer ausgab, folche harte und unbarmherzige Auss 
drüde braucht gegen Leute, die fich von einem andern, 
der ſich mit eben fo viel Recht und zwar nad 
Luthber’8 eigenen Grundfäßen für eimen 
Slaubensverbefferer ausgab, haben irre führen Iaffen ? 
Wohl waren die Bauern wegen ihres Aufruhre, ihres 
Verheerens und Plünderns fehr ftrafbar; aber man 
muß bedenfen, daß fie diefe Lehre nicht erfunden haben, 
fondern dazu find verleitet und aufgereist worden. — 
Und am Ende haben die Bauern und ihre Berführer 
nicht8 anderes gethan, ald was Luther felbft gethan, 
und alle Zeute zu thun gelehret hat; — fie haben 
die heilige Schrift nad ihrer eigenen 
Einfiht ausgelegt mit Berwerfung des firdylichen 
Lehramtes.***x) Was aber bei diefer Sache auf Zuther 


GREEEEED GEHE ⏑ 


*) Luth. opp. T.3.3, 155 b. in ber. „eligionögeig. für 
PER LU und ihre Sehrer 3. Th. ©. 188. 
Luth «OPP: T. 3: 137. bs Dafelb N &, 19. 

en) Sn Anbetracht. der entfeglichen Folgen folcher und ähnlicher 

Lehren fchreibt der berühmte Graf Joſeph von Maiftre in fei- 

nen Zutfen aber die fpanifche Inquiſition. Mainz bei Kirch- 

eim, 1 ©. 34. wo er von ber . Milde und Bedächt⸗ 

ichkeit * königlichen Gerichtshofes handelt, folgende merf- 

- würbigen Worte: „Ich glaube bier beifegen zu müflen, baß 
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ein gar fdylechted Licht wirft, ift Diefer Umftand, daß er 
dieſe graufame und wüthende Sprache gegen die Bauern 
erft alsdann führte, nachdem fie bereits beſieget waren, 
Vorher, da aud) ein Theil des deutſchen Adels und ei 
nige Städte mir den aufrübrerifchen Bauern hielten, 
hatte er eine ganz andere Sprache geführt, und unter 
anderm fchon drei Jahre früher gefchrieben, die Bauern 
hätten „rebliche Urſache mit Kolben drein zu fchlagen.” 
Er hat nämlich vorher den Aufruhr felbit begünftigt, 
weil er dadurch den Sturz der Fatholiichen Kirche um 
fo gewiſſer hoffte. 

Die Büchſen haben aber leider unter den Bauern 
gewaltig gebaufet. In Franken wurden eilftaufend, im 
Würtembergerland fünftaufend fünfhundert, in Schwaben 
zehntaufend, im Elfaß zwanzigtaufend erſchlagen. Mün⸗ 
zer wurbe mit feiner Bande bei Franfenhaufen in Thüs 
ringen angegriffen, fünftaufend Mann getödtet, und nadı- 
ber noch dreihundert mit dem Schwerte hingerichtet, fo 
dap um Ganzen über fünfzigtaufend Bauern ges 
tödtet wurden. Dieß gefchah im Jahr eintaufend fünfs 
hundert fünf und zwanzig, da Luther eben mit feiner 
Heirath befchäftigt war. Münzer felbft wurde auf feis 
ner Flucht in Franfenhaufen, wo er fidy krank ftellte, 
und in einem Bett verftedt hatte, entdedt und mußte 
fein Berbrechen, nebft den übrigen pornehmften Stiftern 
feines Aufruhrs, auf dem Blutgerüfte büßen; er wurde 
geföpft.*) Dadurch ward aber diefe Sekte noch nicht 


eın Repereiftifter, eın verftocdter Keber, und ein Ketzereiver⸗ 
breiter in die Reihe der größten Verbrecher gehören, Wenig 
fümmert ed den Sophiſten (trügerifchen — — der in 
feiner Studierſtube gelehrte Abhandlungen ſchreibt, daß Lu⸗ 
iher's Behauptungen den dreißigjährigen Krieg herbeigeführt 
haben. Die alten Geſeßgeber hingegen, wohl wiſſend, wie 
iheuer dieſe unglücklichen Lehren den Menſchen zu ſtehen Tä- 
men, beſtraften ein Verbrechen, das die Geſellſchaft in ihrer 
Grundfeſte zu erſchüttern, und im Blute ſchwimmen zu laſſen 
vermochte, * gerecht mit dem Tode.“ 

*) Religionsgeſch. für Aolkich. und ihre ehren. Landshut bei 
Thomann, 1830. 3. Th. ©. 180 und 191 
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erſtickt; fie zog ſich nur zurüd, um fich über Nieder 
deutfchland, befonders über Weftphalen, Holland und 
andere benachbarte Länder augzubreiten, wo fie nachher 
noch mehrere biutige Auftritte verurſachte. 

Kafpar. Lieber Herr Pfarrer! wie fommt doch 
diefes, zuerft die Leute aufreigen, und dann fo graufam 
gegen fie fchreiben ? 

Pfarrer Das ift leicht zu erklären. Solang 
die Bauern gegen bie fatholifche Kirche und Geiftlichfeit 
wütheten, Pfarrer, Klofterleute und Bifchöfe verfolgten, 
plünderten und vertrieben, Kirchen und Klöſter beraubs 
ten und verbrannten, lachte Luther dazu, wie er felbft 
zum Boraus gejagt hatte, „wenn ein flarfer Aufruhr 
gegen fie gefchehe, und fie von der Melt ausrotte, jo 
wäre beffen nur zu lachen,“ 

Als es aber gegen die ihm günftigen Fürften, und 
gegen ben ihm anhängenden Adel, alfo gegen feine Bars 
thei ging, fo fannte er gegen die verführten Bauern, 
denen er felbjt den Lohn des Himmels gewünfcht, wenn 
fie die Klöfter und Bisthümer von der Erbe vertügen 
würden, fein Maß des Zorns mehr, und forderte die 
Fürften zur graufamften Rache auf.*) 


o. Fauſtus Sozinus. 


Dieſer war gebürtig aus Siena in Italien, kam 
nach Deutſchland, und wurde um das Jahr eintauſend 
fünfhundert ein und fünfzig Stifter einer eigenen Sekte, 
bie man von ihm die Sozinianer nennt. Seine Haupt⸗ 
irrlehren, die er von feinem Better Laͤlius Sozinus ans 
genommen hatte, waren hauptfädjlic; die Berwerfung 





*) Gebildete Leſer finden dieſes befonders gründlich abgehandelt 
in ben hiftorifch-politifchen Blättern für das Fatholifche Deut. 
land, Don 2. Phil ips u. G. Görres. 6. Bd. 6. Heft. 
München 184 . 
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der drei göttlichen Perſonen und der Gottheit Jeſu 
Ehrifti. Die Sozinianer, wovon es noch manche Ge⸗ 
meinden gibt, verwerfen alle Glaubenslehren, die fie mit 
ihrer Bernunft nicht begreifen fönnen. Sie find fomit 
vom Chriſtenthum im eigentlichen Sinne abgefallen. 


f& Der Schneider Duintin und 
fein Gehülfe Schopin. 


Im Sahre eintaufend fünfhundert vier und fünfzig 
“gingen and der Schule der Reformation noch zmei fehr 
verderbliche Sekten herhor, — Duintin, ein Schneider 
aus der Pikardie in Frankreich, und fein Gehülfe Schos 
pin erklärten gleichfalls nach dem Beifpiele ihrer Meis 
ſter die heilige Schrift nach den Fingebungen des Geis 
ſtes, das iſt, nach ihrer Einbildung, und füchten 
nach demjelben Rechte ihre Meinung geltend zu machen. 
Sie läfterten nicht nur den Papft und den römifchen 
Stuhl, fondern lehrten fogar: „Jeſus Chriftug fei der. 
Satan, und das Evangelium ein Fabelwerk; es fei 
Dummheit, ſich der Religion wegen martern zu laffen; 
e8 gebe feinen andern Geift, ale Gott. Alles — Gutes 
und Böfes — fomme von Gott her; der Stand ber 
Unfchuld fei nichts anderes, ale die gänzliche Unwiſſen⸗ 
heit des linterfchiedes zwifchen dem Guten und Böſen; 
man fünne nicdytd verdbammen und nichts ftrafen, und 
man babe demnach weiter nichts zu thun, ale ſich feiner 
Begierlichkeit zu überlaffen.‘ 

So entfeglich dieſe Grundſätze find, fo wußten fie 
Diefelben Doch nach ihrer Art aus der Schrift zu beieis 
fen, welche ſich nad, ihrer Einbildung richten mußte.— 
Man fann fich leicht vorftellen, wie abſcheulich und 
fchandvoll das Leben diefer Leute war. Sie erwarteten 
weder Auferftebung noch Gericht, und lebten wie Gots 
tesläugner ; weßwegen fie auch Kibertiner oder Freigeifter 
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genannt wurben. Die Sefte ded Quintin und Schopin 
verbreitete ſich zuerſt in Flandern, in den Niederlanden, 
und von da in verſchiedenen Provinzen Frankreichs. 
Die beiden Urheber dieſer abſcheulichen Lehre ftelen end⸗ 
lich der Gerechtigkeit in die Hände. Sie wurden in 
der Stadt Dornif eingefangen und empfingen den Lohn 
ihrer Ruchlofigkeit.*) 


g Davıdb Georg. 


— 


Diefer war aus der Stadt Delft in Holland ger 
bürtig, und brachte zur felben Zeit in Friesland eine 
gleiche abfcheuliche Lehre hervor. Wie die Sabduzäer zur 
Zeit Chrifti, läugnete er die Auferfiehung der Todten 
und das ewige Leben. Er verwarf die Ehe, und ges 
ftattete gleich denjenigen Kebern, weldye man die Ada⸗ 
miten nennt, die Gemeinfchaft der Weiber. Mit den 
alten Kegern, welche Manichäer genannt werben, hielt 
er dafür, die Seele könne von der Sünde feine Madel 
befommen ; nur der Leib werde damit befledet. Sa er 
lebrte fogar, die Ungläubigen werden felig, die Apoftel 
aber feıen verdammt. Er fpottete über die, welche lieber 
Marter und Tod erdulden, ale vom Glauben abfallen 
wollten. Er gab fic, für einen Sohn oder Enfel Got 
tes, für den wahren Meſſias aus, der da Iſrael bes 
freien follte. Als der- Kaifer yon diefem gottlofen Mens 
hen hörte, gab er die ftrengften Befehle ihn aufzufus 
hen, zu ergreifen und hinzurichten. Als David davon 
hörte, ergriff er ſchleunig die Flucht, und fand bei den 
Kalvinern zu Bafel einen fichern Zufluchtsort, wo er 
bis zu feinem Tode im Jahre eintaufend. fünfhundert 
ſechs und fünfzig ruhig lebte.**) 

Sch Fünnte euch noch mehrere Stifter neuer Sekten 


nn 


*) Triumph der chriffatboli 9J m 
**) Daielbf. ee holiſchen Religion. 2 Th.S. 212 u. 213. 
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sennen, die theils damals, theils in fpätern Zeiten wies 

der andere Lehren aufbrachten, die heilige Schrift wies 
der beffer, und allein recht verfiehen wollten, und 
ihre Meinungen, Träumereien und Srrthümer für Das 
vollfommen reine Wort Gottes ausgaben. 

Doch ich habe euch genug gefagt, um zu fehen, daß 
diefe von ihren Urhebern fo genannte Reformation oder 
Berbefierung wohl feine Berbefjerung, fondern eine 
wahre und arge Verichlimmerung war. Dem gemeinen 
Bolf fagte man, man wolle die Glaubensiehre fo her- 
ftelleu, wie fie in den erften- Sahrhunderten der Kirche 
geweien fei. Die Glaubensneuerer verwarfen aber viele 
Artikel, die von der Kirche, welcher Gott feinen Beis 
ftanb verheißen hat, allezeit, — in den erften Sahrhuns 
derten wie jeßt,. und jeßt wie in ben erften Jahrhun⸗ 
derten als von Gott geoffenbarte Wahrheiten find ges 
glaubt worden. Und das ift ja eine grobe Verſchlim⸗ 
merung. — Es war auch eine große DVerfchlimmerung 
Des Zuftandes der Völfer in weltlicher Rückſicht, weil 
daraus fo viele Unruhen und Kriege, Aufruhr und 
DBiutvergießungen, Brand und Verwüſtung gefolgt find. 
Daß aber daraus aud) eine große Verfchlimmerung der 
Sitten folgen mußte, läßt ſich denken. Sch will euch, 
liebe Nachbarn, noch eın paar Belege bringen, die ein 
Gemälde geben von dem fittlichen Zuflande des Volkes, 
der aus diefer vorgeblichen Verbeſſerung gefolget iſt. 

Herzog Georg von Sachſen fihrieb im Sahr eins 
taufend fünfhundert ſechs und zwanzig an Martin 
Luther: „Aus deinen und deiner Jünger Lehren wer: 
den alle alten verworfenen Ketzereien wieder erneuert, 
und aller ehrlicher Gottesdienft zerſtört. Wann find 
mehr Safrilegia (Entehrungen Gott geweihter Sachen) 
gefcjehen, als feit deinem hervorgebrachten Evangelium % 
Wann find mehr Empörungen gegen die Obrigkeit ges 
fhehen, ale aus deinem Evangelio?! Wann find mehr 
Beranbungen armer geiftlicher Häufer gefchehen? Wann 
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genannt wurden. Die Sekte ded Quintin und Schopin 
verbreitete fich zuerit in Flandern, in den Niederlanden, 
und von da in. verichiedenen Provinzen Franfreidye. 
Die beiden Urheber diefer abicheulichen Lehre ftelen end- 
lich der Gerechtigkeit in die Hände. Sie wurden in 
der Stadt Dornif eingefangen und empfingen den Lohn 
ihrer Ruchlofigkeit.*) | 


g Davıdb Georg 


— 


Diefer war aus der Stadt Delft in Holland ges 
bürtig, und brachte zur felben Zeit in Friesland eine 
gleiche abfcheulicye Xehre hervor. Wie die Sadduzäer zur 
Zeit Chrifti, läugnete er die Auferfiehung der Todten 
und das ewige Leben. Er verwarf die Ehe, und ges 
ftattete gleich denjenigen Ketzern, weldye man die Ada⸗ 
miten nennt, die Gemeinfchaft der Weiber. Mit den 
alten Kebern, welche Manichäer genannt werden, hielt 
er dafür, die Seele fönne yon der Sünde feine Madel 
befommen ; nur der Leib werde bamit befledet. Ja er 
lehrte fogar, die Ungläubigen werden felig, die Apoſtel 
aber feıen verdammt. Er fpottete über die, weiche lieber 
Marter und Tod erdulden, ald vom Glauben abfallen 
wollten. Er gab fidy für einen Sohn oder Enfel Got 
tes, für den wahren Meſſias aus, der da Iſrael bes 
freien follte. Ale der Kaifer yon diefem gottlofen Men⸗ 
fchen hörte, gab er die ftrengften Befehle ihn aufzufus 
hen, zu ergreifen und hinzurichten. Als David davon 
hörte, ergriff er fehleunig die Flucht, und fand bei den 
Kalvinern zu Bafel einen fichern Zufluchtsort, wo er 
bis zu feinem Tode im Jahre eintaufend. fünfhundert 
ſechs und fünfzig ruhig lebte.**) 

Sch könnte euch noch mehrere Stifter neuer Seften 


*) Triumph ber ‚Srilfatpolifggen Religion. 2 Th.S. 212 u. 213. 
**) Dajelbft. 
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nennen, die theils damals, theils in fpätern Zeiten wies 
der andere Lehren aufbradhten. die heilige Schrift wies 
der befier, und allein recht verftehen wollten, und 
ihre Meinungen, Träumereien und Irrthümer für das 
vollfommen reine Wort Gottes ausgaben, 

Doch idy habe euch genug gefagt, um zu fehen, daß 
diefe von ihren Urhebern fo genannte Reformation oder 
Berbefferung wohl eine Berbefferung, jondern eine 
wahre und arge Verfchlimmerung war. Dem gemeinen 
Bolf fügte man, man wolle die Glanbenslehre fo her⸗ 
ftellen, wie fie in den erſten Sahrhunderten der Kirche 
geweien fei. Die Glaubensneuerer verwarfen aber viele 
Artikel, die von der Kirche, welcher Gott feinen Beis 
ftanb verheißen hat, allezeit, — in den erften Sahrhuns 
derten wie jeßt, und jeßt wie in den erſten Sahrhuns 
derten als von Gott geoffenbarte Wahrheiten find ges 
glaubt worden. Und das ift ja eine grobe Verſchlim⸗ 
merung. — Es war auch eine große Berfchlimmerung 
des Zuftandes der Völker in weltlicher Nückficht, weil 
Daraus fo viele Unruhen und Kriege, Aufruhr und 
Diutvergießungen, Brand und Verwüſtung gefolgt find. 
Daß aber daraus auch eine große Berfchlimmerung der 
Sitten folgen mußte, läßt fich denfen. Sch will euch, 
liebe Nachbarn, noch eın paar Belege bringen, die ein 
Gemälde geben von dem fittlichen Zuftande des Volkes, 
der aus diefer vorgeblichen Verbefferung gefolget ift. 

Herzog Georg von Sachſen fehrieb im Jahr ein⸗ 
taufend fünfhundert fechs und zwanzig an Martin 
Luther: „Aus deinen und deiner Jünger Lehren wers 
ben alle alten verworfenen Keßereien wieder erneuert, 
und aller ehrlicher Gottesdienft zerftöürt. Wann find 
mehr Safrilegia (Entehrungen Gott geweihter Sachen) 
gefchehen, als feit Deinem hervorgebrachten Evangelium ? 
Kann find mehr Empörungen gegen die Dbrigfeit ges 
fchehen, ald aus deinem Evangelio? Wann find mehr 
Beraubungen armer geiftlicher Säufer gefhehen? Wann 
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find mehr Diebereien und Ränbereien gefchehun? Wanun 
find mehr verlaufene Nonnen und Möudye in Witten⸗ 
berg gewejen, als jest? Wann hat man den Männern 
die Weiber genommen und andern gegeben, wie man 
ed jebt findet in Deinem Evangelium? Waunn find 
mehr Chebrüche geicheben, als feitbem du gejshrieben, 
die Fran möge ſich Cin einem gewiſſen Falle) an einen 
andern Mann halten ? — Alfo thut ber Mann auch 
wieder. Dieß hat dein Evangelium gebracht, das bu 
unter der Banf hervorgezogen.“*) 

„Du gibft ihm wahrlich einen rechten Namen, daß 
du ed unter der Bank hervorgezogen. Es follte wohl 
gat fein, es läge noch darunter ; denn bringft du noch 
ein foldyes hervor, fo werden wir feine Bauern behal⸗ 
ten.?*) Hätte Ehriſtus gewollt ſolches Evangelium, fo 
hätte er nicht fo oft gefagt: Der Friede fei mit euch; 
Peter und Paul hätten nicht gefagt, man foll der Ob⸗ 
rigfeit unterthan fein. Darum machen eben die Früchte 
ung einen großen Gräuel und Abfchen gegen deine Lehre 
und Evangelium. Mein Luther, behalte du dein Evans 
gelium, dag du unter der Bank hervorgezogen; wir 
wollen bei dem Evangelio Ehrifti bleiben,” 

So fchrieb der bedädhtliche, redliche, gottesfürdhtige, 
and von allen Guten fehr gefchäßte Herzog Georg. — 
Luther dagegen befchimpfte diefen ſtandhaft Fatholifchen 
edlen Fürften auf die pöbelhafteſte Weiſe. Er nannte 
ihn fogar in Drudfchriften einen Räuber, Mörder, Zeus 
felsapoftel u. dgl. Die Eutheraner, fo wie die übrigen 
Proteflanten nannten ſich gern die Evangelifchen, weil 
fie jagten, fie halten fid) an das reine Evangelium. 
Aus den Worten des gottesfürditigen Herzogs Georg 
gehet aber hervor, daß das Leben Diefer Coangelifchen 


.® Luther rühmte ſich, er habe das Evangelium unter ber Banl 
hervorgezogen. Bedauernswerthe Großtprecherei! Das Evan- 
aelium lag nie unter der Banf. 
°) Der Herzog fpielt auf den unglüdlichen Bauernfrieg an. 
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eben nicht evangelifch, das iſt, dem Evangelium Sefu 
Ehrifti eben nicht gleichförmig gewefen. 

Ei damals lebender fehr gelehrter, und der Par⸗ 
theilichkeit durchaus nicht verdächtiger Mann, der bis 
zu feinem Tode unter den Proteftayten lebte, gibt fols 
gendes Zeugniß: „Diejenigen, die ich vormals ale 
Leute kannte voll Reinheit der Sitten, vol Sanftmuth 
und edler Herzenseinfalt, find nun nicht mehr zu fens 
nen, fobald fie zur Selte der Evangelifchen übertreten. 
— Seitdem fangen fie an von Weibsperfonen zu fpres 
chen, ihre Augen ausgelaſſen herum zu werfen, das 
Gebeth zu verfäumen, ſich ganz den Wünfchen ihres 
Eigennutzes Preis zu geben, ungeduldige, rachfüchtige 
‚und eitle Menfchen zu werden, furz ausden Mens 
[hen ift eine Ra terbrut geworden. Was 
ich füge, davon bin ich gewiß.’ *) 

Der nämlihe Mann ſpricht wieder: „Ich fehe 
viele Eutheraner, aber wenig Evangelifche. Betrachte doch 
nur einmal diefe Leute, und du wirft finden, daß die 
Verſchwendung, der Geiz und die Unzucht weit häuft- 
ger unter ihnen anzutreffen ſei, ald unter denen, welche 
von ihnen fo fehr verachtet werden (nämlich unter den 
Katholifhen). Zeige mir auch nur einen einzigen, der 
durch dieſes Evangelium ein beflerer Menſch geworden 
wäre. Die fchlechter geworden find, ſolche kann ich dir 
wohl mehrere zeigen.... Alle, die ich gefannt habe, 
find durch diefes Evangelium jchlechter geworden.“**) 

Wenn man damals in Deutfchland fagen wollte, 
daß man einen Tag in ausfchweifender Luftbarkeit zus 
bringen wolle, jo fagte man dag gemeine Sprüchwort: 
„Heute wollen wir lutheriſch leben.“*) 





°) Erasmus Briefe an die Brüder von Niederdeutſchland, ange- 
ührt von Abbk be. Trevern in ber freundfchaftlichen Erörterung 
en bie guide von England und bie Re eemation überhaupt. 
Wien 1821, bei Franz Wimmer, ©. 9 
.. Bath . Seite 95. 
e..) Daſ j. 


Ga, die Glaubensneuerer felbit geben Zeugniß, weis 
che böfe Früchte die fogenannte Reformation hervor, 
brachte. SHhöret, liebe Nachbarn, und ftaunet, was felbft 
Luther fpricht: „Die Welt,“ fagt er, „verſchlimmert 
fid) täglich, und wird immer. fchlechter. Die Menfchen 
find heut zu Tage weit mehr zur Rachſucht aufgereizt, 
weit geiziger, unempfindlicher, unbefcheidener, widerfpens 
fliger, kurz weit fhledhter, ale zur Zeit des 
Papftthume.*) Die Epelleute und die Bauern has 
bes e8 nun fo weit gebracht, fich ganz offenherzig dars 
auf etwas zu gute zu thun, daß man nichts anderes 
von ihnen fordere, ald daß fie ſich anpredigen lafs 
fen. Es wäre ihnen aber viel lieber, wenn man fie 
mit dem Worte Gottes gar verfchonen möchte, und fie 
wollten für alle unfere Predigten zufammen nicht einen 
halben Heller geben. Wie fünnte man es ihnen zum 
Verbrechen anrechnen, da fie auf feine Rechenfchaft im 
fünftigen Leben achten? Sie leben gerade fo, 
wie fie glauben; fie find Schweine, und 
bleiben es; fie glauben wie Schweine, 
und fterben als wahre Schweine") 

Luther pflegte zu fagen, daß, „nach der Offenba⸗ 
rung feines Evangeliums die Tugend ausgelöfcht, die 
Gerechtigkeit unterdrüdt, die Mäßigfeit gebunden, die 
Wahrheit durch Hunde zerriffen worden, daß der Glaube 
wanfelmüthig geworden, und die Frömmigkeit verloren 
gegangen ſei.“ ***) 

Kafpar. Diefes Bekenntniß hätte ich aus bem 
Munde des Martin Luther nicht erwartet. Es konute 
aber auch nicht andere fommen. Er hatte ja gelehrt, 
‚ner Glaube allein mache felig ; die guten Werfe feien 
unnüß; man möge tapfer fündigen, aber man folle noch 
tapferer glauben; man fünne die Gebothe Gottes nicht 

*) Luth. in Postil,. cap. 1 Dem. Advont. hei Trevern. S. 93. 


**) Jd.1. ad Corinth,e 15. hei Trevern. ©. 93. 
*#*) Aurifaber f. 633. von Fiorim. p. 235. Daſelbſt. ©. 95 





halten; feine Sünde trenne uns von Chriſto⸗ und ders . 
gleichen. Wie der Same, fo die Früchte. 

Pfarrer. Richtig. Als der feindfelige Menfch 
Uufraut unter den Weizen fäete, fo ging das - Unkraut 
auch auf, flehet im Evangelium. So ift das Iutherifche 
Unkraut aufgegangen, hat feine natürlichen giftigen 
Früchte gebracht, und den guten Weizen erftidet. 

Höret auch etwas von Kalvin. 

Diefer ereiferte fich fehr, daß damals vorzüglich in 
den Palläften der Fürften, in den Gerichteftuben und 
unter den vornehmen Leuten feines Anhanges fogar der 
Glaube an Gott verſchwunden war,. und völliger Un⸗ 
glaube eingeriffen hatte. Bei diefer Gelegenheit fchrieb 
er noch Folgendes: ‚Allein es gibt eine noch weit bes 
Elagenswerthere Wunde. Die Paftoren, — ja die Pas 
ftoren, welche die Kanzel befteigen, fie felbft liefern 
heut zu Tage die fchändlichiten Beifpiele des Sittenver: 
derbniffes und anderer Laſter. Daher fommt es audh, 
daß ihre Predigten fo ohne allen Kredit und Gewicht 
find, wie Kabeln, die ein Poffenreißer in der Komödie 
erzählte. Und doch halten ſich diefe Herren noch dars 
über auf, daß man fie verachtet und daß man mit 
Finger auf fie zeigt, um fie lächerlich zu machen. Sich 
verwundere mich vielmehr Darüber, daß das Volk noch 
fo viele Geduld mit ihnen hat, und ‚daß die Weiber 
und Kindern nicht Koth und Kehricht auf fie werfen.“) 

Melchior Wenn es unter den Paftoren, den 
Lehrern des Bolfes, fo auggefehen hat, wie muß es 
dann unter dem Volle ausgefehen haben? — Es war 
aber auch nichts anderes zu erwarten, wenn die Leute 
der Lehre des Kalvin getreu blieben. Er hat ja gelehrt, 
jeder Menfch fei von Gott fchon zum Voraus zur Selig⸗ 
feit oder Berbammung beftimmt, er möge leben, wie er 
wolle; diefe Beſtimmung werde er nicht abändern. — 


*) Calvin. lib. de scandalis, pag. 128. Bei Trevern S. 94 
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Aus den Dornftauben wachten keine Weintrauben, nud 
aus den Difteln Feine Feigen, 

Pfarrer Go fagt Jeſus Ehriſtus. Ein böfer 
Baum bringt feine gute Früchte. — — Als fpäter mans 
che Iutherifchen Prediger von Zuther?8 Lehre über 
den Slauben ohne Werke wieder einlenften 
und in diefem Stüde zur Lehre der heiligen Schrift und 
der katholiſchen Kirde, Daß der Glaube mit 
guten Werten verbunden fein müffe, zus 
ritcffehrten, fo wollte das Bolf davon nichts hören. — 
Ein lutherifcher Prediger, Zakob Andräg, auch Schmid⸗ 
lin genannt, der im Jahre eintaufend fünfhundert neuns 
zig zu Thübingen geftorben ift, äußert ſich hierüber auf 
folgende Weife : „Gott fordert von ſeinen Schülern 
eine ftrenge und chriftliche Zucht ; dag ift allerdings ges 
wiß. Aber bei ung hält man fie für ein neues Papfts 
tbum, und für ein neues Mönchthum. Unſere Anhänger 
fügen: Man hat ung erit vor Kurzem gelehrt, daß 
man einzig und allein durdy den Glauben an Sefum 
Chriftum fein Seelenheil erlangen fünne. Wohlan denn, 
fo brauchen wir ja nicht die Werfe; man euthebe uns 
derfelben, da wir ohne alle andere Mittel, blos durch 
Chriſtum, durch feine Verdienfte und durd; die Gnade 
Gottes felig werden fönnen. — Geftügt auf diefe Mei⸗ 
nung, und in der Abficht, der Welt zu zeigen, daß fie 
feine Anhänger des Papſtes find, und daß fie auch 
‚fein Vertrauen auf gute Werte haben, vollbringen fie 
auch Feined. Anftatt zu falten, eſſen und trinfen fie 
Tag und Nacht; anftatt zu bethen, fluchen fie, und das 
nennen fie nun das hergeitellte Evangelium, oder die 
Peformation (Berbefferung) | des Evangeliums.” — *) 

„Man wundere fich keinẽsweg,⸗ ſagt der nämliche, 
„daß in Polen, in Siebenbürgen, in Ungarn, und in 
vielen andern Gegenden ſich ein großer Theil der Irr⸗ 


*) Jak. Andräs ü. d. 21, Kap. Luk. a. 1583. Bei Trevern. 
Stite 96. 


Iehre der Arianer*) zugefellt, daß ſelbſt einige zur Lehre 
des Mahomed übergehen. Kalvin's Lebre bahat den 
Reg zu foldyen gottlofen Berirrungen.” **) 

Aus dem Schatze des Herzens Tommt Gutes und 
Böfes hervor. Böfe Grundfäge fonmen nur boje Ariichte 
bringen, und ruchlofe Grundfäge können nur Ruclefg 
feiten bervorbringen. Ein zur Zeit Luther's lebender 
Mann, fchreibt, Daß dad gemeine Volk von Intber’sd 
Anhang folgende Grundfüge gebabt habe: „Der bat 
Chriftum nicht erlernt, welcher nicht die Biſter ver 
brennt, den Prieftern nicht in das Geht pri, die 
Lehren der heiligen Bäter nicht verladt. Der Der has Eri⸗ 
ſtum nicht erlernet, der zur beſtimmten Zeit fallen, 
dern iſt ärger als der (türkiſche) Saltan. Der 
Chriſtum nicht erlernet, der die Heiligen aureit, der be 
Engel nicht verachtet, der die Jungfrau Maria begemäk, 
der bei der Taufe feines Kindes Shryyamı Date, Ber 
irgend ein Werf für gut balt; cin jelher ki 
blinder als ein Maulwurf. — Der har Cbriimm mut 
gelernt, der für verfiorbene betbet, der jeinen eige 
nen Willen für frei bält, ber das Mßchier 
nicht verfpottet, der einem Prieſter die Eunben beubses, 
der unverebelüht lebt, da feiner jremm m kann obme 
Weib. Der bat Ehrijiinm nicht gelernt, ver ze ie 
gaben bezahlt, ver Gelebrten den Zus abmımms, iu 
Kinder zur Schule fchuft, Dad Kreuzzichen made.” — 
— ++) Der gelebrtie Berfafer bes Baches, u weis 
chem dieſes gefchrieben fiebt, macht Dazu zu Demes 
fung: ‚Man fieht, daß Luther tie Reue Dei Tau 
volfs völlig irre gemacht hate. Solde Berwurung Bez 


*) Die Arianer waren Keger ber erũen dcs ichnuseee 
und verwarien die Gettkent Ehrik: 
**) an bez Boruide gegen Tie Arelo*e des Leonie. Ber Imm. 
Seite 
**.*), Johan, Antreeiam. im u nn german %.3 
pag. 235-236; engiuhr m —— gehen u 
Volksſch. Landebu ki Themaus, 1. zZ. 38 
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Aus den Dornftauben wachfen feine Weintrauben, und 
aus den Difteln Feine Feigen, 

Pfarrer. So fagt Jeſus Ehriſtus. Ein böfer 
Baum bringt feine gute Früchte. — — Als fpäter mans 
che Iutherifchen Prediger von Luther’8 Lehre über 
den Glauben ohne Werfe wieder einlenften 
und in diefem Stüde zur Lehre der heiligen Schrift und 
der katholiſchen Kirche, Daß der Glaube mit 
guten Werfen verbunden fein müffe, zus 
ritctfehrten, fo wollte das Bolf davon nichts hören. — 
Ein Iutherifcdyer Prediger, Safob Andräs, auch Schmids 
lin genannt, der im Jahre eintaufend fünfhundert neun⸗ 
zig zu Thübingen geftorben ift, äußert fid hierüber auf 
folgende Weife : „Gott fordert von ſeinen Schülern 
eine firenge und chriftliche Zucht 5 dag iſt allerdings ges 
wiß. Aber bei ung hält man fie für ein neues Papſt⸗ 
tbum, und für ein neues Mönchthum. Unſere Anhänger 
fügen: Man bat und erit vor Kurzem gelehrt, daß 
man einzig und allein durdy den Glauben an Jeſum 
Chriſtum fein Seelenheil erlangen fonne. Wohlan denn, 
fo brauchen wir ja nicht die Werfe; man euthebe ung 
derfelben, da wir ohne alle andere Mittel, blos durch 
Chriſtum, durch feine Verdienfte und durch; die Gnade 
Gottes felig werden fönnen. — Geftügt auf diefe Mei⸗ 
nung, und in der Abficht, der Welt zu zeigen, daß fie 
feine Anhänger des Papſtes find, und daß fie auch 
fein Vertrauen auf gute Werke haben, vollbringen fie 
auch Feines. Anftatt zu falten, eſſen und trinfen fie 
Tag und Nacht; anftatt zu bethen, fluchen fie, und Das 
nennen fie nun das hergeftellte Evangelium, oder die 
Reformation (Berbeflerung) des Evangeliums.“ — *) 

„Man wundere fich Feinesweg,’” fügt der nämliche, 
„daß in Polen, in Siebenbürgen, in Ungarn, und in 
vielen andern Gegenden ſich ein großer Theil der Jrr⸗ 


*) af. Andräs ü. d. 21, Kap. Luk. =. 1583. Bei Trevern. 
Seite 96. 








Iehre der Arianer*) zugefellt, daß felbft einige zur Lehre 
bes Mahomed übergehen. Kalvin's Lehre bahnt den 
Weg zu foldyen gottlofen Berirrungen.’‘ **) 

Aus dem Schatze des Herzens kommt Gutes und 
Böſes hervor. Böſe Grundfäge können nur böfe Früchte 
bringen, und ruchlofe Grundfäge können nur NRuchlofigs 
feiten bervorbringen, Ein zur Zeit Luther’d lebender 
Mann, fchreibt, daß das gemeine Volk von Luther’s 
Anhang folgende Grundfäge gehabt habe: „Der hat 
Ehriftum nicht erlernt, welcher nicht die Bilder vers 
brennt, den Prieftern nicht in das Geficht fpeiet, , die 
Lehren der heiligen Väter nicht verlacht. Der bat Chris 
um nicht erlernet, der zur beftimmten Zeit faſtet, fons 
bern tif ärger als der Ctürfifche) Sultan. Der hat 
Ehriftum nicht erlernet, der die Heiligen anruft, der die 
Engel nicht verachtet, der die Jungfrau Maria begrüßt, 
Der bei der Taufe feines Kindes Chryfam dulder, der 
irgend ein Werft für gut hält; ein folcher if 
blinder als ein Maulwurf. — Der hat Chriftum nicht 
gelernt, der für verftorbene bethet, der feinen eiges 
nen Willen für frei hält, der dag Meßopfer 
nicht verfpottet, der einem Priefter die Sünden beichtet, 
der unverehelicht lebt, da feiner fromm fein fann ohne 
Weib, Der hat Ehriftum nicht gelernt, der die Abs 
gaben bezahlt, ver Gelehrten den Hut abnimmt, feine 
Kinder zur Schule ſchickt, das Kreuzzeichen macht.“ — 

— **5) Der gelehrte Verfaſſer des Buches, in wels 
chem dieſes gejchrieben fteht, macht dazu dieſe Bemers 
fung: ‚Man fieht, daß. Luther die Köpfe des Lands 
volks völlig irre gemacht hatte. Solche Berwirruug ber 





*) Die Arianer waren Ketzer ber erften chriſtlichen Jahrhunderte 
und verwarfen bie Gottheit Ehrifti. 
"+, Sn ben Dortebe gegen die Apologie des Danäus. Bei Trey. 
eite 
e⸗2) Sui Antrocian. in Ereheri seriptor. german M., 3; 
pag. 235 — 2365 angeführt in ber ‚Religionsgeiite fir 
Volloſch. Landshut bei Thomann, 1830. Ih. 
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Köpfe mußte nothwendig erfolgen, weil er dem Lands 
volfe jede kirchliche Einrichtung ale Teufelswerk und 
Abgötterei fchilderte, und dem die Hölle drohte, der das 
bei blieb, und feine Lehre nicht annahm.” — — 

Aus ſolchen Grundfägen, welche die Leute in Der 
Schule der Reformation gelernet hatten, konnte auch 
fein anderes Leben erfolgen, als ein folches, wie es Mars 
tin Luther felbft mit den entfeglichen Worten befchries 
ben hat: „Sie leben gerade fo, wie fie glaus 
ben; fie find Schweine, und bleiben eg.” ıc. 

Aus diefem, liebe Nachbarn, feht ihr wohl, daß die 
fogenannte Reformation oder Glaubeneverbefferung auch 
in Betreff der guten chriltlichen Sitten nur eine Bers 
fchlimmerung war, und zwar eine gewaltige Berfchlims 
merung. Deßwegen muß man dieſes linternehmen der 
©laubensneuerer wohl ein wahrhaft unglüdliches Un⸗ 
ternehmen, und dieſe Glaubensneuerer — mild ausges 
drückt — wohl recht unglüdfelige Leute nennen. Dad 
Ganze war eigentlicd, ein Aufruhr gegen die Anordnung 
und Einrichtung Gottes, nämlicd, gegen die von Chriſto 
geftiftete Kirche, und fomit eme fehr böfe Sadıe, 
aus welcher wieder nichts ale Böſes erfolgen Fonnte. 
Erft, wenn man weiß wie es bei der fogenannten Res 
formation zuging, erfennt man das große Glüd, ein 
Mitglied der alten Kirche des Herrn zu fein. 
| Kafpar. Dae ift,wohl wahr, lieber Herr Pfars 
rer; und deßwegen find wir Euch wieder gar vielen 
Dank fchuldig, Daß Ihr ung heute wieder fo vieles ges 
fagt habt, was ganz dazu taugt, daß wir ed erfennen, 
was für ein Glück es if, ein Mitglied der alten 
Kirche des Herrn zu fein. Wie armfelig find wohl die 
Leute, die fich von ihr getrennt haben, die von jedem 
Binde der Lehre find herumgetrieben worden; und in 
welche Gottlofigkeit find fie gefallen! — Doch heute 
wollen wir Eudy nicht länger mehr befchwerlich fallen, 
fondern in der Stille dem Herrn danken, der und vor 
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folchem Unheil bewahrt hat. Gute Nadıt. Gelobt ſei 
Jeſus Chriſtus. 
Pfarrer. In Ewigkeit. 





Ein und zwanzigſter Abend. 


Ob die heilige Schrift allein die von Chriſto 
angewieſene Glaubensquelle ſei. 


Nachem über die unſelige ſogenannte Reformation 
ſo manche Bemerkung gemacht, und Einiges von dem, 
was in den vorigen Abenden davon vorgekommen war, 
war wiederholt worden, beſonders, wie die Leute, die 
das Lehramt der Kirche verwarfen, und ihrem Vorge⸗ 
ben nach, ſich einzig und allein an die heilige Schrift 
hielten, in allerlei entſetzliche Irrthümer gerathen ſind, 
ſo fprach Melchior zum Pfarrer: Mein, ſagt uns doch, 
wie kommt doc, dieſes? War dieſes eine nothwendige 
Folge, oder ſind jene Leute nur von ungefähr ſo ſehr 
irre gegangen? 

Pfarrer. Das will ich euch wohl ſagen. Jeſus 
Chriſtus hat zur Erhalnng ſeiner heiligen Religion die 
Kirche angeordnet und beſtimmt. Denn erſten Hirten 
der Kirche — den Apoſteln hat er mündlich ſeine ganze 
Lehre übergeben. Dieſe haben dieſelbe ihren Nachfol⸗ 
gern mündlich ganz, und etwas davon auch ſchriftlich 
übergeben, und der Herr hat verheißen, auch dieſen bie 
zum Ende der Welt durd) den heiligen Geift beizuftehen. 
Somit haben die Hirten der Kirche zwei große Schaßs 
fammern der geoffenbarten Glaubenswahrheiten, — das 
ungefchriebene Wort Gottes, und dag gefchriebene Wort 
Gottes, und Jeſus Chriftus Teuchter ihnen durch den 
heiligen Geift, daß fie feine in diefen Schatzkammern bins 
terlegte Lehre nicht verlieren, und Davon nicht abweichen, 





Die Hirten der Kirche verfünbigen bie Lehre Jeſu Chriſti 
mündlich und fchriftlich — durch fi) und durch ihre 
Gehülfen, die Prieſter; und fo kann jedermann — Bors 
nehme und Geringe, — Herr und Bauer, König, Sol⸗ 
dat und Handwerker die wahre Glaubenslehre Jeſu 
Chrifti auf leichte Weife ganz ficyer inne werden.... 
Jeſus Chriftus will ausdrüdlich, man fol diefen Weg 
einfchlagen, d. i. man foll feiner Kirche Gehör geben. 
Wer von diefem Wege Gottes abweicht, muß 
nothmwendig auf Irrwege fommen. Luther und bie 
übrigen Glaubensneuerer haben diefen von Gott anges 
ordneten Weg verlaffen ; fie haben darüber geläftert und 
behauptet, es fei nicht der von Gott angeordnete Weg. 
In diefem Stücke haben fie drei ıwrige Behauptungen 
aufgeftellt. Die erfte ift, daß es fein von Ehrifto eins 
geſetztes firchliches Lehramt, gar Feine lehrende Kirche 
gebe ; die zweite, daß die heilige Schrift alle Glaubens⸗ 
wahrbeiten klar enthalte, und die dritte, daß ein jeder 
Menſch durch den heiligen Geift ganz eigens erleuchtet 
werde und dadurch die heilige Schrift recht verſtehe. 
Daher haben fie die große Glaubensſchatzkammer ver 
mündlichen Weberlieferung, die hauptfächlich in den 
Schriften der heiligen. Kirchenväter und im beftändigen 
Gebrauche der Kirche hinterlegt iſt, ganz verlafien; fie 
haben mit dem unfehlbaren Lehramte der Kirche den 
rechten unfeblbaren Führer, welcher Jeſus Chriſtus 
felbft in feiner Kirche tft, verworfen, und dagegen fich 
. felbft mit der Bibel in der Hand für ganz unfehlbar, 
ia noch für unfehlbarer erklärt, als der Papſt und die 
ihn umgebenden Bifchöfe; denn diefe erklären die heis 
lige Schrift nicht nach ihrer einzelnen menfchlichen 
Meinung, fondern nach dem Zeugniffe und der Auss 
legung ihrer Borfabren und nach der beftändig gleichen 
Lehre, wobei fie dann mit voller Sicherheit auf den 
Beiltand Jeſu Ehrifti Durch den heiligen Geift rechnen 
können. Es konnte alfo nichts anderes fommen, ale 


Daß diefe Slaubensnenerer eben fo, wie alle frühern 
auf Irrwege geriethben, und zwar, weil jeder wieder nur 
feinem eigenen Sinn folgte, jeder auf einen eigenen 
Irrweg, fo daß auch hierin das Sprüchwort wahr wer: 
den müßte: Diele Köpfe, viele Sinne, 

Diefes fei euch, liebe Radyvarn, die Antwort im 
Kurzen. Ich will eud) aber noch weitläufiger zeigen, 
1) daß die heilige Schrift allein — felbfi in und 
für die Kirche — nicht zur ganzen und alleinigen Glau⸗ 
bengquelle von Chriſto angeordnet ſei; 2) daß die heis 
lige Schrift nicht alle geoffenbarten Wahrbeiten ents 
halte, und 3) daß fie in vieleg Stellen dunkel fei, 
und aus der mündlichen Ueberlieferung und der beftäns, 
Digen Lehre der Kirche erfläret werden müfle, daß 
fie Daher zur alleinigen Glaubensquelle gar wicht 
einmal geeignet fei. 

Kaſpar. Sch muß Euch ſchon unterbrechen, 
und fragen, was Ihr mit Diefem Worte fagen wollet: 
Glaubensquelle? 

. Pfarrer. Dad will fagen, woher oder wo man 
alle Glaubenswahrheiten und Borfchriften erlernen und 
inne werden fünne; ob die heilige Schrift ung dieſes 
alles jage, nnd zwar die heilige Schrift allein? — Ich 
will euch nun beweifen, daß die heilige Schrift allein ung 
nicht zur Glaubenequelle, oder Glaubengregel gegeben fei. 

Erftens. Wenn Jeſus Ehriftus gewollt hätte, 
daß alle Menjchen feine Lehre aus einem Buche, und na⸗ 
mentlich aus dem neuen Teftamente hätten erlernen follen, 
fo hätte er gewiß felbft dieſes Bud; gefchrieben, oder er 
hätte doch den Apofteln den befimmten Befehl gegeben, 
fie follen ein folhes Buch zufammenfchreiben, es den 
Leuten in die Hände geben, und als die erſte Pflicht 
einfchärfen, dasſelbe abzufchreiben und ohne Unterlaß zu 
lefen. — Wir wiffen aber, daß er gar nichts aufgefchries 
ben bat. Auch lefen wir nirgende, daß er den Apofteln 
den Befehl gegeben habe, alles was er gelehrt hatte, 
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oder auch nur etwas davon nieder zu fihreiben. Wohl 
aber hat er ihnen wiederholt und nachdrüdlich gebothen, 
fein Evangelium zu predigen, Mattb. X. 7., und 
zwar allen Bölfern der Erde zu predigen. 
Matth. XXVIII. 19. Dazu verfprady) er ihnen feinen 
Beiftand bis zum Ende der Welt. Matth. 
XZXVII 2. Den Bölfern befahl er, die Ayoftel zu 
hören, und ihnen zu glauben Marf. XVI. 
16. — Die Apoftel vollgogen diefen Befehl des Herrn; 
alle inggefammt pyredigten die Religion Jeſu 
Ehrifti in allen Ländern von Judäa gegen Morgenland 
bie nach Indien, und gegen Abend bie nadı Spanien. 
Sie flifteten überall Kirchen, und vertrauten ihre 
Lehre zuverläßigen Menfhenan, die fü 
big waren, audh andere zu lehren, wie dieſes 
der heilige Paulus feinem Jünger, dem Biſchof Timo⸗ 
theus, befonders anempfohlen hat. II Tim. IL 2. — 
Nicht alle heiligen Apoftel, fondern nur einige fchries 
ben etwa 8 auf, und diefes erft, nachdem fie lang fchon 
das Evangelium verfümbdiget hatten, und fie fchrieben 
es uur für Chriften, die in der ganzen chriftlichen Glau⸗ 
benslehre durch mündliche Unterweifung ſchon unterriche 
tet waren. So fdhrieben die vier Evangeliften, wovon 
zwei aus den zwölf Apofteln, zwei aus den zwei und 
fiebenzig Süngern waren, einiges von der Lebensgefchichte 
des Herrn, aber feiner die ganze Lebengdgefchichte oder 
alle feine Kehren auf; vielmehr fagen fie an mehreren 
Stellen, der Herr habe fie noch vieles gelehrt vom 
Reiche Gottes, ohne daß fie ung fagen, was; befondere 
fagen fie diefes von feinen Erfcheinungen nad) der Aufs 
erftehung. Apoſtelgeſch. I. 3. — Sa, der heilige Johan⸗ 
nes fagt ausdrüdlich, daß noch viele andere Dinge feien, 
die Sefus gethan habe. Wenn man fie alle befchreiben 
wollte, fo würde die Welt die Bücher nicht faſſen, die 
zu fihreiben wären. Joh. XXI. 25. — Der heilige Lukas 
fchrieb nody etwas vou dem, was die Apoſtel thaten, 
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meiftens vom heiligen Paulus, den er bei feinem Pre⸗ 
digtamte begleitete. Man heißt diefe Schrift die Apo⸗ 
ftelgefchichte. Der heilige Paulus fchrieb vierzehn Briefe 
auf . befondere Veranlafjungen, theild an einzelne Meus 
fchen, theild an ganze Gemeinden. Der heilige Petrus 
fchrieb zwei Briefe an die Ehriften im Morgenlande ; 
der heilige Jakob einen; der heilige Judas Thaddäus 
einen; der heilige Johannes drei, wovon die zwei legten 
gar Hein find; der eine an eine Frau und ihre Kinder, 
Der andere an einen Ghriften, mit Namen Gajus, in 
welchen beiden er fagt, er hätte noch vieles zu fchreis 
ben; er wolle ed aber nicht mit Papier und Tinte 
thun, fondern mündlid, reden. II. Joh. 12. ILL. Joh. 
313. — Dazu fchrieb noch der heilige Johannes, was 
ihm in feiner Verbannung auf der Inſel Pathmos ift 
geoffenbarer worden, wo ihm der Herr Jeſus in vers 
fehiedenen Erfcheinungen zeigte, was für fchwere Prüs 
fungen die fatholifhe Kirche bis zur Vollendung des 
göttlichen Reiches werde beftehen müffen. 

Diefes ift nun Die ganze heilige Schrift des neuen 
Teftamentes. Sie befteht aus diefen eben genannten 
Theilen, die erſt lange nadı) der VBerfündigung des Evans. 
geliumg, einige erfi gegen das Ende des erſten Sahrs 
hunderts gefchrieben wurden. Der heilige Johannes 
fchrieb fein Evangelium, fo wie die geheime Offenba- 
rung in einem fehr hoben Alter. Zudem ift noch bes 
ſonders zu merken, daß der eine Apoftel in diefem Lande, 
der andere in jenem. Rande fchrieb, und daß es ganze 
Sahrhunderte dauerte, bis alle Theile des neuen 
Teftamentes allen Ehriften als göttliche Bücher bes 
fanut wurden. Erſt gegen das Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts wurde durdy die dritte Kirchenverfammlung zu 
Karthago nad der bewährten allgemeinen 
Ueberliefer ung erklärt, welche Bücher als göttliche 
Bücher anzufehen feien ; denn ed wurden ſchon von den 
früheften Zeiten an falfche Prophezeihungen und Evans 
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gelien in Umlauf gebracht, ale wären fie von ben Apo⸗ 
fteln gefchrieben, und ſomit für göttlich zu halten, wäh- 
rend noch manche wirklich göttliche Bücher von mandyen 
Chriften, ja felbft von heiligen Männern ale wahrhaft 
göttliche bezweifelt wurden. Diefe Zweifel entfchied Die 
eben genannte Kirchenverfammlung zu Karthago, und 
erft feit jener Zeit find Die verfchiedenen Theile des 
neuen Teſtamentes fo gefanımele und zufammen geftellt 
worden, wie wir fie jeßt in der heiligen Schrift haben. 

Aus diefem, liebe Nachbarn, fehet ihr, daß Chriſtus 
der Herr die heilige Schrift nicht zur alleinigen Glau⸗ 
bensregel gemacht, daß er nicht gefagt hat, es foll nur 
jedermann die Schrift des ‚neuen Teſtamentes lefen, 
und dort werde er mit feinem Berftande alle Glaubens⸗ 
und Sittenlehren deutlich finden. Er fonnte auf die 
Schriften des neuen Teſtamentes gar nicht einmal hins 
weifen, denn fie waren nicht gefchrieben; die Apoftel 
Eonnten and dem nämlichen Grunde auch nicht darauf 
hinmeifen, bis der legte Berfaffer, der heilige Johannes, 
der alle andern überlebte, in einem Alter von etlichen 
neunzig Sahren feine Werke gefchrieben hatte; felbft 
Johannes, ver legte Apoftel auf Erde, hätte die Chris 
ften nicht anmeifen fonnen, aus diefen Schriften ſich 
felbft den Glauben zu ſuchen; denn fie waren noch 
nicht geſammelt, fondern in verfchiebenen Ländern zers 
freuet. Der Glaube ward durch miündliches Predigt⸗ 
amt der Apoftel gegründet und auggebreitet; er warb 
durch mündliches Predigtamt ihrer Nachfolger fortgefegt 
und erhalten. Das ift die Anordnung Jeſu Chriſti. 

Melchior. Sch babe emmal von jemand jagen 
gehört, diefe Einrichtung dee Herrn habe fo lang ges 
Dauert, bie bie heilige Schrift des neuen Zeftamenteg 
geichrieben war; von dort an aber gelte diefe Regel: 
Man folle die heilige Schrift lefen, und dann finbe 
man fchon, was man zu glauben und zu thun habe; 
und zwar jedermann fTünne es leicht finden. 


Pfarrer. Was Ehriftus angeordnet hat, kann 

nur er ändern. Er hat das mündliche Lehramt ange« 
ordneten, und befohlen, die Kirche zu bören. Hätte er 
nun nach einiger Zeit diefe feine Anordnung abändern, 
und feine Sünger an ein Buch anmeifen wollen, fo hätte 
er ed auch gewiß klar und deutlich ausgefsrochen. Er 
würde in diefem Falle etwa fo gefagt haben: „Meine 
Apoftel werden feiner Zeit alles aufichreiben, was Die 
Menfchen zu glauben und zu thun haben ; außer diefem 
Buche gibt ed weder mündlich überlieferte Lehren noch 
ein entfcheidendes Lehramt der Kirche.” — Ehriftus aber 
fagte fo etwas mit feiner Sylbe. Auch die Apoftel fags 
ten nichts dergleichen ; vielmehr ermahnt der heilige 
Paulus die Ehriften zu Theffalonich, an die münd 
liche Lehre eben fo, wie an die fchriftliche zu halten 
„Stehet feit, Brüder,” fchreibt er, „und haltet euch ar 
die Veberlieferungen, die euh mündlid 
oder fhriftlich von ung mitgetheilt wurden.“ IL 
Theſſ. II. 14. — Uud an feinen Sunger Thimotheus 
fchreibt er: „Halte dich an das Vorbild der heilfamen 
Worte, die du von mir gehört haftz.... bemwahre 
die gute Hinterlage.” 11. Tim. 1. 13. 14. Und wieder 
fagt er imnämlichen Briefe: „Was du von mir gehört 
haft vor vielen Zeugen, das vertraue zuverläßlichen 
Leuten an, die fähig find, andere zu lehren.“ AL 
Tim. U. 2. — Wer will ſich nun vermeffen, die An⸗ 
ordnung des Herrn abzuändern, da wir weder bei ihm, 
noch bei feinen Apofteln eine Spur finden, daß er fie 
abgeändert wiffen wollte? Oder wer wollte fo übers 
müthig und frevelhaft fein und fagen: ‚Der Herr hat 
3 die Anordnung gegeben, die Kirche zu hören; der 
A: Paulus hat zwar die Teſſalonicher erinnert, 
auch da 8 zu halten, was fie mündlich von ihm gehört 
haben; mich aber gehet Das nicht an, Sch habe eine 
heilige Schrift ; ich finde ſchon felbft, was ich zu glaus 
ben und zu thun habe ?’ — Eine foldye Sprache wird 





boch Fein Menfch führen wollen, der Ehriftum für einen 
gottlichen Lehrer und Meifter anfteht. Zudem, lieber 
Melchior, hätte jener Menfch mit feiner neuen Glau⸗ 
bensregel ſchon um viele hundert jahre weiter herab 
rüden, und die von Chriſto aufgeftellte Anordnung ins. 
beffen noch follen fortbeftehen laſſen. 

Melchior Wie fo? 

Pfarrer Was war wohl vielen hunderttaufend 
Ehriften damit geholfen, daß die verfchiedenen ‚Theile 
des neuen Teftamented bei dem Tode des letzten Apo⸗ 
ſtels, des heiligen Sohanneg, der in einem beinahe buns 
dertjährigen Alter zu Ephefus ftarb, endlich gefchrieben 
waren? Sie waren ja noch nicht gefammelt. Die 
Ghriften in Indien, die der heilige Thomas befehret, 
welcher, foviel wir wiffen, nichts gefchrieben hat, wuß⸗ 
ten ficherlicy nichts von den Briefen, die der heilige 
Paulus an die Chriften in Rom, in Korinth oder Thefs 
falonich fchrieb, indem fie davon durch viele und unges 
heure Länder und Meere getrennt waren. — Gott bes 
fiehlt den Menfchen nichts Unmögliches. Die heilige 
Schrift lefen wäre aber auch da nod), ale die verfchies. 
denen Theile des neuen Teſtamentes am Ende des viers 
ten Sahrhunderts von der Kirche wirklich gefammelt was 
ren, für den allergrößten Theil der Ehriften wohl noch 
viele hundert Gahre lang etwa ganz 
und gar Unmögliches gewefenz denn die Bücher 
waren nur für wenige Leute zu befommen. 

Balthaſar. Da fügt Shr uns wunderbare 
Sachen. Eine heilige Schrift befommt man ja zu faus 
fen, und fie ift gar nicht theuer. 

Pfarrer. est wohl; auch andere Bücher 
fommt man zu faufen, und fie find nicht thener. 
in den erften Sahrhunderten war dieſes ganz anders, 
Line Bibel, die man jeßt um zwei oder drei Gulden 
kauft, hätte damals wohl zehn Dufaten gefoftet ; und 
für eine foldye, die ausgeſehen hätte, wie eine anf 
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ſauberem Papier ſchön gedruckte, häfte man gewiß ein 
oder mehrere hundert Gulden bezahlen müflen. Ja ich 
will euch noch mehr ſagen; fein Kaifer wäre im Stande 
gewefen, um alles Geld einige taufend Bibeln zufams 
men gu bringen. 

Kafpar. Sch merke falt, worauf Ihr zielet. — 
Die Buchdruderfunft wird damals noch nicht erfunden 
gewefen fein. 

Prarrer Ga, das ift ed. Jetzt kann ein eins 
iger Buchdruder gar leicht in einem Monat mehrere 
taujend neue ZTeftamente, und in einem “sahre mehrere 
taufend ganze Bibeln bruden, und fie deßwegen wohls 
feil geben. Aber diefe Kunft ift nicht älter als gegen 
vierhundert Sabre. Ihre Erfinder heißen Johann Gut⸗ 
tenberg, ein adelicher Herr zu Mainz, Johann Kauft, 
ein reicher Goldfchmied, und Peter Schoiffer, ein Klos 
ftergeiftlicyer ebendafelbit, die einander ihre Gedanken 
mittheilten, und fo lang ftudierten und probirten, bie 
fie diefe vortreffliche Kunft erfunden hatten. Vorher 
mußte man die Bücher abfchreiben 5; und wie lang hat 
ein einziger Menſch Arbeit, um nur ein einziges Buch 
genau und fanber abzuſchreiben? Wären die Klofter> 
geiftlichen nicht fo überaus fleißig, ja unermüdet im 
Abfchreiben der Bücher gewefen, fo würden damale 
sticht nur die beiten Bücher gar nicht haben fünnen vers 
breitet werden, fondern es würden viele ganz verloren 
gegangen fein. Ihr dürfet euch aber nicht wundern, 
daß vor Erfindung der Buchdruderfunft die Bücher fo 
ungemein thener waren. — Was darüberhin beitrug, fie 
noch theurer zu machen, war, daß man damals auch 
die Kunft, aus alten unbrauchbaren leinenen Lumpen 
Papier zu machen, nidyt fannte, und genöthigt war, 
auf Foftfpieligere Stoffe zu ſchreiben. Diefe Erfindung 
ift nur un kurze Zeit älter, ale die Erfindung der 
Buchöruderfunft. Die erfte Papiermühle diefer Art fell 
gu Nürnberg im Jahre eintaufend breihundert neunzig 


vorhanden gewefen fein. — Somit hätten alle die vielen 
Sahrbunderte, die vor &rfindung der Buchdruderfunft 
verfloffen find, unmöglich alle Keute Bibeln genug ers 
halten können. — Und hätten fie diefelben auch erhals 
ten, was aber durchaus unmöglich war, fo hätten fie 
diefelben doch nicht leſen koͤnnen. Denn daß foldye 
Bolksichulen, befonders auf dem Lande allenthal 
ben eingeführt find, wo jedermann lefen lernen kann, ifl 
in Deutichland wohl kaum feit hundert Jahren der Fall; 
in vielen Ländern find noch heut zu Tage wenig oder 
keine Kefefchulen für das gemeine Volk. — Selbft bei 
ung, wo fo viele Schulen find, wie viele Leute find 
deffen ungeachtet, die nicht Iefen Fünnen? Und in der 
alten Zeit war, wenigftens in den meiften Ländern, aus 
taufend wohl faum einer, der lefen fonnte. ABag hätte 
ihm daher die Bibel genützt? — Sieh, licher Mels 
chior, dieß alles hat jener Menfch nicht gewußt oder 
nicht bedacht, der da fagte, nachdem die heilige Schrift 
bes neuen Teflamentes gefchrieben gewefen fei, habe die 
alte Glaubensregel aufgehört, und fei die neue einges 
treten, nämlich, daß ein jeder Menfch nur die Bibel 
Iefen folle, um feinen Glauben daraus zu lernen. Gott 
macht foldye Regeln nicht, fondern nur ein Furzfichtiger 
Menſch. 

Doch wir brauchen nicht einmal zu wiſſen, daß 
eine ſolche Glaubensregel etwas Unmögliches gefordert 
haͤtte; uns iſt es genug zu wiſſen, daß weder Chriſtus, 
noch die Apoſtel auf ſeinen Befehl ſie angeordnet haben, 
ſondern daß der chriſtliche Glaube auf dem Wege der 
mündlichen Belehrung mittels des Beiſtandes des götts 
lichen Geiſtes, gegründet, verbreitet und erhalten wors 
den iſt. Und dieſes ift hiemit Beweis genug, daß ung 
Ehriftus der Herr, zur Glaubengregel nicht die alleinige 
Schrift angewiefen habe. Es gibt aber aud) noch ans 
dere unwiderlegliche Beweife und zwar: 

Zweitens bdiefen: Die heilige Schrift enthält 
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nicht alle Glaubenslehren Jeſu Chriſti; ſomit kann 
ein Menſch aus der heiligen Schrift allein 
nicht alle Glaubenslehren des Herrn wiffen. Aus dies 
ſem folget Far, daß der Kerr fie gewiß nicht zur 
alleinigen Glaubensquelle beftimmt hat; er wollte 
ja, die Menfchen follen feine ganze Lehre glauben, 
Kicht einmal für feine heilige Kirche hat er fie zur 
alleinigen Glaubensquelle beftimmt, um fo weniger für 
einen einzelnen Menfchen mit Dintanfeßung des Firdhs 
lichen Lehramtes. — Daß aber die heilige Schrift nicht 
alle Slaubenslehren enthalte, ift leicht zu beweifen. 

a. Die Apoftel hatten bei dem, was fie gefchries 
ben haben, gar nicht im Sinne, eine vollfommene 
Zuſammenſtellung aller Glaubenswahrheiten zu fchreiben, 
Weder einer allein hatte diefe Abficht, noch alle zufam- 
men, wie fid) jedermann überzeugt, der ihre Schriften 
liefet ; fondern nachdem fie lang und viel gepredigt, und 
viele Chriftengemeinden gegründet hatten, fchrieben fie 
denen, die im Chriftenthbum ſchon unterrid’ 
tet waren, einiges auf, wie es gerade Noth that, 
oder dienlich war; der eine dieß, der andere etwas an⸗ 
deres. — Einige Wahrheiten berührten fie öfter und wies 
verholfen fie; andere berühren fie gar nicht. — Sie haben 
auch. nicht nach einen: verabredeten Plane geichrieben, 
fondern in weiter Entfernung von einander, wo fie gar 
sicht einmal etwas von einander wußten. 

b. Wer behauptet, die ganze Glaubenslehre fei 
in der heiligen Schrift enthalten, der müßte durch eine 
vollfommen deutliche Stelle der heiligen Schrift dieſes 
beweifen fünnen. Allein die Glaubensneuerer, welche 
diefe neue Behauptung, von der das ganze Alterthum 
nichts wußte, auf die Bahn brachten, haben dieſes big 
auf den heutigen Tag nie beweifen fünnen, fie werben 
diefes auch nicht beweifen können, indem ja die heilige 
Schrift felbft fagt, man fol die mündliche wie die 
fchriftliche Lehre halten, wie ich euch ſchon gezeigt habe, 
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o. Wenn die heilige Schrift die alleinige Glaus 
bensregel, und Die einzige Quelle wäre, fo müßte fie 
uns vor allem unterrichten, welche Bücher zur hei 
ligen Schrift gehören; denngdaran wäre wohl am meis 
ften gelegen, wenn man die heilige Schrift zur einzigen 
Slaubensquelle nehmen müßte. Aber von diefem höchſt 
wichtigen Artikel fchweiget fie ganz. Nur durch Die 
ntündliche Weberlieferung und durch dag Urtheil der 
Kirche wiffen wir, welche Bücher aus göttlicher Eins 
gebung gefchrieben find, und zur heiligen Schrift gehören. 

d. Selbſt die Lutheraner haften manches fin een 
Slaubensartifel, wovon Doch die heilige Schrift nichts 
fagt. So 3. B. glauben fie mit ung ganz richtig, daß 
die Taufe der Kinder, auch fulcher, die von getauften 
Aeltern geboren werden, nothwendig ſei. Diefer Befehl 
fteht nicht in der heiligen Schrift; vielnehr möchte man 
aus derfelben das Gegentheil abnehmen, nämlich daß 
die Kindertaufe nicht nothwendig fei. Chriftug der Herr 
fegnete wohl die Kindlein, Matth. XIX. 13.; wir lefen 
aber nicht, daß er fie taufte oder zu taufen befahl. — 
Als er den Jüngern den Befehl gab: „Lehret alle 
Völfer, und taufet fie, Matth. XXVIII. 19. fegte er 
bei: „Wer glaubt und getauft ift, wird felig werden; 
Mark. XVL 16. — Die neugebornen Kinder fünnen 
nicht glauben, man kann fie auch nicht lehren; fomit, 
möchte man fchließen, find fie zur Taufe nicht geeignet. 
— Andererfeits fagt der Apoftel Paulus, die Kinder 
feier geheiligt, wenn auch nur ein Theil der eltern 
fich zum Chriſtenthum befenne, I. Kor. VI. — Dars 
aus fünnte man vermuthen, die‘ Kinder der Chriften 
bedürfen überhaupt der heiligen Taufe nicht; und doch 
hält nicht bloß die Farbolifche Kirche, fondern auch Die 
Proteftanten halten die Taufe der Kinder für nothwens 
dig. Woher wiffen wir und fie diefe Xehre? Aug der 
heiligen Schrift gewiß nicht, weil Dieß Geboth nicht darin 
fteht, da man daraus vielmehr dag Gegentheil abnehmen 
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möchte. — Wir und fie wiffen ed nur aus der mündlis 
chen Lehre und Anordnung Chrifli und feiner Apoftel. 

Ferner halten die Lutheraner eben fo wie die katho⸗ 
lifche Kirche die von Kaien,gd. i. weltlichen Leuten und 
felbft von Ketzern ertheilte Taufe für gültig. Die heilige 
Schrift fagt fein Wörtlein davon; vielmehr möchte man 
aus der heiligen Schrift dag Gegentheil abnehmen, in⸗ 
dem fie ung erzählt, Sefus habe den Apofteln den 
Befehl gegeben zu taufen. Woher kann man wiflen, 
daß jemand, der von einem Laien, oder einem Weibe, 
oder fogar von einem Ketzer getauft ift, gültig getauft 
ift, und nicht wieder getauft werden darf? Nur aug 
der mündlichen Lehre der Apoſtel. Sa, die heilige 
Schrift fagt nicht einmal, was der Taufende thun und 
fprechen müffe, um gültig zu taufen. Es heißet nur in 
ber heiligen Schrift: „Taufet im Namen des Vaters“ 
u. f. f. Eben fo fagt die heilige Schrift mit feinem 
MWörtlein, mas zu thun oder zu forechen fei, um dag 
heilige Abendmahl nach der Meinung Sefu Chrifti zu 
verwalten. Es heißt bloß: „Thut diefes zu meinem 
Andenken.“ Darüber gibt nur die mündliche Ueber⸗ 
lieferung und der befländige Gebraud, der Kirche Auf: 
ſchluß. 

Sehet, liebe Pfarrkinder, ſo bezeugen ſelbſt die 
Lutheraner durch ihr Betragen, daß die heilige Schrift 
allein nicht alle Glaubenslehren enthalte, und daß ſie 
zur mündlichen Lehre oder Ueberlieferung ihre Zuflucht 
nehmen, obwohl fie behaupten, ſie halten‘ ſich nur ar 
die heilige Schrift allein. — Doch nody mehr fieht man, 
wie die heilige Schrift allein allzeit eine mangelhafte 
und unzulängliche Glaubensquelle ift, wenn man 

Drittens ihre nicht feltene Dunkelheit bedenkt. 
Die von Gott gegebene Glaubensregel ift gewiß Far 
und deutlih. Er hat gewiß geforgt, daß jedermann, 
auch die gemeinen, ungelehrten und unftudirten Leute 
far und gewiß wiffen können, was fie ale Lehre Jeſu 
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Chriſti zu glauben haben. Die heilige Schrift ift aber 
durchaus nicht in allen Slaubensartifeln Har und Deuts 
lich, Was wäre daher damit geholfen, wenn zwar alle 
Leute eine Bibel oder das weue Teſtament hätten, oder 
lefen könnten, wenn fie aber diefelbe in vielen und wich⸗ 
tigen Stüden gar nicht, oder unrichtig verftünden, und 
doch aus derfelben allein ihre Glaubeng- und Sittenlehren 
entnehmen follten? Der in der Bibel fo fehr bewans 
derte heilige Kirchenvater Hieronymus fpriht: „Seien 
wir überzeugt, daß das Evangelium nicht in dem Worte 
befteht, fondern im Sinne.” Eine fchlehte Erklärung 
verfehrt dag Wort Gottes in Menſchenwort, und was 
noch fchlimmer it, in das Wort des Teufels; denn der 
Teufel felbft kann den Text der Schrift anführen.” *) 
Daß aber die heilige Schrift in vielen Stellen dunkel 
ift, bedarf gar feines Beweiſes; man darf fih nur in 
derjelben ein wenig umfehen, fo überzeugt man fid}. 
Doc, will id) einige Beweife anführen ; 

a. Der heilige Paulus hat in feinen Briefen 
manche Slaubenswahrheiten abgehandelt, die in andern 
Büchern der heiligen Schrift nicht vorfommen, alfo nur 
in diefen Briefen fiehen. Don, diefen Briefen bezeugt 
felbft der heilige Petrus, „es fei Darin manches ſchwer 
zu verftehen, welches die Ungelehrten und nicht feſt Bes 
fiehenden, fo wie die übrigen Schriften zu ihrem eiges 
nen Verderben verfehren.” II. Petr, III. 16. 

b. Die Apoftel felbft haben ja die Worte des 
Herrn oft nicht recht verftanden, bevor fie den heiligen 
Geift erhalten haben, und der Herr hatte nöthig, „ihnen 
den Sinn aufzufchließen, daß fie die Schrift verftanden.” 
Luk. XXIV. 45. 

Jener gottesfürdhtige vornehme Mann, der die heis 
lige Schrift fo fleißig las und ftudirte, der Kämmerer 
der Königin Kandace, von weldhem in der Apoftelges 


*) In opst. ad Galat. contra Lucifer. 
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fehichte ftehet, Eonnte den Propheten Iſaias nicht vers 
ftehen, wenn ihn nicht jemand lehrte. Er befannte 
aufridytig dem Diafon Philippus: „Wie kann ich Cvers 
ftehen, was id; lefe), wenn es mir nicht jemand zeigt ?° 
Apoftelgefh. VII. 31. 

Der heilige Auguftin, einer der berühmteiten und 
gelehrteiten Männer, die jemals die Bibel in die Hand 
genommen haben, fagte Davon: „Es find in der heili⸗ 
gen Schrift mehr Dinge, die ich nicht verftehe, als 
ſolche, die ich veritehe.” *) 

c. Die vielen und hißigen Streitigfeiten der Pros 
teftanten unter einander über den Sinn der heiligen 
Schrift bezeugen mehr ale genug, daß die heilige Schrift 
an vielen Stellen dunfel jei. Alle verfchiedenen Pars 
theien berufen ſich auf die heilige Schrift; alle finden 
darin ihre Slaubenslehren. Wie könnte dieſes gejches 
ben, wenn die heilige Schrift fo klar wäre, daß fie jer 
dermann leicht verftehen könnten? Dann müßte ja viels 
. mehr alle Leſer eines Sinnes fein; allein dieß find 
fie nie gewefen, und werden es nie fein: Es müßte 
bei der Berfchiedenheit menfchlicher Meinungen beinahe 
ein Wunder gefchehen, um alle zu vereinigen, Nach⸗ 
dem fie aber die einzig wahre von Jeſus eingeführte 
Glaubensregel abfichtlich und undankbar vsclaffen haben, 
fo wird Gott ihretwegen wohl Fein augenfcheinliches 
under wirfen. — Doch davon wollen wir dag nächfte 
Mal noch weiter fprechen. Wißt ihr aber mohl auch 
bie Haupturfache, aus welcher die heilige Schrift allein 
genommen fo oft dunfel und unverftändlid; ift ? 

Kafpar. Da müffen wir ſchon Euch bitten ee 
ung zu fagen. 

Pfarrer. Es ift eine fehr leicht zu begreifende 
Urfache, nämlicd) dieſe. Die Apoftel haben nicht an 
Leute gefchrieben, denen die chriftliche Religion fremd 








°) Kpist. ed Januar. 
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war, fondern an gut unterrichtete Chriſten. Sie haben 
daher bei ihren Schriften eine gute Einſicht in die 
Wahrheiten der chriftlichen Religion vorausgefegt, und 
fih daher auch bei den erhabenften und geheimnißvoll; 
ten Wahrheiten nur kurz ausgedrüdt, mandyesmal fie 
ne. mit wenigen Worten angedeutet. Sie mußten wohl, 
daß das Gefchriebene nach dem vorher erhaltenen münd⸗ 
fichen Unterricht verftanden und ausgelegt wurde. 

Kafpar. Das ift wirflich fonnenflar, fo daß 
man fidy darüber wundern muß, daß die Dunfelheit der 
heiligen Schrift jemand wunderbar vorfommt. Diefes 
ift gerade fo, ald wenn ein Handwerker feinem Gefellen 
etwas zu fagen oder zu befehlen hat. Es gefchieht in 
furzen Worten und andere Leute, die das Handwerk 
nicht verftehen, verftehen die Worte des Meifters ents 
weder faljch oder mangelhaft, oder gar nicht, oder ganz 
verfehrt. 

Pfarrer. Dad Gleichniß paßt nicht übel. — 
Aber eben darum, weil die heilige Schrift theils oft 
ounfel, theils fo kurz gefaßt ft, und nicht alle Glaus 
benswahrheiten enthält, fo ift es von den Proteftanten 
fehr übel gethan, daß fie Die heilige Schrift zum einzige 
Führer in Glaubensfachen annehmen, und noch dazu, 
wie fie jedermann für fich verftehet, ohne zu fragen: 
Wie ift Diefe oder jene Stelle in den erften Zeiten des 
Ghriftenthbums verftanden worden, oder wie verithet 
fie die Kirche? *%) 

Doch für hente genug. 








*) Diefer verlehrte Grundſatz ift unter andern auch Urfache, daß 
die Proteftanten in ihren Verfuchen, vie Heiben zu bekehren, 
nichts ausrichten, obgleich fie viele hunderttauſend Bibeln jähr- 
lich unter die Ungläubigen vertheilen, wie biefes ber gelehrte 
Wiſemann in feinem Werklein: Unfruchtbarfeit der von ben 
Proteftanten zur Bekehrung unglaubiger Völfer unternomme 
nen Miflionen, Augsburg 1835, bewiefen bat, 
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Zwei und zwanzigiter Abend, 


Fortſetzung des Vorigen 


Pfarrer. Reulich iſt die Frage vorgekommen, ob 
die heilige Schrift allein die von Chriſto angewieſene 
Glaubensregel ſei. sch babe darüber fo manches vor⸗ 
gebracht, aus welchem hervorgehet, daß uns Chriſtus der 
‚Herr die heilige Schrift allein nicht zur Glaubensregel 
gegeben habe. Zulegt fprachen wir von ihrer Dunkelheit. 

Melchior. Richtig, Herr Pfarrer. Sch muß aber 
heute fchon geſchwind mit einer Einrede kommen, bie 
ich einmal hierüber gehört habe, wiewohl id) felbft Fein 
Gewicht daranf lege. sch hörte einmal jemand fügen, 
die heilige Schrift fei in allen jenen Stüden Far, wels 
che zur Seligfeit nothwendig zu wiffen und zu glauben 
feien. ' 

Pfarrer. So fagen die Proteftanten, um den 
unmiderleglichen Einwurf von der Dunkelheit der heili⸗ 
gen Schrift zu entgehen. Sie entgehen aber dieſem 
Einmwurfe nicht. Sene Behauptung ift nur gefagt und 
nicht bewiefen. Wenn die Hauptfachen fo klar find, 
warum fireiten denn Die verfchiedeuen yproteftantifchen 
PDartheien gerade über Hauptſachen, ale 3. B. über bie 
Gegenwart Ehrifti im Abendmahle? — Dod) die Grund» 
Lofigfeit jener Behauptung zeigt fich deutlich aus diefem, 
daß die Proteftanten bisher, das ift, feit dreihundert 
Jahren, nicht einmal darüber einig werben konnten, 
welches denn jene Hauptwahrheiten feien, weldje jeder 
Ehrift nothwendig glauben müffe. Wenn man fragt: 
Welches find die Hauptwahrheiten? — fo erhält man 
zur Antwort: Alle diejenigen, welche klar in der heis 
ligen Schrift enthalten find. Wenn man f.agt :— Was 
tft in der heiligen Schrift Elar und deutlich? — fo fagen 
fie: Die Hauptartifel find klar und deutlich. Fragt 
man, welche find es? Wie heißen fie? — fo kommen 
fie in Beftimmung derfelben durchaus nicht überein. 
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Bielmehr werden diefe Hauptartifel unter ihnen immer 
weniger, was wohl nicht gefchehen Fönnte, wenn bie 
heilige Schrift fo klar wäre.*) — Doch ich will euch 
ein paar Beifpiele bringen, welche offenbar beweifen, 
daß die heilige Schrift fogar manchesmal in folchen 
Dingen, die gewiß Hauptartifel, und nicht Nebendinge 
find, dunkel ſei. Es liegt gewiß viel daran, zu wiflen 
ob Ehriftus Gott fei oder nicht, ob man ihn alſo anbes 
then müffe oder nicht. — Die meiflen aus den angefes 
henern Proteftanten der neuern Zeit läſtern mit den 
Sozianern und fagen: „Chriſtus ift nicht wahrer Gott.” 
Zum Beweiſe berufen fie ſich auf folgenden Text, wo 
Sefus fagt: „Der Bater ift größer ale ich.“ Joh. 
XIV. 38. — Diefe haben alfo durch ihre Schrift 
auslegung nad) ihrem eigenen Sinne, mit Berwerfung 
der mündlichen Lehre und des kirchlichen Lehramtes, 
‚den Sohn Gottes verloren. Andere, befons 
ders jene der ältern Zeit, feßen ihnen entgegen jene 
Stelle, wo Chriftus fagt: „Ich und der Bater find 
eine.) Sohb, X, 30. — „Sm Anfang war das 
Wort, — und das Wort war. Gott.” — Beide Par⸗ 
theien haben Schriftterte für fich. Würden fie mit ung 
fathofifchen Ehriften die mündfiche Lehre und das Lehr⸗ 
amt der Kirche befragen, fo wäre alle Dunkelheit ges 
hoben und der Streit entfihieden. Würden fie fragen: 
Was haben uber diefen Punft die Apoftel den von 
ihnen geftifteten Kirchen fir eme mündliche Lehre hins 
terlaffen? Was behaupteten die älteften Kirchenväter 
von den Apofteln hierüber empfangen zu haben? Was 
lehret die vom Beiftand des Herrn bi zum jüngften 
Tage geleitete Kirche über diefen Punkt? — würben fie 

*) Liebermann, Institut, theolog, tom. 2. p- 514. Gebü⸗ 


dete Leſer mögen ſich unter andern hievon überzeugen in 
„Bouſſuet's Geſchichte der Veränderungen der proteſtantiſchen 
Kirchen. München bei Jakob Giel, 1825.“ Oder in,„Theodul's 
Gaſtmahl. Frankf. a. M. bei Chriſt. Herrmann, 1813. 
**) Milner's Ziel rel. Kontrov. 9. Brief Seite 109 


mit ung fragen, fo würden fie bald wiflen, daß Chriſtus 
Gott und Menfch zugleich ift, wahrer Gott und wahrer 
Menſch; — ale Gott eine mit dem Vater, ald Menſch 
geringer als der Vater, Aber die Schrift allein fagt 
Diejes nicht, fondern nennt Sefum Chriſtum bald Gott, 
bald Menfch, und ift fomit hierin dunkel; fie wird da; 
ber von: dem einen fo, von dem andern anders verilans 
den; denn fie haben feinen höhern Richter, auf den fie 
fih) zur Entfcheidung ihres Streites berufen können, 
fondern jede Parthei, ja jeder Proteftant iſt vermöge 
ihrer Grundfäße felbft höchfter Nichter ; fomit fann der 
Streit gar nie ausgeben, bis endlic, die Glaubenswahr⸗ 
beiten felbit ald unbedeutende Dinge angefehen werden, 
an denen wenig oder nichts liege, wie dieſes Die Tages⸗ 
gefchichte beweifer, indem fich z. B. in mandhen Ländern 
vor einigen Sahren Lutheraner und Kalviner zu einer 
Religionsparrhei vereinigten, und die Hanptfrage 
unter ihnen, ob Ghriftus im Abendmahle leiblicher Weiſe 
gegenwärtig fei oder nicht, ganz unberührt lies 
Ben, als eine bloße Nebenfache.* 

Ebenfo liegt gewiß daran zu wiffen, ob der Herr 
bei den legten Abendmahle die Fußwaſchung befohlen, 
oder gar zu einem Saframente gemacht habe, oder ob 


*) Gar ergöglid — urd nicht zu fagen, tief betrübend, — muß 
die Ausſpendung des Abenpmahles in folchen vereinigten Ge— 
meinden fein. Der Paftor fragt die Kommunizirenden: — 
„Glaubeſt du den Leib und das Blut Jeſu Ehrifti zu empfün- 

en?” Wenn der Kommunizirende fpricht: „Ich glaube es;“ 
o jagt der Paſtor: „So empfange biemit den Leib und das 
Blut Chriſti!“ Spricht der zweite Kommunizirende: „Ich 
glaube ein Sinnbild des Keibes und Blutes Chrifti zu em— 
piangen ;”‘ fo jagt der Paftor: „So empfange biemit dag 
Einnbild des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti!“ — Auf folche 
Weiſe könnte der Herr Paſtor feine Proteftanten über alle 
Blaubensartifel fragen, und die Slaubensartifel ber Antwort 
gemäß enticheiden. 3.3. „Glaubeſt du, Jeſus fei Gott und 

enſch zugleich ?“ — Antwort: „Ja ich glaube es!“ „Nun, 
fo jei er für dich Gott und Menſch!“ — „Glaubeſt du aud, 
er ſei Gott und Menſch?“ — Antwort: ‚Nein, ich glauhe, 
daß er ein bloßer Menſch ſei.“ — ‚Nun, fo feier für digr * 
bloßer Menſch!“ — D welch' ein Poſſenſpiel 


306 


er durch jene Zeremonie nur die Demuth, Liebe und 
Dienftfertigfeit babe empfehlen wollen. Die Proteftans 
ten fagen mit und Katbolifen, es fei fein Befehl Chriſti, 
einander die Fuße zu wafchen, ſondern der Herr habe 
durch jene Zeremonie nur die Demuth, Liebe und Dienfts 
fertigkeit empfehlen wollen. Richtig. Aber aus der 
heiligen Schrift allein wird man fchwerlich diefen Sinn 
herausfinden; vielmehr fcheint der natürliche und unges 
zwungene Sinn diefer ganzen Stelle ber zu fein, daß 
die Fußwaſchung von Chrifto zum Gebothe gemadht, 
und fomit durchaus nothwendig fi. Es war bei dent 
legten Abendmahle, am Tage vor feinem Leiden; ba 
goß er Waſſer in ein Becken und fing an, den Süngern 
die Füße zu wafchen. Als er zu Petrus Fam, ſprach 
Petrus: ‚Herr, du willſt mir die Füße wafchen 2 
Jeſus ſprach: „Was ich da thue, verfteheft du jetzt 
nicht; du wirſt es aber hernach verſtehen.“ Petrus 
erwiederte: „In Ewigkeit ſollſt du mir die Füße nicht 
waſchen.“ Sefus antwortete ihm: „Wenn ich dich nicht 
wafche, fo haft du feinen Theil an mir.” Da fprad 
Petrus: „Herr! nicht nur die Füße, fondern auch die 
Hände und das Haupt.” Der Herr aber beftand dar- 
anf, daß die Füße müffen gemwafchen werden, aber 
auch nicht mehr, ale die Füße. Und ald er allen die 
Füße gewafchen hatte, feßte er ſich wieder zu Tifche 
und fprah: „Wiſſet ihr nun, was ich euch gethan 
babe? Ihr nennet mich Herr und Meifter, und bas 
mit Recht; denn ich bin ed. Wenn nun ich, der Herr 
und Meifter, eud) die Füße gewafchen habe, fo müßt 
auch ihr einander Die Füße waſchen; denn 
ich habe euch ein Beifpiel gegeben, damit aud ihr 
thuet,wieiheudh gethan habe” Joh. XHI. 
— Sehet da die flaren Worte des Herrn, die er mit 
folhem Ernſte fagte, und an diefem feinem legten Tage 
den Apofteln einfchärfte. Woher wiffen wir nun, daß 
der Herr bei diefem Befehle nicht ein wirklicdyes Fuß: 
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waschen, fondern nur wechfelfeitige Liebe, Demuth und 
Dienftfertigfeit verſtanden wiflen wollte ? Diefes wiffen 
wir nirgend ‚andere woher, ald aus der mündlichen 
Ueberlieferung. So haben ed die Apoſtel der Kirche 
überliefert; fo haben fie gelehrt, bevor noch ein Buchs 
ftabe des Evangeliums gefchrieben war: und fo hat eg 
die Kirche von ihnen erhalten, nicht aus dem gefchries 
benen Worte Gottes, fondern aus ihrem mündlichen 
Bortrage. Die Häupter der Reformation fonnten auch 
nur aus der mündlichen Weberlieferung wiflen, daß der 
Herr mit jener Zeremonie nur die Liebe und Demuth 
empfohlen habe; und fo blieben ſie auch dabei, obwohl 
der buchftäbliche Sinn der Schrift ganz etwas anderes, 
naͤmlich eine wirfliche Fußwaſchung zu fordern fcheint. 
Sier wie in mehrern andern Dingen, haben fi Die 
Glaubensneuerer bewogen gefunden, fic an die Fathos 
Iifche Glaubensregel zu halten, nämlich nebft dem ger 
. fchriebenen Worte Gottes auch das nicht gefchries 
bene gelten zu laſſen. Diefes :#t aber wieder ber 
klarſte Beweis, daß die heilige Schrift für ſich allein 
genommen in mandyen Stellen, wo es fich um weſent⸗ 
liche Glaubensartifel handelt, dunfel fei. Soldyer Stels 
len, die ohne Beihülfe der mündlichen Weberliefung und 
des Firchlichen Lehramtes gar nicht, oder nicht recht ver, 
ftanden werden fünnen, fünnte ich eud) noch eine Menge 
anführen, _ 

Aus diefem nun, was ich euch heute gefagt habe, 
geht Flar hervor, daß die heilige Schrift allein nicht die 
Glaubengregel fei, aus der ſich ein jeder Chriſt, mit 
Hintanfeßung ves nicht gefchriebenen Wortes Gottes 
und des Firchlichen Kehramtes feinen Glauben felbft 
zufammen feßen könnte. 

Da die neuen Glaubensapoſtel gegen alle Anord⸗ 
nung Jeſu Chriſti mit Wegwerfung des mündlichen Wor⸗ 
tes Gottes, und des kirchlichen Lehramtes die heilige 
Schrift allein, und dazu noch nach jedes einzelnen 
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Menfchen eigener Auslegung zur ganzen Glaubensquelle 
aufftellten, fo fonnte daraus nichts anderes erfolgen, 
ale was wirflich erfolgte: Zweifel über Zweifel, Streit 
über Streit, Spaltung über Spaltung.*) 

Melchior. Sch muß Euch fchon doch noch einen 
Einwurf bringen, obwohl ich weiß, daß Shr mich damit 
nachdrüclich heimfchidlen werdet. Ich habe einmal ges 
hört, Chriftus habe befohlen, die heilige Schrift zu 
lefen, da er zu den Juden fagte, fie follen in der 
Schrift forfchen. Die Worte weiß id nicht mehr ge 


*) Der berühmte Gelehrte Thomas Moore bemweifer in feinen 
„Reiſen eines Srländers um die wahre Religion zu fuchen‘— 
deutjch bei Pergay in Afchaffenburg 1834, 2. Aufl. — daß in 
Folge der uneingefchränften Freiheit, bie heilige Schrift nad 
eigenem Urtheil, ohne Rückſicht auf Kirche und mündliche Weber- 
lieferung augzulegen, nun der bei meitem größte Theil ber 
proteftantifchen Profefloren und Superintendenten allen 
Glauben an dag Chriſtenthum verloren haben und 

nm völligen Unglauben gefommen find. Das alte 
wohl, als das neue Zeftament wird von ihnen als ein mit 
Aberglauben und Irrthümer angefülltes, zum Theil erbichtetes 
und verfälfchtea Buch angefehen, die Glaubenswahrbeiten von 
der Dreieinigkeit, Erbfünde, Gottheit Ehrifti der fie höchſtens 
als einen Eugen Lehrer gelten laflen ıc.. verworfen, bie Wun⸗- 
derwerke Ehrifti theils fed abgeleugnet, theils mit unglaublicher 
Leichtgläubigfeit ala natürliche Begebenheiten erklärt, und fo 
das ganze Ehriftentbum ale Alerglaube verlacht oder vornehm 
bemitleivet. Davdurd, wie Thomas Moore bemerfet, ward er- 
füllt, was ein berühmter engländiſcher Proteftant oft gedacht, 
aber auszufprechen fid) nicht getrauet zu haben befennt, nämlich 
daß der erfte Schritt zur Trennungvonder 
römiſchen Kirche dar erfte Schritt zum Un- 
glauben fei. Die Belege zieſes „Unglaubenbekenntniſſes“ 
nimmt Thomas Moore aus den eigenen Schriften der prote- 
ſtantiſchen Profefforen, Superintendenten und Paftoren ver- 
fehiedener Selten in England, Deutfchland und Frankreich, 
wie fich gebildete Lefer aus dem im ſehr anziehender Schreibari 
verfaßten Werke auf eine fchauerlide Weite felbft überzeugen 
können. Als daher der reifende Irländer den wahren prote= 
fantifchen Glauben, ven er bei den alten Kirchenvätern nicht 
gefunden hatte. (Siehe oben ©. 217 in ber Anmerkung) auf 
den deutfchen proteftantifchen Hochichulen und bei den berübm- 
teften Schriftgelehrten ihrer Yarthei fuchen wollte, fand er zu 
feinem Erftaunen gar night mehr den Glauben an den Sohn 
Gottes, fomit gar feinen chriftlichen Glauben mehr, ſondern 
Unglauben und Läfterung Chriſti. Er blieb daher geru beim 
alten fatholifchen Glauben. 
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nau. — Alfo fönnte man fagen, braucht man fonft nichts 
als vie heilige Schrift. 

Pfarrer Gene Worte heißen fo: „Forſchet in 
der Schrift, weil ihr meinet, in derfelben dad ewige 
Leben zu haben; denn fie ift es, die von mir zeuget.” 
Joh. V. 39. — Diefes fprach der Herr zu den Juden. 
Diefe Worte ded Herrn bemeifen aber ganz und gar 
nicht, daß man nur die Schrift lefen fol, um alle 
Ölaubenslehren des Herrn zu wiffen— 
Denn fage mir, Melchior, hat etwa der Herr mit diefen 
Worten fagen wollen, fie follen fein ungefdries 
benes Wort, das er ihnen eben predigte nicht glaus 
ben, und fie brauchen audh feine Apoftel und 
ihre Nachfolger, bei denen er immer zu 
fein verbieß, nicht zu hören? 

Melhior, Dieß hat er wohl gewiß nicht fagen 
wollen. 

Pfarrer. Auf welchen Theil der heiligen Schrift 
hat Shriftus der Herr die Juden verwiefen, auf das 
alte, oder auf das neue Teftament? 

Melchior. Auf das alte; denn das neue war 
Damals ja nicht gefchrieben. 

Pfarrer. Hat daher Chriſtus den Juden etwa 
fagen wollen, fie rauhen nur das alte Zefa 
ment zu lefen, und in demfelben zu forſchen; dann 
werden fie in demfelben alle chriftlichen Glaubensartikel, 
zum Beifpiel von der heiligen Dreieinigfeit, von der 
Taufe, vom heiligen Abendmahle u. dgl. Far und deuts 
lich finden ? 

—Melchior. Das hat er eben fo wenig fagen 
wollen, ald das Vorige. 

Pfarrer. Wenn man aber aus diefen Worten 
des Herrn den Schluß machen wollte, daß ein Chrift 
nichts anderes brauche, ale die heilige Echrift zu lefen, 
fo hätte der Herr fo etwas müſſen fagen wollen. . Weil 
er nun folches gewiß nicht fagen wollte, fo beweifen 
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diefe Worte des Herrn ganz und gar nicht, daß man 
nur die Schrift zu lefen brauche, um bie chriftlichen 
Glaubenslehren zu vwiffen. 

Um jene Worte des Herrn recht zu verftehen, muß 
man wiffen, bei welcher Gelegenheit der Herr fie fagte, 
und warum er die Juden anwies, fie follen in ber 
Schrift forfhen, Die Suden wollten es ihm nicht glaus 
ben, daß er der Sohn Gottes, und der im alten Teſta⸗ 
mente von Gott verbeißene GErlöfer fei, fondern „ſie 
fuchten ihn zu tüdten, weil er Gott feinen Vater ges 
nannt, und fich felbft Gott gleich gemacht hatte.” Joh. 
V. 18 — Jeſus verwies fie daher auf feine Wunder⸗ 
werfe, auf das Zeugniß Johannes des Täufers und auf 
die Schriften des alten Teſtamentes, und fagte ibnen, 
fie follten darin forſchen; fie würden dann finden, daß 
in feiner Perfon dasjenige eintreffe, was von dem Er⸗ 
löſer vorausgefagt war; daß er alfo derjenige fei, wels 
hen Moifes und die Propheten vorausgefagt haben, 
und auf welchen die Juden hofften. Doch den Juden 
war es dazumal nit um die Wahrheit zu thun. Gie 
haßten den Herrn, und hatten fidy vorgenommen, ihn 
zu verfolgen und zu tödten, und glaubten daher weder 
feinen Wundern, noch dem Zeugniffe Johannes Des 
Täufers, noch der heiligen Schrift. Darum ſprach der 
Herr zu ihnen: „Glaubet nicht, daß id; euch beim 
Bater verklagen werde; — es ift ſchon einer, der euch 
verklagt, — Moifes, auf welchen ihr hoffet. Denn wenn 
ihr dem Moifes glauben würdet, fo würdet ihr auch 
mir glauben; denn von mir hat er gefchrieben. Da ihr 
aber feinen Worten nicht glaubet, wie werdet ihr 
meinen Worten glauben ? Soh. V. 45. 46. 47. 

So hat alfo der Herr die Suden in diefer Gtelle 
nur über diefen Punkt, daß er der verheißene CErlöfer 
jei, an die heilige Schrift verwiefen, welches fie auch 
in der Schrift leicht hätten finden können, wenn fie mit 
Wahrheit liebenden Augen geſucht hätten. — Die Juden 
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von Beröa in Griechenland, denen der heilige Paulus 
Das Evangelium predigte haben in der heiligen Schrift 
mit Wahrbeitsliebe gefucht, und find daher auch zur 
Erkenntniß der Wahrheit gelangt. Denn als der hei⸗ 
lige Paulus dahin Fam, und ihnen Sefum den Gefreus 
jigten als den fchon lange durch die Propheten voraus 
gefagten, und vom Volke Iſrael erwarteten Erlöfer vers 
fündigte, fo „nahmen fie dag Wort mit Begierde auf, 
und forfehten in der Schrift, ob es ſich alfo verhalte,” 
nämlich ob die Umſtände, welche Moiſes und die Pros 
pheten von dem Erlöjer vorausgefagt hatten, in Jeſu 
von Nazareth eintreffen, und er fomit wirflid, der ver- 
beißene Grlöfer fei; und viele von ihnen glaubs 
ten, auch von den vornehmen Frauen und Männern 
nicht wenige. Apoftelgefch. XVII. 11. 12. 

x Ich frage euch nun, haben diefe redlichen Juden 
von Berda in der heiligen Schrift etwa alle chriftlichen 
Slaubensartifel, 3. B. von den heiligen Saframenten, 
von der Rechtfertigung, von der Gewalt der Apoftel 
und ihrer Nachfolger, von der Regierung der Kirche 
und dergleichen, finden wollen ? 

Melchior. Nein; fie haben nur nachgefehen in 
der heiligen Schrift, ob es ſich alſo verhalte, wie der 
Apoftel ihnen fagte: ob die Prophezeihungen alfe lau⸗ 
ten, und ob alfo Jeſus von Nazareth der verheißene 
Erlöfer-der Menfchen fei, ben die Propheten vorherge⸗ 
fagt haben, 

Nachdem fie gefehen hatten, daß in ihm die Pro⸗ 
phezeihungen eintreffen, und er alſo der Erlöſer ſei, ſo 
folgte von ſelbſt daraus, daß ſie ſeine ganze Lehre, die 
der Apoſtel ihnen vortrug, annehmen mußten. 

Pfarrer. Richtig. Die Beröer wurden Chri⸗ 
ſten, nachdem fie ſich überzeugt hatten, Jeſus von Nas 
zareth ſei der verheißene Erlöſer der Welt, und nahmen 
alle Lehren als goͤttliche Lehren an, welche ihnen der 
heilige Paulus als Lehre Jeſu Chriſti verkündigte, vor 


812 


weichen aber damals noch nichts aufgefchrieben war. 
Paulus fehrieb den Berdern auch gar nichts auf. 

Wir find Ehriften; wir verehren Sefum von Nas 
zareth ald den Erlöfer der Welt, als den Sohn Gottes, 
als wahren Gott; wir müſſen daher nothmendig alles, 
was er gelehrt und den Apofteln überliefert hat, ale 
das wahre und wirflihe Wort Gottes annehmen wird 
glauben. Vieles ift nun aufgefchrieben und in Der heis 
ligen Schrift enthalten; manches ift darin dunkel, mans 
ches ift darin nicht aufgefchrieben. Alles aber müſſen 
wir ald das wahre und wirkliche Wort Gottes mit tief 
ter Verehrung und größtem Danf annehmen und glaus 
ben, was der Herr gelehrt, und den Apofteln zu lehren 
und anzuordnen aufgetragen hat, fei e8 nun von den 
Apofteln aufgefchrieben worden, oder nicht. Die Kirche 
bewahret e8 auf Anordnung und unter dem Schutze 
Jeſu Chriſti, und verfündigt es und. 

Noch eine Bemerfung uber diefe redlichen Schrift- 
forfchyer zu Beröa kann ich zum Schluffe unferer heutis 
gen Unterredung nicht unterlaffen. Die Berder fanden 
Shriftum in der Schrift, und glaubten und hielten feft 
an allen feinen Lehren und Anordiungen, die ihnen 
von dem Apoftel vorgetragen wurden. Auch wir finden 
Chriſtum in der Schrift, und müſſen ebenfalls feft hal- 
ten an allen feinen Lehren und Anordnungen. Nun 
finden wir unter feinen Anordnungen befondere deutlich 
die Stiftung einer ſichtbaren Kirche, und in diefer Kirche 
Vorgeſetzte und Lehrer beitellt, denen er feinen Beiftand 
bis zum Ende der Welt verheißen; und unter feinen 
Befehlen, befonders dieſen dentlich ausgedrüdt, dieſe 
feine Kirche zu hören. — Wer daher ein Jünger des 
Herrn fein, und alle Lehren und Anordnungen bes 
Herrn glauben und annehmen will, der muß auch diefe 
Borfchrift halten, die Kirche zu hören. Der in der 
heiligen Schrift äußerft wohl erfahrene heilige Auguftin 
ipricht ſo zu” Sekte der Donatiften, bie fich zu jeiner _ 


313 


Zeit von der Kirche trennten, um fie zur Wiebervereis 
nigung zu bewegen, die ihm endlich auch gelang: „In 
der Schrift,” fagte er, „lernen wir Chriftum, in der 
Schrift lernen wie die Kirche. Wenn ihr an Chriſtus 
fett haltet, warum wollt ihr euch an die Kirche nicht 
halten ?”*) Doch weldyes die wahre Glaubengregel 
fei, wollen wir das nächlte Mal hören. 

Melkhior Sch muß mit Eurer Erlaubniß doch 
noch etwas vorbringen. Jemand zeigte mir ein neues 
Zeftament, in welchem am Ende viele Stellen aus den 
heiligen Vätern angeführt find, die zur fleißigen Lefung 
der heiligen Schrift aufmuntern. Alſo, fagte jener 
Menfch, fiehft du wohl, daß wir aus der heiligen 
Schrift unfern Glauben lernen und nehmen müfjen. 

Pfarrer. Jenes neue Teſtament ift mir gar 
wohl befannt. Sich befite eg auch **) 

Diefes neue Teſtament ift aus der Tateinifchen, 
von der Kirchenverfammlung zu Xrient gutgeheißenen 
fatholifchen Bibel in die dertſche Sprache überſetzt; ift 
alfo ein Tatholifche8 neues ZTeftament. Was aber 
jene hinten angehängten Ermahnungen, bie heilige 
Schrift zu Iefen, betrifft, fo ift Folgendes in Kürze zu 
bemerken, um fidy nicht irre leiten zu laffen: 

1. Leicht möchten unerfahrene Leute glauben, dieſe 
&rmahnungen ftehen auch in der lateinifchen Bibel, und 
feien, wie das Vorhergehende, aus berfelben in das 
Deutſche überfegt. Sie ftehen aber dort nicht, fondern 

find nur von dem Ueberſetzer hinzugefügt worden. 
2. Iſt fehr zu zweifeln, ob die heiligen Väter, bie 
Dafelbit angeführt find, wohl wirklich fo geſprochen oder 
gefchrieben haben, Der Ueberfeger hat nirgend den Ort 


*) 8. Augustin. Anger, v. Milner im Zielıe. 10. Br.©.118. 
*.) Das neue Teftantent unferes Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti 
Sünfzehnte nach ber Vulgata revidirte und verbeflerte Auflage. 
Mit Genehmigung bes Hochmwürd. erzbilchöfl. Konſiſtoriums in 
Salzburg, und bee Hochwürd. biigön. Seneral-Bifariats in 
Freyſing. München, 1820. In Kommiſſion von Jak. Giel 
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oder das Buch angeführt, wo die heiligen Vaͤter fo ge⸗ 
fprochen oder gefchrieben haben follen. — Dieſes macht 
die Sache ſchon verbächtig; denn eben deßwegen kaun 
man in den Werfen der Bäter nicht nachichlagen, um 
zu fehen, ob diefe Stellen redlidy und richtig angeführt 
find, 

3. Sagt feine einzige jener Stellen, daß die hei⸗ 
lige Schrift die einzige Glaubensregel fei, fondern es 
find nur Aufmuntgrungen zum Schriftlefen. Das ift 
aber ja wohl ein himmelmeiter Unterfchied, ob die heis 
lige Schrift zum Leſen empfohlen, oder ob fie als 
einzige Glaubensquelle, mit Berwerfung des 
ungefchriebenen Wortes Gottes und des kirchlichen Lehr⸗ 
amtes angegeben werde. Wer alfo aus jenen Stellen 
fchließen würde, diefe heiligen Bäter haben: die heilige 
Schrift allein als die einzige und ganze Glaubensquelle 
angefehen, würde einen groben Fehlſchuß machen. ' 

4. Hütet fich der Ueberfeger forgfältig, au nur 
ein Wörtlein zu fagen, wie die nämlichen heiligen Väter 
in unzähligen Stellen anempfohlen haben, man ſoll ſo⸗ 
wohl bei Lefung der heiligen Schrift, als aud übers 
haupt fein Urtheil über die Gegenftände des chriftlichen 
Glaubens dem Urtheile der Kirche unterwerfen; man 
müffe die heilige Schrift in jenen Punkten, welche Den 
Glauben und die Sitten betreffen, nur in. dem Sinne 
nehmen und verftehen, in welchem fie die fatholifche 
Kirche nimmt und verfleht. Audy fagt der Ueberſetzer 
fein Wörtlein davon, daß die nämlichen heiligen Väter 
mit der ganzen Kirche immer gelehrt haben, daß es 
neben dem gefchriebenen auch, ein ungefdhriebe> 
nes Wort Gottes gäbe, das man,eben fo glas 
ben müffe, wie dag gefchriebene. 

5. Waren alle diefe heiligen Väter ſelbſt eifrige 
Anhäuger und Bertheidiger der fatholifchen Kirche und 
ihrer fämmtlichen Lehren, und laſen felbft die heilige 


. Schrift mit der Gefinnung, in Sachen des Glaubens 
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und der Sitten ihr Urtheil dem Urtheile und den Aus⸗ 
ſprüchen der Fatholifchen Kirche zu unterwerfen, 

6. Was die Gutheißung der zwei hochw. Konfts 
ftorien betrifft, fo ift dieſe beftinmt nur für die 
Ueberſetzung der Bücher des neuen Teflamentes 
ertheilt worden, und will nichts anderes fagen, als daß 
biefes neue Teſtament wirklich aus der gemeinen lateis 
nüchen katholiſchen Bibel überfegt fei, uud mit derfel- 
ben übereinftimme.*) | 

7. Damit die heilige Schrift immer unver 
fälfcht bewahrt werde, und nur unverfälfcht dem Volke 
in die Hände komme, jo hat die fatholifche Kirche ſehr 
weiſe und vorfichtig verordnet, daß eine Leberfegung 
berfelben aus der griechifchen, hebräifchen oder lateinis 
fhen Sprache in die Mutter oder Landesfprache nur 
mit Bewilligung und Gutheißung der Kirche gefchehen 
foll. Und weil das verftändige und nüpliche Lefen ber 
heiligen Schrift viele Kenntniffe erfordert und unfuns 
dige Leute gar leicht Daraus mehr Schaden ald Nutzen 
und Erbauung fchöpfen könnten, wie dieſes fchon der 
heifige Petrus in Betreff der Briefe des heifigen Paulus 
bemerfte: fo verordnete die Kirche, die Gläubigen follen 
die heilige Schrift in der Mutterfprache nicht ohne Bes 
fragen und Begutachtung ihres Seelſorgers lefen, ber 
am beften wird beurtheilen fünnen, ob ihnen dieſes Leſen 
zuträglich fei. Für gemeine Leute ift ein gut gewählter 
Auszug aus der heiligen Schrift ungleich nüßlicher und 
zwecmäßiger, fie finden darin, was auch für fie leicht 
verftändlich ift, was fie angeht, und alles in leicht faß⸗ 
licher Ordnung. Gelbft billig und nüchtern benfende 


— — ———————— 


*) Wie jeder Sachkurdige gleich bei dem erſten Anblick vermu⸗ 
thet, if biefer Anhang über das Lefen der heiligen Schrift zur 
Gutheißung gar nicht einmal vorgelegt, auch befanntlich der 
erſten Ausgabe nicht angehängt, fondern erſt ven fpätern Aus- 

aben diefer gutgeheißenen Weberfegung ohne Anfrage und 
rlaubnig, fomit ſchon gar nicht mit Gutheißen der benann- 

ten Hochw. Konfiftorien beigegeben worden. — Dafür bat ber 

Verfaffer diefes Buches vollgültige Belege in Händen. 
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Proteftanten befennen, ein guter Auszug fei zweckmaͤßi⸗ 
ger, und es fei ein Unſinn, behaupten zu wollen, 
die in den Wiffenfchaften unerfahrene Menge des ges 
meinen Volkes könne aus der heiligen Schrift allein 
die Glaubenswahrheiten finden.*) Endlich 

8. Wer die heilige Schrift liefet, muß auch bei 
dem Leſen derfelben die Kirche hören, das heißt, die 
Schrift in demjenigen Sinne verftehen, wie fie die Kirs 
che, die von Chriſto beftellte Lehrerin der Wahrheit, 
verftehet., Wer fie mit diefer Gefinnung und mit De- 
muth, mit den nöthigen Kenntniffen verfehen, und mit 
‚ ber Abficht Tiefet, darin Erbauung gu fuchen, nicht aus 
bloßem Vorwitz, oder um Stoff zum Streiten zu finden, 
dem wird ein folches Leſen ohne Zweifel heilſam wer= 
den können. Und nur ein foldhes Lefen empfahlen 
die heiligen Bäter ; fonnten and) nur ein ſolches em⸗ 
pfeblen. Somit beweifen die im jenem neuen Teſta⸗ 
mente angeführte Stellen: der heiligen Väter gar nichts 
gegen die Wahrheit des heute von mir bewiefenen Satzes, 
daß die heilige Schrift allein die von Gott ung gegebene 
Glaubensquelle nicht fi; — und wohl aber fönnten dieſe 
Etellen, wie fie da liegen, Unwiſſende leicht in Irrthum 


führen. 
Diefe Erklärung wird dich hoffentlich beruhigen, 


Melchior ; und wenn du nun über diefen Punft nichts 
mehr auf dem Herzen balt, fo habe ich auch heute nicht 
umfonft geredet, und wünſche mir Glück dazu; euch 
aber eine gute Nacht. 

Melchior. Nicht nur ganz beruhiget, lieber Herr 
Pfarrer, bin ich, ſondern ich ſehe es klar ein, daß das 
Leſen der heiligen Schrift wohl nicht der Weg iſt, auf 
welchem man zur Erkenntniß aller Glaubenswahrheiten 
kommen kann, für uns gemeine Leute ſchon gar nicht. 
Vegelte Euch Gott Eure Mühe und Geduld mit uns. 
Gute Nacht! 


*) Liebermann Institutiones theolog. Tom. 2%. p. 501. 
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Drei und zwanzigiter Abend, 


Die wahre Blaubenslehre 


Pfarrer. Daß es nebft dem gefchriebenen Worte 
Gottes auch ein ungefchriebenes gebe, hate ich 
euch jüngfthin dargelegt. Daß Chriftus die ganze Hins 
terlage des Glaubens, alle Glaubenslehren den Apofteln 
übergeben, und ihnen befohlen habe, diefelbe „gu pres 
Digen, und die Völker zu lehren alles zu halten, wag 
er ihnen befohlen habe,” wie auch, daß er den Hirten 
feiner Kirche feinen und des heiligen Geiſtes Beiftand 
bis zum Ende der Welt verheißen habe, damit fie feine, 
and feine andere Lehre verfündigen und behalten, 
wie er fie den Apoſteln, und wie fie die Apoftel ihren 
Kachfolgern übergeben haben; endlidy, daß, wer fein 
Sünger fen will, die Hirten feiner Kirche 
hören’ müffe; diefes liebe Nachbarn, wiffet ihr wohl. 
Melchior. Daran ift Fein Zweifel; das ift 
fonnentlar. 

Pfarrer Die wahre und ſichere Glaubengregel, 
vermöge welcher jeder Chriſt ficher, leicht und gewiß 
wiffen fann, welches die Kehren und Gebothe des Herrn 
feien, was er alfo ale Chriſt zu glauben und zu thun 
habe, ift das ganze, fowohl gefchriebene, als 
üungefdhriebne Wort Gottes, — — Schrift 
und Weberlieferung, fo wie die Fatholifche 
Kirche fie vorträgt und erflärt. Wenn aljo 
ein Ehrift fragt: Welches ift die Lehre Sefu Chrifti? 
Wo ift fie enthalten? Wie werde ich fiher und gewiß 
inne, was ich ale Chrift zu glauben, und zu thun habe, 
um den Willen des Herrn zu erfüllen, und felig zu 
werden? Wenn ein Ehrift fo fragt, fo gibt ſich die 
Antwort von felbft, und zwar dieſe richtige Antwort: 
„Halten mußt du alles, was der Herr zu halten bes 
fohlen hat. Bieles davon wurde von den Apofteln aufs 
gefchrieben, und ſtehet in der heiligen Schrift; manche} 
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fteht nicht darin; und daß heißt man das ungefchriebene 
Wort Gottes oder die mündliche Ueberfieferung ; fie ents 
hält diejenigen Wahrheiten, welche nicht von den Apo⸗ 
fteln, fontern fpäter von den heiligen Vaͤtern aufges 
fehrieben worben find, und fich in der beftändigen Leber 
ltieferung der Kirche Gottes erhalten haben. Der Herr 
hat feine ganze Glaubens⸗ und Sittenlehre den Hirten 
feiner Kirche übergeben mit dem Befehle an fie, dies 
felbe den Völfern vorzutragen, und mit dem Befehle 
an bie Völker, diefe Hirten feiner Kirche zu hören, 
weil, wer fte höre, ihn höre, wer fie verachte, ihn vers 
achte, und mit der Berheißung feines beftäm 
digen Beiftandes bie zum Ende der Welt.“— Es 
fann daher die ganze Glaubensregel mit diefen zmei 
Worten audgebrüdt werden: „Höre die Kirche.” 
ir fkönnen daher, wern wir dem Befehle Chrifti fols 
gen, nicht nur nicht fehlen, fondern wir fünnten es gar 
nicht verantworten bei feinem Gerichte, wenn wir ihn 
nidyt befolgen würden. Diefe Glaubensregel nun ift 
fiher und leicht. Sie ift ficher, weil die Kirche 
dem Berfprechen des Herrn gemäß in Beftimnung der 
Giaubenswahrheiten nicht fehlen kann; wer fich alfo 
ihr anvertrauet, der vertrauet fich einem von Gott ſelbſt 
mit dem Verſprechen der Linfehlbarfeit ausgerüfteten 
Letframt an, und erfilllet dag Flare Geboth des Herrn. 
Er ift alfo ficher, daß er nicht irre, Deßwegen hat 
Srriftus, wie der Apoftel Paulus fpricht, ‚einige zu 
Arofteln.. . andere zu Hirten und Lehrern geordnet, 
damit wir nicht Kinder feien, die bin und her wanfen, 
und von jedem Winde der Lehre hin und ber getrieben 
werden durch die Schalfhaftigfeit der Menfchen, durch 
die argliftigen Kunftgriffe der Verführung.” Eph. IV, 
11. — 14. Diefe Glaubensregel ift Leicht; gleich leicht 
für den Gelehrten wie für den Ungelehrten. Die Kirche 
zu hören ift ein Leichtes für jedermann, auch für die 
gemeinften Leute, auch für foldye, die nicht einmal leſen 
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können. So hat alfo der Herr geforgt, daß jeder, 
mann fiher und auf leihte Weiſe wiſſen 
Tann, welches die Lehre des Herrn ift, und was er ale 
Chrift zu glauben und zu thun habe. Wer bdiefe von 
dem Herrn gegebene Glaubensregel verläßt, der ift einem 
- Kinde gleich, dag umher wanft, und von jedem Winde 
der Lehre hin und her getrieben wird; er wanbelt in 
Unficherheit und Dunkelheit, und fommt in den wich 
tigſten Slaubenswahrheiten nicht zur Gewißheit. Die 
Erfahrung beweifet Diefes als eine getreue Lehrmeifterin. 

Sierüber, daß der Herr die Hirten feiner Kirche 
angewiefen habe, feine Lehre vorzutragen und zu erflä- 
ren; die Bölfer aber, feine Lehre von den von ihm aufs 
geftellten Hirten zu hören und anzunehmen, — hierüber 
habe ich euch, liebe Pfarrkinder, fehon öfter die Elarften 
und -unwiderleglichften Beweiſe vorgebracht., 

Kafpar. Ja wohl und das zu unferer- großen 
Freude, Möchtet Ihr aber nicht fo gut yein, und uns 
Eimniges davon kurz wiederholen, Wir find, wie Ihr 
wohl -wißt, vergeßliche Leute. 

Pfarrer. Das kann ich wohl thun. 

Als Chriſtus von den Apoſteln ſchied, und ‚auf 
fuhr zu feinem Vater und ihrem Vater, zu feinem Gott 
und zu ihrem Gott,” gab er ihnen feinen feierlichen 
legten Auftrag mit diefen Worten: „Mir ift gege 
ben alle Sewalt im Himmel und auf 
Erde. — So gehet denn hin, und lehrer 
alle Bölfer, und taufet file im Namen des 
Baters, unddes Sohnes, und des heili 
gen Geiftes; und lehret fie alles halten, 
was ich euch befohlenhabe. Und fehet, ich 
bin bei euch alle Tage bigandas Ende 
der Welt.” Matth. XXVUE 19. %. | 

Der heilige Evangeliſt Markus erzählt und, daß 
Jeſus zu den Apofteln nach feiner Auferftehung ſprach: 
„Behet hin in die ganze Welt, unb pre> 
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biget base Evangelium aklen Kreaturen,” 
Mark. XIV. 15. — Der heilige Evangelift Sohannes 
fhreibt in feinem Evangelium, daß der Herr am leßten 
Abendmahle zum Abfchiede von feinen Apofteln zu ihnen 
ſprach: „Sch willden Bater bitten, und er 
wird euch einen andern Tröfter geben,daß 
er bei eud bleibe ewiglid.... Der Tr 
ter aber, der heilige Geift, weldhen der 
Baterin meinem Namen fenden wird, der; 
felbe wird euch alles lehren, und eud an 
alles erinnern,wagicd euch gejagt habe.“ 
Joh. XIV, 16. 36. — Das Predigen alfo und Leh⸗ 
ren, Das heißt das ungefchriebene Wort it eg, 
was Chriſtus angeordnet hat, um die göttlichen Wahr⸗ 
heiten fortzupflanzen. Und da er bie Verheißung gibt, 
beifeinen Apofteln zu fein bisan’s Ende 
der Welt, fo ift dadurch verheißen, daß fie im Vor⸗ 
trag und in Erflärung feiner Lehre nie 
irren werden, und daß dieſer Vorzug der Un⸗ 
fehlbarkeit auch auf ihre rechtmäßigen Nach—⸗ 
folger, auf die Hirten der Kirche übergehen werde, 
indem er mit jenen Worten ja auch diefen beizuftehen 
verhießz denn er wußte wohl, daß die Apoftel nicht 
länger leben werden, als ein gewöhnliches Menfchenal- 
ter. — Hätte er feinen Beiſtand nur den Apofteln allein, 
und nicht auch ihren Nachfolgern verheißen, fo hätte 
er nicht gefagt: „Ich werde bei euch fein bis zum 
Ende der Welt,“ fondern „bis zu eurem Tode.’ — 
Eben fo bemweifet die Berheißung des Tröſters, ber 
ewiglich bei ihnen fein werde, daß ein immerbar 
fortlebendes und ſprechendes unfehlbares 
Lehramt in feiner Kirche fein werde, welches Lehramt 
die Bifchöfe, als die Nachfolger der Apoftel, in Bereis 
nigung mit dem allgemeinen Oberhaupte, ald dem Nadıs 
folger des heiligen Petrus, ausmachen. — Der heilige 
Paulus ſtellt das ungejchriebene Wort auf gleiche Höhe 
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mit dem gefchriebenen, indem er den Ehriften von Thef, 
falonifa alſo fihreibt: „So flehet denn feft, Brüder, 
und haltet an den Ueberlieferungen, die ihr empfangen 
habt, es fei durch Worte, oder durch Schreiben von 
ung.” II Theſſ. II. 14. — Endlich gibt der heilige 
Petrus die BVerfchrift: „Dieſes folt ihr für’s erfte 
wiffen, daß feine Schrift ſei eigener Auslegung.“ II, 
Betr. I. W. 

So begaben ſich die Apoſtel in die ganze weite 
Welt, und bekehrten aller Orten Tauſende von Juden 
und Heiden durch das mündliche Wort; ſie ſtifteten 
Kirchen und ordneten Biſchöfe und Prieſter an, daß ſie 
die erhaltene mündlich übergebene Lehre behalten und 
vortragen ſollten. „Sie ordneten Prieſter in allen 
Kirchen an,“ erzählt uns der heilige Lukas in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte XIV. 22. — Und der heilige Paulus ſchreibt 
an feinen Jünger Titus, den er zum Bifchof der Inſel 
Kreta geordner hatte: „Darum ließ ich dich zu Kreta 
zurüd, daß du, was noch mangelhaft war, ordnen, und 
in den Städten Priefter beftellen follteft, wie ich dich 
geheißen habe.” Tit. I, 5. — Bevor die Apoftel fich 
trennten, unter den verfchiedenen Völfern dag Evange⸗ 
lium zu predigen, verabredeten fie wahrfcheinlich mit 
einander ein kurzes Glaubensbefenntniß, den fogenann, 
ten apoftolifchen Glauben, als einen Furzen Ssnbegriff 
einiger von den hauptfädhlichiten Glaubenswahrheiten; 
aber auch diefes Glaubensbefenntnig fohrieben fie nicht 
auf.*) Den Glauben an die heilige Kirche febten 
fie darin deutlich als einen Glaubensartifel feſt; von 
den heiligen Schriften thun fie aber feine Erwäh—⸗ 
nung. Wollte Semand der Kirche das unfehlbare Lehr: 
amt abfprechen, oder ihr nicht Gehör geben, der müßte 
einen aus den zwölf Artifeln bes apoftolifchen Glaus 
bensbefenntniffes ausftreichen. Gleichwie ung die Apoftel 


*) Ruflin inter opp. S. Hieron. in Milner’s Ziel relig. Kontr. 
10 Br. ©, 121. 
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gelehret haben zu ſagen: „Ich glaube an Gott den 
Bater, und ich glaube an Gott den Sohn, und id 
glaube an Gott den heiligen Beift,” und ebenfo haben 
fie ung gelehrt zu fagen:. „Sch glaube an die 
heilige allgemeine Kirche” Glauben will 
aber ſagen aufrichtig anhangen, und für gewiß wahr 
annehmen.*) 

Kafpar. Das ift fehr wichtig und ernfthaft. 

Wer einen Glaubendartifel ausftreicht, kann bald 
einen zweiten und dritten ausftreichen, und ftreicht zu⸗ 
letzt alle aus, 
Pfarrer. Leider iſt's Vielen aus den Prote⸗ 
ftanten fp gegangen, daß fie zulegt alle Slanbenswahrs 
heiten verworfen haben. — Sch will euch nun noch fas 
gen, wie es in Betreff der Glaubendregel in der Kirche 
‚in den erften fünf Sahrhunderten gehalten und geglaubt 
wurde, von welder Zeit die Glaubensneuerer immer 
behaupteten, daß Dazumal die Lehre der rüömifchsfathos 
lichen Kirche noch wahr und unverfälfcht gewefen fet. 
hr werdet euch überzeugen, daß auch in diefem Punkte, 
wie in allen andern Glaubensartifeln, damals gelehrt 
und geglaubt wurde, wie jeßt, und jebt wie damals; 
nämlich daß angenommen und geglaubt werden müſſe 
das ganze geoffenbarte Wort Gotteg, dag gefchries 
bene und das ungefchriebene, wie ed die Kirdhe, 
der es übergeben wurde, vorträgt und erflärt. 

Der heilige Martyrer Sgnatius, Bischof von Ans 
tiochien, war ein unmittelbarer Schüler der Apoſtel. 
Diefer wurbe ale. ein getreuer Befenner des Ghriftens 
thums verurtheilt, von wilden Thieren zerriffen zu wers 
den, und in dieſer Abficht mit Ketten Gebunden nach 
Nom gefchict. Als während feiner Reife dahin häufig 
die Ghriften herbeifamen, um diefen berühmten Mann 


— 








*) Sieh' das ſchöne Büchlein: Der Weg zum wahren und allein 
[clio machenden Evangelium unferes Herrn Jeſu Chriſti. — 
in; 1829, ©. 45, 
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gu fehen, und Worte bes Heil von ihm zu hören, ers 
mahnte er fie, file follten fi) vor den entflehenden 
Kegereien hüten, und mit der größten Stanbhaftigfeit 
fefthalten an der Ueberlieferung der Apoftel.*) 

Der heilige Sjrenäug, der ein Schüler bes heiligen 
Polyfarpus, Biſchof von Smyrna und Schüler des 
heiligen Apofteld Johannes war, lebte im zweiten Sahre 
hundert, und was Bifchof gu Lyon in Franfreich, wo 
er zur Bezeugung feines Glaubens den Mortertod litt. 
Diefen berühmte Kirchenvater fage ausdrücklich: „In 
Erflärung der Schrift müffen die Ghrijten die Hir⸗ 
ten der Kirche hören, die von den Ayofteln here 
fommen, und durch die göttlide Einrihtung 
mit der bifchöflichen Nachfolge Das Erbtheil der 
Wahrheit empfangen haben.’ **)— Er fett hinzu: 
„Die Sprachen der Bölfer find verfchieden; aber die 
Kraft der Ueberlieferung ift eine und 
biefelbe aller Orten; und bie Kirchen in 
Deutichland lehren nichts andered, ald die in Spanien, 
Gallien, Aften, Aegypten oder Lybien.***) 

„Da es zu langwierig fein würde, die Reihenfolge 
aller Kirchen herzuzählen, fo berufen wir uns auf den 
Glauben und die Weberlieferung der 
größten, älteften und befannteften Kirche, 
die zu Nom, welde von den heiligen Apofteln Petrus 
und Paulus ift gefliftet worden; — denn mit dieſer 
Kirche müflen alle andern übereinftimmen, in wel⸗ 
her allezeit die von den Apofteln fom 
mende Veberlieferung fi erhalten hat.’ 7) — 
— — ‚Wenn ung die Apoftel auch Feine Schriften hin- 
terlafjen hätten, würden wir nidjt dennoch den Bors 
fchriften der Weberlieferung haben folgen müſſen, welche 

*) Euseb, Histor.1.3.0 30. in Milner's Ziel ıc. 10. Br. 

©. 122. 


*%) Libr. 4. 0.43 advers. Hacres. Daſelbſt 10 Br. S. 122 
R%%) Liber. Inc. Tafel 


t) Advers. Haoros, fe 3 er 2% Dafelbſt S. 124. 
21* 
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fie denen übermacht haben, denen fie die Kirchen ans 
vertrauten? Diefes überlieferte Geſetz ift 
es, welches viele Nationen der auswärtigen Bölfer bes 
folgen, ohne den Gebraud, der Schrift oder der Tinte.“*) 

Der gelehrte Tertullian, Priefter der Kirche zu 
Karthago, der im zweiten Jahrhundert lebte, beweif.t 
in einem von ihm gefchriebenen Buche fehr ausführlich, 
daß ee durchaus nothwendig fei, Die mund 
liche VUeberlieferung eben fowohl als die hei 
lige Schrift ald Glaubengregel anzunehmen, indem, 
wie er dDarthut, viele wichtige Glaubenspunfte, davon 
er mehrere erwähnt, ohne die Meberlieferung nicht be> 
wiefen werden fünnen.**) 

Der berühmte Lehrer Drigened im dritten Jahr⸗ 
hundert fpricht die Lehre der Kirche zu feiner Zeit mit 
folgenden Worten aus: „Wir dürfen,” fioricht er, 
„denen feinen Glauben beimeffen, die, wenn fie wirklich 
fanonifhe (wahre) Schriften anführen, zu fagen fcheis 
nen: Sehet, ihr habt dag Wortim Haufe: 
denn wir dürfen unfere erſte firhlidhe Webers 
lieferung nicht verlaffen, noch etwas anderes glaus 
ben, als was die Kirchen Gottes in ihrer ununterbros 
chenen Folge ung gelehrt haben.***) 

Schon hundert Jahre früher hatte ber oben ange 
führte Tertullian die eben fo richtigen als wichtigen 
Worte gefprochen: „Jene Lehre ift offenbar die wahre, 
weiche zuerft ift überliefert worden; dagegen ift 
falfch, wa fpäter aufgefommen.”Y}) 

Der heilige Baſilius, diefer berühmte Zeuge der 
firchlichen Lehre aus dem vierten Sahrhundert, fpricht 
über diefen Punkt: „Es werden in der Kirche viele 
Lehren bewahrt und gepredigt, die theild aus gefchries 

*) Lib. 4,0. 64. 2 Milner’s Ziel rel. Kontrov. 
**) De coron. milit, Dafelbii 10. Br.S. 126. 
220) Daſelbſt. 
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benen Urkunden genommen find, theild von apoftvlis 
fhen Ueberlieferungen herrühren, welche tn 
der Religion gleiche Kraft haben und von niemand Wis 
derfprochen werden Fünnen, der die geringfte Kenntniß 
der chriftlichen Geſetze beſitzt.“*) 

Der heilige Kirchenlehrer und Biſchof von Sala⸗ 
mis, Epiphanius, ebenfalld aus dem vierten Jahrhun⸗ 
dert, fpricht eben fo kurz ale Fräftig: „Wir müſſen 
uns der Veberlieferung bedienen; denn 
nicht alles iftinder Schrift zu finden.”**) 

Der höchft berühmte heilige Erzbifchof in der gros 
Ben morgenländiichen Kaiferftadt Konftantinopel, Johan⸗ 
nes Chryſoſtomus, blühte im Anfang des fünften Jahr⸗ 
hunderte. Er erklärte jenen Text des heiligen Apoſtels 
Paulus im zweiten Briefe an die Theflalonifer II. 14: 
„Ss ftehet denn feit, Brüder, und haltet euch an die 
Ueberlieferungen, die euch mündlich oder fchriftlich von 
ung find mitgetheilt worden.” Darüber macht er fols 
gende Bemerkung: „Hieraus erfieht man, daß ung Die 
Apoftel nicht alle Lehren in ihren Briefen mitgetheilt 
haben, fondern viele auch ohne Schrift, Diefe find eben 
fo glaubwürdig, wie jene. Daher müffen wir auch die 
Ueberlieferung der Kirche als Gegenftand unferes Glaus 
bens anjehen. Ueberlieferung ift dieſes oder jenes, far 
gen wir; frage nicht weiter.“ ***) 

Der große heilige Auguftin, der gleichzeitig mit 
dem heiligen Sohannes Chryſoſtomus lebte, ‚redet in 
feinen vielen Schriften fo oft und fo viel davon, daß 
man nebft der heiligen Schrift auch die mündlich hins 
terlaffene Lehre der Apoftel als wahres Wort Gottes 
und als Glaubensregel annehmen, und in Auslegung 
fowohl des gefchriebenen, als ungefchriebenen Wortes 
Gottes die Kirche hören müffe; daß man mit ſolchen 


Im Libr. de Spirit or ws Ziel ꝛc. ©. 129. 
*s, De Hacres. N. 61. Den S 
°.., Hom. 4. Daſelbſt 10. * 





Stellen, dw mau ber heilige Vater von dieſem Gegen⸗ 
ande ſpricht beicht ein großes Busch anfüllen könnte. 
Sch will end var in paar Stellen aus diefem berühms 
ten Lichte der alten Yatholifchen Kirche anführen. „Um 
 zuder Wahrheis ver heiligen Schrift zu gelangen,’ 
fagt er, „müffen wa nmjenigen Sinne berfelben fols 
gen, den die allgemeine Kirche annimmt, welcher bie 
heiligen Schriften felbft Zeugniß geben. Denn da bie 
heilige Schrift felbft nicht irren kann, fo muß derjenige, 
welcher bei der Dunkelheit der Fragen, Die wir nnters 
ſuchen, zu irren beforgt, jene Kirche darüber zu Rathe 
jiehen, welche von der Feiligen Schrift ung ohne alle 
Zweibentigfeit bezeichnet wird.’ *) 

80 er die Fatholif de Lehre, daß die von Ketzern 
Getauften nicht wieder getauft werben Dürfen, vertheis 
digt und auslegt, fprid;t er zu feinen Gegnern: „Bir 
finden über dieſen Gegenftand Cin der heikigen Schrift) 
feine Mar beweifende Stelle, — weder ich, noch ihr; 
märe indeffen ein weıfer Mann vorhanden, dem Chris 
ſt us Zeugniß gegeben, und den er beftellt hätte, über 
diefe Frage gehört zu werben, fo fünnten wir nicht uns 
terlaffen, Diefen zu befragen. — Run, dieſes Zeugniß 
gibt Cheiſtus feiner Kirche. — Wer immer daher dem 
Gebrauche der Kirche zu folgen fich weigert, der wibers 
ſteht Chriſto felbft, welcher durch fein Zeugniß Diefe 
Kirche empfiehlt.) An eimer andern Stelle fpricht 
diefer hochberühmte SKirchenvater von dem nämlichen 
Gegenftande — von der Kebertaufe nämlich — alfo: 
„Die Apoftel haben freilich darüber nichts vorgefchries 
ben; aber man muß den Gebrauch als urſprünglich 
von einer Weberlieferung herrührend achten, da von der 


allgemeinen Kirche manches beobachtet wird, was mit 
— 





. —— Creson. I. 1.0. 33. edit. Maur. in Milner's Ziel 
. 10. Br. ©. 127. 
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allem Rechte als Anordnung der Apoftel gilt, obgleich 
es nirgend gefchrieben ſteht.“*) 

Sch befchließe dieſe Zengniffe mit dem Zeugnifle des 
fehr geehrten heiligen Binzenz von Lerin, der als ein 
DOrdensmann in dem wegen hober Gelehrfamfeit und 
firenger Flöfterficher Lebensart jehr berühmten Kloſter 
Lerin in Frankreich am Ende des fünften Sahrhunderte 
lebte. Diefer gelehrte und heilige Mann fchrieb ein 
ganzes Buch über Die Fatholifche Glaubengregel, und 
bat die Richtigkeit derfelben auf das gründlichfte Darges 
than. In diefem Werke fpricht er unter anderm: „Es 
ift jehe nothwendig, daß der rechte Weg in Auslegung 
der Propheten uud Mpoſtel nad) der Nichtichnur der 
Fatholifchen Kirche bezeichnet werde... ... Den katholi⸗ 
fchen Ehriften etwas anderes zu verkünden, als was 
fie vordem empfangen haben, war Daher niemals ers 
laubt, ift niemals erlaubt, wird niemale erlaubt wers 
den; und ſtets war, und ift, und wird es Pflicht fein, 
diejenigen zu verbammen, Die das thun. — Es fragt 
gielleicht einer, ob fidy Die Keger denn auch der Zeugs 
uniſſe der heiligen Schrift bedienen? Gewiß thun fie 
Das, und mit dem größten Eifer. Ihr werdet fie die 
verfchtedenen Bücher des heiligen Geſetzes, die des 
Moifes, der Könige, der Palmen, der Evangelien u.f.w. 
durchlaufen fehen. Zu Haufe und bei andern, in Res 
den und Schriften, bei Gaſtmahlen und auf den Stras 
Gen bringen fie wicht leicht einen Sag vor, der nicht 
mit Worten aus der heiligen Schrift geſpickt wäre u. 
ſ. w. Aber gerade um fo mehr muß man fie fcheuen, 
je mehr fie fich unter der Hülle der göttlichen Gefete 
verſtecken. Laßt ung doch niemals vergefien, daß felbit 
der Satan fih in einen Esgel des Lichtes verwandelt. 
— — — Vermochte er gegen den Herrn der Majeftät 
‚bie Schrift zu mißbrauchen, wie follte er ſich derſelben 


%) De bapt. semtra. Donat. I. 5.e. 23. Dafelbf. 
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nicht gegen und arme Sterbliche bedienen? — — — 
Wie müffen nun Katholifen, die Kindes ber Kirche, 
die Schrift gebrauchen, um das Wahre vom Falichen 
zu unterfcheiden ? Sie müſſen forgfältig die Regel 
beobachten, welche die im Eingang diefer Abhandlung ans 
geführten heiligen und gelehrten Männer ung überlies 
fert haben: Sie müffen die göttlidhe Schrift 
der Leberfieferung der fatholifhen Kirs 
de gemäß andlegen.”* So fihreibt der heilige 
Binzenz von Lerin. 

Diefe Zengniffe aus ben fünf erften Jahrhunderten 
Fönnte ich noch mit vielen andern vermehren. Es ifi 
aber ganz und gar unnöthig, noch mehrere anzubringen. 
ch will nur noch dazu bemerten, daß die Kirchenlehrer 
in den angeführten Zeugniffen nicht etwa bloß ausfpras 
chen, wie fte für ſich allein glaubten, fondern was die 
ganze Kirche glaubte. Wenn irgend über eine Claus 
benslehre ein Zweifel entitand oder von Irrlehrern ers 
hoben wurde, und die Kirche in allgemeinen Berfamms 
lungen darüber eine Unterfuchung anftellte, fo wurde 
nicht gefragt, was für eine Meinung die dabei verfams 
melten Bifchöfe für fich über Diefen oder jenen Glaus 
benspunft haben, oder wie fie für fid) nach ihrer menfch« 
lichen Einficht diefe oder jene Schriftfielle verftehen; 
fondern es wurde unterſucht, was die Kirche über 
den fraglichen Punft lehre, und allezeit gelehrt 
habe. Daher war bei foldhen Gelegenheiten der Auss 
fpruch allemal der: „Das ift Die Heberliefe 
rung der Bäter; das tft der Glanbe der 
allgemeinen Kirche; bier darf keine New 
erung Statt finden; nihts darf angenom— 
men werden, ale was überliefert worden 
i ſt.“ — 

So ſeht ihr, liebe Pfarrkinder, hiemit ſonnenklar, 

*) Vine. Lirin. Commonitor, advrers, haer. bei Milner, 

10. Br. ©. 128. - 
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daß die Kirche von jeher nicht die heilige Schrift allein, 
fondern auch die mündliche Weberlieferung als eine 
Duelle und Regel des Glaubens anfah. — Die erſte 
Kirche glaubte wie jeßt, daß Die Duelle und Regel dee 
Glaubens das ganze Wort Gottes fei, dag gefchries 
bene fowohl als das ungefchriebene, wie folches von der 
Kirche erflärt und vorgetragen wird. Die Glaubens⸗ 
neuerer verwarfen das ungefchriebene Wort Gottes, 
Indeſſen, fo fehr fie immer behaupteten, ſich nur an bag 
gefihriebene Wort Gottes zu halten, fo waren fie doch 
genöthigt, in mehreren Punkten die mündliche Ueberlie⸗ 
ferung anzunehmen. Auf diefe Weife geben ſie der 
katholiſchen Glaubengregel, die fie mit Worten vermwer- 
fen, durch ihr Benehmen doch ſelbſt Zeugniß. 

Melchivr. Das ift freilich etwas gar Sonder⸗ 
bares und Wunderliches. 

Pfarrer. Mag es dir immer fonderbar vors 
fommen, wie ed auch wirklich wunderlich iſt; es ift 
doch fo. 

Sie langten mit der heiligen Schrift nicht aus, 
weil fie in vielen Stüden fo dunkel ift, und von man⸗ 
den Glaubengjachen, wie zum Beifpiel von der Ketzer⸗ 
und Kindertaufe ſchweigt, wie ich euch ſchon gefagt habe. 
— Ich will euch noch einige Punfte nennen, bei wel: 
chen fie zur. mündlichen Weberlieferung bie Zuflucht 
nahmen und nehmen mußten. 

1. Woher weiß man wohl und kann man willen, 
daß es Schriften gibt, weldye aus Cingebung Gottes 
find gefchrieben worden ? — Woher meiß man, welches 
diefe Schriften find? — Woher weiß man, daß biefe 
Schriften, welche wir ald von Gott eingegeben, und 
von heiligen Männern gefchrieben verehren, wirklich 
diejeuigen Schriften find, welche die heiligen Männer 
aus Eingebung des heiligen Geiſtes gefchrieben haben ? 
— Diefes wiflen wir und fünnen eg nur wiffen aug der 
mündlichen Weberlieferung. Die heiligen Kirdyenväter 


und die Gefchichtfchreiber der Kirche berichten und daß 
einige Apoftel und bie zwei Zünger Marfus und Lufas 
Schriften verfaffet, und den Chriſten in die Hände ges 
geben haben; daß, vom erften Erſcheinen dieſer Schrif- 
ten angefangen, dieſelben als foldye angejehen worden 
find, welche unter dem Beiftande ded heiligen Geifted 
gefchrieben wurden; daß fie gleich von ihrem Erſcheinen 
an von den Hirten der Kirche ale das Foftbarfte Erb⸗ 
theil aufbehalten, und vor aller PBerfälfhung bewahrt 
worden find, eben fo, wie die Biicher des alten Teftas 
menteg, welchen in den Büchern des neuen Teflamens 
tee das Zeugniß gegeben wird, daß fie göttliche Bücher 
fein. Welche Bücher aber zu den göttlichen des alten 
Zeftamentes gehören, können wir wieder nur aus der 
Ueberlieferung wiſſen; nämlich diejenigen, weldye die 
Juden ale das Volk Gottes für göttlich gehalten haben. 
Zudem baben die heiligen Kirchenväter oftmals große 
Stellen aus den Evangelien oder andern Büchern ber 
heiligen Schrift in ihre Schriften verwebt, und von 
Wort zu Wort angeführt, wodurdy wir noch mehr über; 
zeugt werden, baß gerade diefe Bücher und Theile der 
heiligen Schrift, die wir jest für göttlich anfehen, 
and) in den erften Sahrhunderten für Theile der heili- 
gen Schrift find angefehen worden, und fomit auch 
wirklich folche find; kurz, Daß die heilige Schrift wirfs 
lich, heilige Schrift ift. 
Ohne mündlidhe Ueberliefernung wüßten 
wir alfo gar nicht, was heilige Schrift fei; ja wüßten 
hicht einmal, daß eine heilige Schrift vorhanden fei; 
müßten nicht, welche Bücher diefelbe ausmachen. Es 
berubet alfo das ganze Anfehen der göttlichen Schrift 
auf der mündlichen Weberlieferung der Kirche. In die⸗ 
fem Sinne ſprach Daher der große heilige Auguftin das 
merkwürdige Wort: „Sch würde dem Evange 
lium nicht glauben, wenn mich nicht dag 
Anfehben der Kirche Dazu bewegte” Der 
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heilige Auguftin wil fagen: „Ich würde nicht willen, 
daß es eine von Gott eingegebene Schrift gibt; auch 
würde ich nicht willen, welche Bücher dieſe heilige 
Schrift find, wenn mir diefes nicht die Kirche fagete, 
welcher id; mit volleſter Ueberzeugung glaube.” 

2. Eines der erften Gebothe, die Gott den Mens 
tchen gegeben hat, wie in der heiligen Schrift gefchries 
ben fteht, ift das Geboth, den fiebenten Tag, den Sab⸗ 
bat, oder wie wir ihn nennen, den Samstag zu heilis 
gen: „Bott fegnete den fiebenten Tag und 
heiligte ihn; fagt die Schrift. Gen, IL 3. — 
Diefes Geboth befräftigte Gott in den zehn Gebothen: 
„Gedenke, daß du den Sabbat heiligeft. Der fiebente 
Tag iſt der Sabbat des Herrn deines Gottes.” Exod. 
IX, — Auf der andern Seite erflärte Chriftug, er 
fei nicht gefommen, das Geſetz aufzuheben, ſon⸗ 
dern zu erfüllen, Matth. V. 17. — Er felbit 
hielt den Sabbat: ‚Und er ging in die Synagogen 
CBethhäufer) nad) feiner Gewohnheit, am Sabbat,“ fo 
erzählt von ihm der heilige Lukas IV. 16. Auch feine 
Jünger hielten nad, feinem Tode den Sabbat: „Aber 
den Sabbat über hielten fie fich ftille, nach dem Ges 
ſetze,“ erzählt ung der nämliche heilige Lufas XXIII. 
56.— Aber ungeachtet diefer Flaren Ausfprüche der heiligen 
Schrift für die Heiligung des Sabbateg oder ſie— 
benten Tages maden ihn alle Proteflanten zum 
Werktag, und halten dafür den erften Tag der Woche, 
den Sonntag, als den wochentlihen Tag des Herrn, 
wie die Katholifen. Welche Beweife können fie anfühs 
ren, daß es erlaubt und dem Willen Gottes gemäß fei, 
die fo Far ausgefprochene und fo fireng von Gott ges 
bothene Heiligung des Sabbatd auf den Sonntag zu 
übertragen ? — Keine andere, ald das ungefchrieben« 
ort Gottes, oder die Weberlieferung der Fatholiichen 
Kirche, welche lehrt, daß fchon von den Apoftelzeiten 
her diefe Veränderung vorgenommen, und angeordnet 
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wurde, man fullte die Heiligung des Sabbats nuterlafs 
fen, und dafür den Sonntag heiligen, und zwar deß⸗ 
wegen, weil an einem Sonntage der Herr auferitanden 
ift, und an einem Sonntage den heiligen Geift gefendet 
hat. Was aber die Apoitel angordnet haben, das has 
ben fie angeordnet aus Eingebung des heiligen Geiftes. 
— Ferner weichen die Proteftanten in der Art und 
Weife den Tag des Herrn zu heiligen ebenfalld wie 
die Katholifen von der Vorfchrift der heiligen Schrift 
ab. — Der Allmächtige fagt: „Bon Abend zu 
Abend jollt ihr euern Sabbat feiern,” Levit. XXIII. 
32.5 welches auch die Juden bis auf den heutigen Tag 
thun. Ferner ift in der heiligen Schrift für unerlaubr 
erflärt, an jenem Tage Speife zu bereiten, oder auch 
nur Feuer anzumachen. GErod. XVI 23. XXXV.3.— 
Woher wiffen nun die Proteftanten, daß, „nachdem bie 
Heiligung des Sabbats von den Apofteln auf den 
Sonntag verlegt worden, der Sonntag nicht auf eben 
felche Weiſe zu heiligen fei, wie der Sabbat? Woher 
fann man wiffen, daß man den Sonntag von Mits 
ternacht big Mitternacht halten fol, daß man 
aber doch am Sonntage Speifen bereiten und Feuer 
anmachen darf? Die heilige Schrift fagt hierüber nichts, 
Diefes fann man nur durdy die mündliche Leberliefes 
rung der Kirche wiffen, weldye und lehrt, daß das 
Verboth Speifen zu bereiten und euer anzumadhen im 
neuen Teſtamente nicht mehr verbindend fei. 

3. Gibt es wohl in der heiligen Schrift etwas, 
das ausdrüdlicher verbothen wäre, ald Blut und fols 
ches Fleifch zu effen, in welchem das Blut noch war, 
wie zum Beiſpiel bei einem Thiere, das von einem 
Berge herunter gefallen und nicht fogleich geftochen war, 
oder von einem in eine Schlinge gefallenen und dadurch 
getödteten Hafen oder Bogel? — Gott fagte zu Noe: 
„Alles was fich reget und Iebet, fol euch zur Speiſe 
dienen; — nur Fleifeh mit feinem Leben, 








dem Blute, folletihr nicht effen. Gen. IX. 
3. — 4. — Diefed Berboth fchärfte Gott durch Moiſes 
dem Bolfe Sfrael befonders ein. „Ber von den 
Ifraeliten,” forad er, „oder den Fremden, 
die fich unter ihnen aufhalten, Blut it, gegen den 
werde ich mich fegen, und ihn aus feinem 
Bolfe vertilgen. Levit. XVIL 10. Wenn einer 
von den Ssfraeliten — — ein Wild oder einen Vogel 
anf ber Jagd fängt, — — foll er ihn verbiuten laffen.” 
Zenit. XVII. 13. 

Als die Apoftel in ihrer Kirchenverfammlung zu 
Serufalem erklärten, die Chriften feien nicht verbunden, 
das Zeremonialgefeß des Moifes, das ift, die von Mois 
ſes auf Gottes Befehl dem Bolfe Ssfrael gegebenen vers 
fchiedenen Anordnungen und Punfte der altteflamentis 
ſchen Kirchenzucht zu halten, fo machten fie mit dieſem 
Berbothe des Blutes und des TFleifchee, in welchem 
das Blut noch ift, ausdrüdlidh eine Ausnahme, beitäs 
tigten diefes Verboth, und legten es den zum wahren 
Glauben befehrten Heiden auf. Sa fie fchienen es mit 
dem Berbothe der Unzucht auf eine Linie zu ftellen, 
indem fie erflärten, die Chriften follen von dem Zere⸗ 
monialgefeße Led Moiſes frei fein; nur follen fie ſich 
enthalten von dem Fleiſche, weldyes die Heiden ben 
Bögen geopfert hatten, vom Biute, von dem Er ftid- 
ten und von der Unzucht. Apoſtelg. XV. 0. — 
Bo ift nun irgend ein Lutheraner, welcher Anitand 
nähme, eine Blutwurſt oder einen von der Schlinge 
erwürgten Vogel oder Hafen zu genießen? Wenn er 
aber gefragt wird, auf welches Anfehen oder auf welche 
Erlaubniß er fich getraue, geradezu gegen die Flaren 
Worte der heiligen Schrift des alten fowohl ald des 
neuen ZTeftamentes zu handeln, fo kann er Feine Ants 
wort und feinen andern Grund finden, als dieſen: 
Aus der Veberlieferung der Kirche wife man, 
taß die Apoftel dieſes Gefeg den Chriſten nur auf eine 
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gewiffe Zeit auferlegt haben, und daß fie felbft dieſes 
Berboth des Blutes nur ale einen Punkt der Kirchens 
zucht auſahen und angefehen wiffen wollten, einen Punft, 
den ihre Nachfolger, die Hirten der Kirche, nad Um⸗ 
ftänden und Gutbefinden wieder abändern Fonnten, und 
den fie auch wirflich abgeändert haben. 

4 Bon der Fußwafchung, wie ich euch, fchon 
gefagt habe, wiflen wir wieder uur aus der Ueber⸗ 
lieferung, daß fie fein Sakrament und Geboth Chriſti 
fei, fondern ein Sinnbild und Geboth der Liebe, Dienfts 
fertigfeit und Demuth; den nad den flaren Wors 
ten der heiligen Schrift allein müßten wir 
fie für einen ausdrüdlichen Befehl Chrifti und für ein 
Saframent halten. Eben fo ift ed mit der Kindertaufe, 
wovon wir ebenfalld geredet haben. Nur aus ber 
Ueberlieferung wiflen wir, daß fie dem Befehle Chriſti 
gemäß fei; aus den Worten ber heiligen Schrift allein 
müßte man fie für unerlaubt oder gar ungültig halten, 
indem der Herr vor der Taufe den Glauben und Un⸗ 
terricht zu fordern fcheint, welches nur bei etwas ers 
wachjenen, nicht aber bei neugebornen und ganz unmüns 
digen Kindern eintrifft. Daher nahm einmal bei Bers 
theidigung der Kindertaufe jelbft Martin Luther die 
Zuflucht zur Weberlieferung, indem er fagte, die Kinders 
taufe fei recht und gültig, „weil fie vom Anfange 
der Shriftenhbeit fo gewefen, und von 
Alters ber fei.”*) 

Hiemit ift nun auch vollfommen bewiejen, was 
euch fo wunderlich vorgefummen tft, daß die Lurheraner 
felbft, die doch immer fagen, fie halten fich an die hei 
lige Schrift allein, und nehmen nichts an, was nicht 
Ear in ber heiligen Schrift flehe, doch in manchen 

*) Luth. opp. T. 4.1. 324. c. Jen. in a züeligtonageichichte 
für Volksſch. und ihre Lehrer 3. Ih. ©. 156. Der Bertafler 
macht dabei die jaunige Bemerkung, bei dien ganz Fatholifch 


klingenden Entſcheidung habe Luther vergeffen, daß er Iutberifch 
geworben. 
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Punkten gezwungen find, zur mündlichen Ueberlieferung 
ihre Zuflucht zu nehmen. Ohne diefe fönnten fie nicht 
einmal wiflen, was heilige Schrift ſei; ohne diefe müß⸗ 
ten fie anftatt des Sonntags noch den Sabbat halten; 
obne diefe dürften fie ſich nicht getrauen, Blut und 
Erſticktes zu eſſen; ohne diefe müßten fie Die Füße was 
ſchen und die Kindertaufe unterlaffen. - 

Kafpar. Nichts ift klarer als biefeg, lieber Herr 
Pfarrer; aber eben diefeg beweifet unwiderleglich, daß 
man das ungefchriebene Wort Gottes auch annehmen 
und halten muß, und daß man das gefchriebene ohne 
das ungejchriebene öfters ger nicht einmal recht vers 
ftehen könnte. — Noch Eines möchte ich aber fagen. 
Ich hörte einmal den einfältigen Einwurf machen, eine 
mündliche Xehre fei allzu unftcher; wenn fie von Mund 
zu Mund gehe, fo fönne fie leicht mißverftanden ober 


F verfälſcht werden, und ſomit die Wahrheit verloren 
gehen. 


Pfarrer. Was haſt du dir darüber gedacht, 
oder dieſem Menſchen zur Antwort gegeben? 

Kaſpar. Ich mußte bei mir ſelbſt über ſeine 
eingebildete Geſcheidtheit lachen, und ſagte zu ihm: „Es 
iſt Schade, daß du nicht vor achtzehnhundert Jahren 
gelebt haſt; du hätteſt unſerm Heiland den Rath geben 
können, er ſoll einen vollſtändigen Katechismus ſchrei⸗ 
ben, oder doch ſeinen Apoſteln befehlen, ſie ſollen zuerſt 
einen ſolchen ſchreiben, und nicht mit leeren Händen ſo 
in die Welt hinausgehen. Ohne ſolche Schrift gehe es 
mit der Verkündigung des Evangeliums nicht. Ihre 
mündliche Lehre werde allzuleicht verfälſcht, und könne 
leicht ganz verloren gehen.“ Nach dieſem leichten 
Scherz, den ich mir nicht verſagen konnte, bemerkte 
ich ihm noch manches, ſo gut ich es verſtand, über 
feine vermeintliche Furcht, als ginge durch die münd—⸗ 
liche Ueberlieferung das Wort Gottes verloren. 


Pfarrer. Alle ſolche Furcht verſchwindet, wenn 
Folgendes bedacht wird: 
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1. Die Hirten der Kirche haben von jeher die 
von den Apofteln übergebenen Glaubenswahrbeiten ale 
bie foftbarfte Hinterlage auf das forgfältigfte bewahrt. 
Es ift hiebei nicht, wie bei einer Gefchichte, die im 
Bolfe von Mund zu Mund gehet, an der niemand ets 
was gelegen ift. Eine folche wird Teicht verändert oder 
gehet ganz verloren. Das Evangelium ward zuerft von 
den Apofteln, dann von deuen, die von ihnen wareır 
unterrichtet worden, öffentlich verfündiget; und fo uns 
terrichteten immer die Kirchenhirten ihre Nachfolger. 

2. Die Glaubenswahrheiten gingen fogleich in dag 
Leben der BVölfer über. Mag muß fich nicht einbilden, 
als fei ed hiebei gemwefen, wie bei irgend einer weltlis 
chen Gefchichte, die man hört und wieder vergißt. Das 

Bolt ging 5. B. zum Tifche des Herrn; ed trug bie 
Kinder zur Taufe; alfo mußte es wohl wiffen, was es 
am Tifche des Herrn empfange; ob bloßes Brod oder 
Bein, oder ob es der Leib des Herrn fei. Es mußte 
wiffen, daß es recht fei, Die Kinder taufen zu laffen. 

3. Die Hirten gaben ſich alle mögliche Mühe, um 
die Neubefehrten recht zu unterrichten, bevor fie dieſel⸗ 
ben tauften. Der Unterricht wurde bei den Getauften 
und ihren Kindern fortgefeßt. 

4. Nadı und nad) entfland die heilige Schrift des 
neuen Teftamenteg, die ſich an die mündliche Lehre ans 
gefchloffen hat, und die von der Kirche, eben weil fie 
das Wort Gottes enthielt, auf das forgfältigfte aufbes 
wahrt wurde. Was diefe nicht enthält, oder worin fie 
dunfel ift, Darüber gab die mimdliche Lehre Auskunft. 
Man fragte: Wie ift diefer Punft von jeher in der 
Kirche gelehrt und gehalten worden ? 

5. Nachdem die heilige Echrift gefchrieben und 
gefammelt war, fo bejaß die Kirdye den größern Theil 
ter Glaubenslehren gefchrieben. Zudem fihrieben vie 
Kirchenväter, obgleich fie die Gebeimnißlehren des chrifts 
lichen Glaubens in den erſten Zeiten des Chriſtenthums 
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vor den Juden und Heiden auf Das forgfältigfte vers 
bargen, Doch - viele Bücher, Predigten, Briefe, Unters 
weifungen in Glaubensfachen und dergleichen, und geben 
in ſolchen Schriften, welche. von den Hirten der Kirche 
immer forgfältig aufbewahrt wurden, Zeugniß von dem, 
was vor und zu ihrer Zeit in diefem oder jenem Punfte 
ift gelehret und geglaubt worden, und was die Apoftel, 
ohne es zu fchreiben, ald Lehre des Herrn überliefert. 
hatten. Man muß daher nicht glauben, das ungefchries 
bene Wort Gottes fei bisher noch nicht gefchrieben, fons 
dern diefer Ausdrud will nur fagen, es fei in der 
heiligen Schrift nicht gefchrieben. 

6. . Endlich, und dag ift die Hauptſache, hat Chris 
ftus feiner Kirche feinen Beiftand verheißen bis zum 
Ende der Welt, damit fie nicht irre, und damit fie feine 
Lehre behalte. Wenn wir daher der Kirche glauben, 
daß fie nicht nur in Auslegung der heiligen Schrift, 
fondern aud) im Bortrage der mündlichen Weberliefe- 
rung nicht irre, fondern das Wort Gotteg vor 
trage, fo glauben wir Jeſu Chriſto, der feine Kirche zu 
hören befohlen, und ihr feinen Beiftand verheißen 
hat. — — — 

Ich ſagte, daß dieſes die Hauptſache ſei. Der 
katholiſche Ehrift bauet feinen Glauben auf die Verhei⸗ 
Bung und den Befehl Chrifti. Er nimmt die ganze 
Dffenbarung Gottes an, fei fie in der heiligen Schrift 
gefchrieben oder nicht gefchrieben, wie fie von der Kirche, 
der fie übergeben worden, und die der Herr zu hören 
befohlen hat, vorgetragen wird. Seine Glaubengregel 
heißt daher kurz: „Höre die Kirche.“ Daß aber 
diefes auch die Glaubensregel in den erfien Jahrhun⸗ 
berten der Kirche war, habe ich euch heute gezeigt, 
nämlih: Schrift und Ueberlieferung wie 
beides von der Kirche verftanden, vorges 
tragen und erflärt wird. 

Melchior. Se länger ic) Euch von diefen Dingen 
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reden höre, defto lieber höre ich zu. Gott lohne Euch 
wieder für die heutige Mühe. 

Das freuet mich wieder befonderg, was Ihr ung 
über die Glaubengregel aus den erften Jahrhunder⸗ 
ten gefagt habet, und es ift gar tröftlich zu hören, 
daß man in der Kirche Damals glaubte wie jeßt, und 
jegt wie damals. 

Balthafar. Und mich freuet am meilten, daß 
die Studirten wie die Unſtudirten die nämliche Glaus 
bengregel und Duelle haben, und daß auch die gemein⸗ 
ften Leute fidher und gewiß wilfen können, was fie zu 
glauben und zu thun haben, um felig zu werden. Un⸗ 
fer einer weiß mit der Holzhacke beffer umzugehen, ale 
mit den Büchern; hat aber doch aud) eine unfterbliche 
Seele, und möchte gern wilfen, was unfer Herr für 
eine Glaubenslehre vom Himmel gebracht hat. Müßte 
ich das felbit aus Büchern, oder aus der heiligen 
Schrift zufammen füchen, fo würde ic; wenig Rechtes 
bavon wiffen. Wenn ic; die heilige Schrift auch leſen 
-fonnte und verftünde, fo hätte ich wohl beinahe feine 
Zeit fie zu lefen. Aber die Kirche zu hören, dazu habe 
ih Berftand genug und Zeit genug. Das will 
ich mir aber auch vornehmen und den Meinigen fleißig 
“ anbefeblen, das Wort Gotted, den chriftlichen Unterricht 
fleißig zu hören und zu beobachten. Ich habe es, leider! 
bisher zu wenig verftanden und zu wenig gu Herzen 
genommen, was das fügen welle: Man foll die 
Kirche hören. 

Pfarrer. Sa, danken wir dem Syeren, der uns 
ein Licht aufgeftecft hat, welches ung nicht irre führt, 
ein Richt, das er bewahrt, damit ed immer fein Licht 
bleibe, und nie ein Ssrrlicht werde. Dank fei ihm, ber 
feine Kirche anf Felſen gebauet hat, wo ihr die Pfors 
ten der Hölle sig nichts anhaben fünnen, weil er fie 
gemacht hat zur, Säule und Grundfeſte ber 
Wahrheit.“ 
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Vier und zwanzigfter Abend, 


Don den Kennzeihen der wahren Kirche Chriſti. 
Eirheit derſelben. 


Pfarrer. Wir haben nun, liebe Pfarrkinder 
ſo manches mit einander abgehandelt über das, was 
ein Chriſt, ein Jünger des Herrn zu glauben habe 
pder, was das nämliche ift, welches die wahre und 
vollftändige Lehre Jeſu Ehrifti fei Der fürzefte 
und ficherfte Meg ift immer der, wenn ich frage, welche 
aus den vielen einander widerfprechenden chriftlichen 
Religionspartheien, die ſich alle die wahre Kirche des 
Herrn nennen, wirflid die wahre Kirdye des 
Herrn ſei. Denn der Herr bat befohlen, feine Kirdye 
zu hören. Weiß ich, weldye die wahre Kirche ift, fo 
weiß ic) auch zugleich aus dem Zeugniffe derfelben, 
welches die wahre und vollftändige Lehre Jeſu Chrifti 
ift, oder.wag ich zu glauben und zu thun habe; 
nämlich alles dasjenige, ‚was dieſe Kirdye vorträgt. — 
Ich habe euch bisher fo manche Beweiſe vorgebradt, 
daß die römifch-fatholifche Kirche die Kirche des Herrn 
fei. Ich will eudy nun noch einige folche Kennzeichen 
der wahren Kirche angeben, die jedem Chriſten leicht 
in Die Augen fallen, und wovon jeder fagen muß: „Die 
Kırche, welche diefe Kennzeichen an ſich hat, ift Die 
wahre Kirche; alle jene übrigen Religionspartheien 
aber, welche diefe Merfmahle nicht haben, find ficherlich 
nicht die wahre Kirche des Herrn.” 

Melhior Auf diefe Weife ift freilich jeder 
weitere Zweifel und jede Ungewißheit gehoben. Laſſet 
mich nun fagen, was ich über diefen Punft einmal 
habe befprechen gehört. Semand hat gejagt, biejenige 
Kirche fei die wai,re Kirche des Herrn, in welcher dag 
wahre Wort Gottes gepredigt werde, und in welcher 
die wahren Saframente des Herrn ausgeipendet wer⸗ 
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den; daran fünne man tie wahre Kirche am leichteften 
erfennen. 

Pfarrer. Diefes ift wohl ganz richtig und ges 
wiß; wo die wahre Lehre und alle Sakramente bes 
Herrn find, dort ift die wahre Kirche des Herren, und 
nur dort; und umgefehrt, wo die wahre Kirche des 
Herrn ift, dort ift die wahre und ganze Lehre des Herrn, 
dort find alle Saframente des Herrn, und nur dort. 
— Aber von der Kirdye des Herrn muß ich ja erft die 
wahre und ganze Lehre des Herrn vernehmen. — Erſt 
wenn die wahre Kirche des Herrn mir fagt: „Das 
ift die wahre Lehre des Herrn,” weiß ich ficher und 
gewiß, weldyes die Lehre des Herrn tft, und alles mas 
dazu gehört.. Sch muß alſo vorher wiffen, welche 
die wahre Kirche ift; dann erft weiß ich auch, welche 
die wahre Lehre des Herrn iſt; diejenige iſt es näm⸗ 
fich, welche von der wahren Kirche bes Herrn geglaubt 
und gelehrt wird. Wohin man fomme, wenn man die 
Lehre des Herrn finden will, ohne der Kirche Gehör 
zu geben, und von ihr fie anzunehmen, haben eben die 
neuen Glaubensapoftel gezeigt, die mit Verwerfung des 
firchlichen Lehramtes die wahre Lehre des Herrn haben 
finden wollen. Es gab Zweifel über Zweifel, Spal- 
tung über Spaltung, und eine Menge von einander 
im Glauben abweichende Neligionspartheien, welche alle 
zugleich die wahre Lehre Ghrifti zu haben behaupteten. 
Darum muß man zuerft Die wahre Kirche des Herrn 
füchen; dann trifft man, ohne noch weiter zu ſuchen, 
ſchon in ihr die wahre Lehre des Herrn an. 

Melchior. Es ift richtig. — Laßt mich noch 
eine andere ähnliche Regel vorbringen. Jemand fügte: 
Sene Kirche ift die wahre Kirche, in welcher man Die 
heilige Schrift allein zur Glaubengregel annimmt, 

Pfarrer. Sch habe euch bewiefen, daß die heis 
fige Schrift allein nicht die von Gott und gegebene 
Slaubensquelle fei. Wenn alfo jemand fo fpricht, fe 
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will das ſoviel fagen, ald: Jene Kirdye ift die wahre 
Kirche, welche eine Glaubensquelle hat, die von Gott 
nicht zur Glaubensquelle beftimmt if. Was daraus 
entftehet, wenn Die heilige Schrift allein zur Glaubens» 
quelle genommen wird, zeigt die Erfahrung. — Saͤmmt⸗ 
liche proteftantifche Neligionspartheien rühmen fich, Die 
Schrift allein zur Glaubensregel zu nehmen, und wider 
fprechen fich dabei in meientlichen Punkten; eine zeiht 
die andere des Irrthums. — Zudem müßte man beftins 
men, welche heilige Echrift zur Glanbensregel zu 
nehmen fei. Denn befanntlih hat Martin Luther 
mehrere Bücher aus dem Berzeichniffe der von Gott 
eingegebenen heiligen Schriften ausgeftrichen, fowohl im 
alten als neuen Zeftamente, wie ich euch fchon früher 
erzählt habe. In der Folge haben die Lutheraner 
mehrere Stüde wieder aufgenommen. Dagegen vers 
werfen manche Proteftanten heut zu Rage wieder ans 
dere Theile der heiligen Schrift. — Weldye Schrift foll 
nun die Glaubensregel fin? — Erft die Kirde 
lehret mich, daß es eine heilige Schrift gibt, und was 
zur heiligen Schrift gehört. Sch muß alfo wieder zus 
erfi die wahre Kirche fenney, um als dann von ihr 
zu erfahren, welche die wahre heilige Schrift fei. — — 
sch will euch die Sache in einem Gleichniffe erklären. 
Ein König beftellt einen verläßlichen Menfchen als Füh⸗ 
rer der Wanderer auf einem unbefannten Wege. über 
Gebirge und Wüſteneien. Diefen Führer unterrichtete 
er auf Das genauefte über die ganze Strede dieſes 
Weges, ftellt ihn als Führer an, und. gibt ihm ein 
eigened Beglaubigungszeichen, das er an feiner Klei⸗ 
dung tragen fol, um von allen erfannt zu werden. 
Wenn id; nun diefen mir unbefannten Weg gehen will, 
fo frage ih: „Welcher ift der rechte Führer?” — 
Sagen mir dann die Leute: „Der ift eg, der dich 
den rechten Weg führet; gib nur Acht, wenn er did 
den rechten Weg führet, fo ıft er der rechte Führer !- 
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Da weiß ich hernach ſoviel ale zuvor, und ich fage: 
„Wenn id) den rechten Weg felbft wüßte, brauchte ich 
feinen Führer. Der vom König aufgeltellte Führer 
führt mich recht. An welchen äußerlichen Zeichen ex 
kenne ich ihn, daß er ber vom - König aufgeftellte iſt, 
und daß ich mich ihm fomit annertrauen faun ?” Wenn 
mir mun Die Leute fügen: „Auf dem Hut trägt er die⸗ 
fed Zeichen, ein folches Kleid trägt er 2c.,” fo weiß ich, 
weran ich bin, und Eenne ihn, und werde von ihm auf 
ben rechten Weg geführt. — So ift ed mit der Kirche; 
ich muß durch äußerliche, leicht erkenndare, in Die Aus 
gen fallende Zeichen Die wahre Kirdye Gottes erfennen; 
piefe führt mic; dann zum wahren Glauben. — Wirk 
lich muß es alfo andere, fichere äußerliche Zeichen ges 
ben, wodurch die wahre Kirche erfaunt werben fann, 
fonft fünnte man diefelbe nicht finden und von andern 
unterfcheiden. Und doch muß man fie unfchwer finden 
uud von andern unterfcheiden fonnen, weil und der 
Kerr angewiefen hat, die Kirche zu hören. — Wirklich 
gibt es folche, und, was bei biefer Unterſuchung ein 
beſonders glüdlicher Umftand ift, es find dieß folche 
Merkmahle, welche auch Die Proreftanten als Zeichen 
und Merfmahle der wahren Kirche anfehen und aus 
nehmen. Sn dem Apoftolifchen Glanbensbefenntniffe, 
base ein kurzer Inbegriff der weſentlichſten Wahrheiten 
oes Glaubens tft, und weiches fich von ben Zeiten der 
Apoftel herfchreibt, heißt eg im neunten Artitel: „Ich 
glaube an die heilige allgemeine chrüftliche Kirche.“ Und 
im nizänifchen Glaubensbefenntniffe, welches in ber 
erften allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nizäa im 
vierten Jahrhundert aufgefeßt worden, und welches ber 
Prieſter in der heiligen Mefle niit den \Borten „Credo 
in unum Deum‘“ anftimmt, heißt es: „Sch glaube 
an eine heilige, katholiſche and apoftolifdye 
Kirche.” Diefe Worte zeigen, au welche Kirche der 
Tatholifhe Chriſt glaubet, nämlich an eine folche, die da 
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ıft einig, heilig, Fatholifch ober allgemein, und 
apoftolifch. Diefe zwei Glaubensbekenntniſſe hat 
Martin Luther von der Fathofifchen Kirche mitgenommen 
and beibehalten. Somit befennen auch die Rutheraner, 
daß fie glauben an eine von Chriſto geftiftete Kirche, 
die da ift einig, heilig, allgemein oder fathos 
Kifch, und apoftolifch, und daß fie diejenige für Die 
wahre Kirche Ehrifti halten, welche dieſe Merkmahle an 
ſich hat.*) | | 

Es iſt nun die Frage: Welche aus den vielen 
Religionspartheien, die fi die wahre Kirche des Herren 
nennen, hat diefe vier Merkmahle an fih? — Welche 
it einig, heilig, fatholifch und apoftolifch? 
— Wo dieſe vier Merkmahle find, da ift die Kirche des 
Herrn, und wo die Kirche des Herrn ift, dort ift Un⸗ 
fehlbarfeit, dort ift die ganze Glaubens⸗ und Sittenlehre 
des Herrn, dort find die wahren Heilsmittel des Herrn; 
biefe Kirche müfjen wir hören. Wo aber diefe Merk; 
mable nicht find, ja wo klar erwiefen werden Tann, 
daß nur ein einziges abgeht, dert ift die Kirche des 
Heren nicht. 

Ich kann euch aber gar leicht Far bemweifen, da 
dieſe Merfmahle fich bei der römifchfatholifchen Kirche 
befinden. Sind fie bei der römifchsfatholifchen Kirche, 
fo Fönnen fie bei andern Neligionspartheien, die in 


- wefentlihen Glaubensſachen andere lehren, ale Die 


sömtich-fatholifche, ganz natürlich nicht fein; Denn mehr 


*) In deutfchen lutheriſchen Katechismen findet man das Wort 
„katholiſch“ aus dem nizänifgen Glaubengbefenntniffe aus- 
gelaffen, und bafür gefept dad Wort „chriſtlich.“ Die kuthe- 
riſche Kirche in England ließ die Worte unverändert fchen, 
wie fie vom Kirchenrathe zu Nizäa ausgefprochen worden find, 
nämlich: „Ich glaube an eine heilige, Fatholifche und apofto- 
lifche Kirche,” Ziel und Ende ber relig. Kontrov. von J, 
Milner. 13. Brief.. ©. 182. Auch fm avoſtoliſchen Glau- 
bensbefenntniß Heß Martin Luther dag Wort ‚‚Fatholifch”‘ 
aus, und fepte dafur das Wort „chriſtlich.“ Anſtatt „ich 
glaube an die heilige katholiſche Kirche““ ſetzte er „ich glaube 
an die heilige chriſtliche Kirche.“ | 
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als eine wahre Kirche gibt es nicht, und kann eg nicht 
geben, weil ed nur eine wahre Religion Jeſu Chrifti 
gibt. Indeſſen kann ich euch, obwohl es nicht nöthig 
wäre, doch gar leicht zeigen, daß dieſe vier nothwendi⸗ 
gen Mertmahle bei den proteftantifchen Religionspar⸗ 
theien nicht find. | 

Melchior. Das ift wohl -ein ficherer Weg, wenn 
man nämlich zeigt, welches die wahre Kirche ift. Diefe 
muß man hören. Chriftus hat es befohlen. Sie lehrt 
die Wahrheit; er gibt ihr feinen Beiſtand. Es hat 
dann aller fernere Dieput ein Ende. 

Pfarrer. Wir wollen bei dem erften Merk 
mahle anfangen, bei der Einheit. Linterbrechet mich 
fo wenig als möglich, und denket, ihr feid in einer 
Predigt. 

Aus den vielen einander widerfprechenden Nelis 
gionspartheien Fönnen nicht mehrere zugleich wahr fein, 
weil die Wahrheit nur eine if. Gott bat die Glau⸗ 
bensiehre geoffenbaret; fie kann alfo nur eine fein. 
Po daher die. wahre Kirche ift, da muß fen Einheit 
inder Glaubens und Sittenlehre, Ein 
hbeitin dem Gottesdienſte, Einheit in der 
- Kirdhenregierung. Denn diefes alles fchreibt fich 
von Chriſto dem Herrn her; er hat die Lehre geoffens 
baret und feiner Kirche übergeben; er hot den ihm 
mwohlgefälligen Gottesdienft angeordnet; er hat die 
Regierung. eingefeßt. — Daß die Kirche Gottes in fich 
einig fein müfle, gehet auch aus vielen Gtellen der 
heiligen Schrift klar hervor. — Jeſus Chriftus jagt 
naämlich, wo er von ſich felbft als dem guten Sirten 
fpricht, alfo: „Ich babe noch andere Schafe (die Hei⸗ 
den), die nicht aus biefem Schafftalle find; und dieſel⸗ 
ben muß ich auch herbei führen, und fie werden meine 
Stimme hören, und es wird ein Schafftall und 
ein Hirt werden.” Joh. X, 16.— Zu demfelben 
Ende bethete er vor feinem Leiden zu feinem himmliſchen 





3i8“. 
Bater: „Sch bitte dich für alle, Die an wich glaukm . 
werden, auf daß fie.alle ein 8 feien, gleichwie du Vater in 
mir, und ich in dir,” Joh. XVII 20. 21. — Sf 
gleiche Weife empfiehlt der heilige Paulus Die Eshrit 
der. Kirche nachdrücklich, «wo er alſo fihreibt: Alſo 
find wir ein Leib in Chriſto; ein jeder aber iA des 
andern Mitglied,” Röm. XII. 5. — erster fagt er: 
„Ein Leib und ein Gert, wie ihr auch berufen feib 
zu einerlei Hoffuung eures Berufes; ein Herr, ein 
Glaube, eine Taufe.“ Eph. IV. 4.5. — Daher 
zählt der heilige Apoflel die Ketze reien zu dern Sün⸗ 
den, die von deu Reiche Gottes ausſchließen, Sal, 
V. 29. daher verlangt er, daß man einen ketzeri⸗ 
ſchen Menſchen, wenn er ein oder zweimal umſonſt 
ermahst jei, meiden fol. Tit. UL 10, 

Die heiligen Bäter aus allen Jahrhunderten fühs 
veu hieruber die nämliche Sprache, wie ber heilige 
Paulus. ch will deu einzigen heiligen Cypriau, Biſchof 
von Kartbago, dieſes große Licht Des dritten Jahrhun⸗ 
derts auführen, welcher. alſo ſpricht: „Ein Gott ift, 
und ein Chriftus, und eine Kirche desfelben, und 
ein Ölaube, und ein Volk, durch das Band der Eins 
tracht zu einem felten Leibe verbunden. Diefe Eins 
heit kaun nicht gerriffen, noch dieſer eine Leib zertheilt 
weyden. — Der kann Gott zum Bater nicht haben, 
der die Kirche gur Mutter nicht hat. — Wenn einer 
entrinnen fonnte, der außer Noe's Arche war, fo mag 
auch entrinuen, wer außer der Kirche ift. — Die Kirche 
verlafien it eine Sünde, weiche Blut nicht abwaſchen 
kanu.“ ) Diefe von Ehrifte, den Apofteln und heiligen 
Vaͤtern ſo fireng geforderte Einheit fehlt nun den pro⸗ 
teſtantiſchen Religionspartheien gänzlich, Ein fehr gelehrs 
ter Maun, Staphylas genannt, der zu Martin Luther’s 

#*) Cyp. de unit. ecel. ed. Oxom. pag. 109. Sn Dtilner’3 


Ziel rel. Kontrov. 14. Br. ©. 18, 5 Iperng frenntfgaft- 
liche Erörterung u. ſ. w. 1, Brief ©. .f 


sA6 


Zeit lebte, und eine Zeit lang ter Iutherifchen Parthei 
anhing, aber wieder zur katholiſchen Kirche zurüds 
felmte, und bei berfelben bi an jein Ende getreu 
verharrte, gab ſich die Mühe, die verfchiedenen von eins 
ander abweichenden yproteftantifchen Selten oder Res 
ligionspartheien zu zählen, die fich bis zum Ende des 
fechzehnten Sahrhunderts von Martin Luther an, aljo 
während achtzig Jahren von deſſen Abfall an erhoben 
haben, und er fand, daß ed zweihundert und fiebzig 
waren. Nach dieſer Zeit, während der legten zweihuns 
dert Sahre haben fie fich bereits ohne Zahl und Namen 
vermehrt.*) — So iſt in den neuern, wie in den ältern 
Zeiten die Bemerfung des heiligen Auguftin in Erfüls 
lung gegangen, indem er ausruft: „In wie viele 
Stüde find die Seften zerbrochen worden, welche ſich 
von der Kirche losgeriffen haben !” *) — Ein berühm⸗ 
ter, fehr gelehrter franzöftfcher Biſchoff mit Namen 
Boffuet, der vor etwas mehr als hundert Jahren 
geftorben ift, hat zwei ziemlich große Bücher darüber 
gefchrieben, wie die Proteftanten ihre Glaubensartifel 
‚immerdar verändert haben, befonders die Lurheraner 
und Kalviner. Was er gefchrieben, das hat er auge 
den Schriften ihrer Glaubengftifter, und aus den von 
Zeit zu Zeit befannt gemachten Glaubensbefenntnifjen 
der Proteftanten genommen. — Ich frage euch nun, 
liebe Pfarrkinder, können wohl alle diefe verfchiedenen, 
einander widerfprechenden Neligionspartheien alle zus 
fammen genommen, die eine wahre Kirche des Herru 
fein ? 

Kafpar. Diefes zu behaupten, wird etwa wohl 
niemanden einfallen. Chriſtus der Herr hat nur eim 
Evangelium geprediget, und den Apofteln zu ypredigen 
übergeben, Nur eine Anftalt zum Heile aller hat er 

*) Denn Pner's Ziel und Ende religiöſ. Kontrov. 15. 


B 
**) eat contra Petillian. Dafelbit S. 187. 
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getroffen, und nicht zwei von einander verfchiebene oder 
gar hundert verfchiedene. Dagegen aber wird jebe 
diefer verfchiedenen Neligiongpartheien die wahre fein 
wollen, und jede andere als irrig verwerfen. 
Pfarrer. Ga, fo ift es. Indeſſen gehet jeder 
dieſes Merfmahl der Einheit ab, Betrachten wir 
3. B. die Eutheraner. Es geht den Nutheranern, wie 
den übrigen Proteſtanten; die Glaubensregel, zu der fie 
fich alle befennen, ift ſchon fo befchaffen, daß ſie nie 
zur Glaubengeinheit fommen können. Ihre Glaubengs 
regel oder Glaubensquelle ift, wie ihr wißt, die heilige 
Schrift allein, ohne mündliche Ueberlieferung, und ohne 
untrügliches Lehramt einer Kirche, der fie ihren Ders 
fland zu unterwerfen hätten.  Shre Glaubensregel ift 
kurz diefe: „Ich glaube, was mir bie heilige Schrift 
fagt.” — Das will mit andern Worten fagen: „Ich 
glaube, was ich mit meinem Verſtande in ber heiligen 
Schrift felbft finde.” Da nun die heilige Schrift einers 
ſeits nicht alles enthält, was Chriftus der Herr geof 
fenbart hat, indem von den Apofteln nicht alles aufges 
fchrieben worden, und anderſeits die heilige Schrift in 
vielen Stellen dunfel ift, fo daß felbft der heilige Au⸗ 
guftin fagte: „In der heiligen Schrift find mehr Dinge, 
die ich nicht verftehe, als Die ich verſtehe;“ — fo kann 
es nicht anders fommen, ald daß die Lutheraner feidft 
in den Glaubensartifeln nicht übereinftimmen. Und fo 
ift es auch wirklich. Ich will euch nur etwas Weniges 
fagen. Die Lutheraner in England laſſen die priefterz . 
Siche und bifchöfliche Weihe gelten; fie erfennen das 
Saframent der Prieftermeihe, durch welches dent, der 
gemeiht wird, mitteld Auflegung der bifchöflichen Haände 
eine befondere geiftlice Macht ertheilt wird, die feiit 
Lingeweihter hat.*) Auch kalten fie darüber feit, daß 
diefe Weihe von den Apojteln in ununterbrochener Reihe 


») Milner’s Ziel un Ende relig. Kontrov. 29, Brief, 
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ſich herſchreiben müſſe. — Die Lutheraner in Deutſch⸗ 


land dagegen wollen davon nichts wiſſen, und verwer⸗ 
fen alle prieſterliche und biſchöfliche Weihe. — In 
Deutſchland befennt ſich ein Theil von Luther's Ans 
hängern zur augsburgiſchen Konfefften, ein Theil zur 
würtembergifchen, ein Theil zur fächffchen, die wefents 
lich von einander abweichen.*) 

Die augsburgifcye Konfeffion felbft erlitt viele Abs 
änderungen, Ihr Berfafler Melanchthon, der unter 
Luther's Augen fie zufammen fchrieb, gefteht ed in einem 
Briefe an Luther, Daß man daran von Zeit zu Zeit 
ändern, und die Artifel nach den Zeitumitänden richten 
muffe.**) — Ale im Jahr eintaufend fünfhundert ein 
und fechzig, aljo dreißig Jahre nach dem Erfcheinen ber 
augsburgiſchen Konfeſſion, die Proteſtauten in der Stadt 
Raumburg in Thüringen zufammen kamen, um zu ent 
fcheiden, welches die wahre augsburgifche Konfeſſion fei, 
an die man fich zu halten hätte, fo Fonnten fie doch 
feine Entfcheibung geben; denn es war diefe Konfeffiou 
auf fo mannigfaltige Art und mit bebeutenden Abwei- 
chungen unter den Augen Luther’s und Melanchthen’s 
erfehienen, und von ihnen öffentlich gutgeheißen worden, 
bag man fie nicht mehr abfchaffen, und auch nicht vers 
hüten fonnte, daß der eine Diefer, der andere jener 
folgte.*** 

Da zugleich dieſe Konfeffion in ihren verichiedenen 
von einander abweichenden Ausgaben noch oben darein 
größtentheils in Flug gewählten zweideutigen Ausdrücken 
abgefaßt war, fo fagten die Zwinglianer fpöttelud dar⸗ 
über, fie fei ein Schub, der auf jeden Sup paffe, und 
ein weiter, großer Mantel, worunter der Satan fo gut, 
wie Jeſus Chriſtus fich verſtecken könne.) So machten 


®) gene — ber Beränberungen ber proteftant. Kirchen. 
7 
.. En 1. ad, ! =d Lucheram? Dei Weißlinger S.195. 
...) Bofueh eis x. 1. Band. 8, Buch 8. 43. 
7) Dajelbft $ 








A > ___ mm 


füe fi über den verfchiebenen Sinn Iuftig, ben jeder 
mann in der angeburgifchen Konfeffton zu finden. wußte. 

Ich will euch noch einige Beifpiele von den Beräns 
derungen Der lutherifchen Lehre geben. | 

a. Martin Luther ftrich aus ber heiligen Schrift 
bes neuen Teſtamentes ben Brief des heiligen Jakob 
den zweiten des heiligen Petrus und die geheime Offen⸗ 
barung des heiligen Johannes. In den: ältern. lutheri⸗ 
[hen Bibeln if ad genau angemerkt, daß biefe GStüde 
feine vom heiligen Geifte eingegebene Schriften feien. 
Die fpätern Proteflausen haben fie wieder unter die 
‚göttlichen Schriften gefebt. 

b, Er lehrte durchaus, die menfchliche Seele habe 
feinen freien Willen, Gutes oder Böfes zu thun. Die 
fpätern Zutheraner find davon abgegangen und haben 
unter anderm in der fächftichen Konfeſſion, Die im Jahr 
eintaufend fünfhundert ein und fünfzig aufgefegt wurde 
die Freiheit des menfchlichen Willens, wie übrigeng 
recht if, anerfannt, wobei fie jeboch wieder in einen 
andern Irrthum verfielen, und behaupteten, der Wille 
des Menfchen könne aus fich felbft, ohne die Gnade 
Gottes, den Anfang zum Guten machen.*) 

c. In der augsburgifchen Konfeffion, wie fie ans 
fangs erfchien, beklagen fidy die Proteftanten darüber, 
daß ‚man fie ungerechter Weiſe befdyuldige, ale hätten 
fie die heilige Meſſe abgefchafft. Man begehet fie, fagen 
fie, mit der größten Chrerbiethigfeit bei und, und bes 
hält faſt alle herkömmliche Zeremenien bei.’ **) Sept 
wollen fie von. einer Meſſe durchaug nichts: wiffen. 

d. Um das Gahr eintaufend fünfhunbert acht und 
fünfzig ward als ein Glaubendartifel von den Lutheras 
xern allein behauptet, Jeſus Chriſtus fei nicht nur im 
heiligen Abendmahle, fonden aller Orten aud 


. s 1. 
m Boſuet ee a u T.%. — 


1. Band. 8, Buch. 6. Si. 


mit feiner menſchlichen Natur, mit Leib 
und Geele, mit Fleifdy und Blut gegenwärtig, folglich) 
in jedem Steine, in jedem Baume, in jedem Thiere. 
Diefe abenteuerliche Lehre hieß die Ubiquität oder 
Allörtlichkeit.*) Die dreißig Gahre früher verfaßte 
augsburgifche Konfeffion fagte nichts Davon; und heut 
zu Tage find fie von dieſer unfinnigen Lehre auch wies 
der abgefommen. , 

e. So fehr die ältern Eutheraner vor ber Lehre 
Kalvin's Abfcheu Hatten, fo neigen fich Doch bei unfern 
zeiten fehr viele, befonders in England, in Betreff des 
Abendmahles zu Kalvin’d Behauptung, daß Chriftus 
nicht leiblich gegenwärtig. fei. Und fo fehr man in 
früheren Zeiten die Lehre Sozin's, daß Chriſtus der 
Herr nicht wahrer Gott fei, unter den - verfchiedenen 
proteftantifchen Partheien verabjcheute und deren Ans 
bänger verfolgte; fo gewinnt denn doch hemt zu 
Tage gerade diefe Tehre des Sozinus unter den Protes 
ftanten immer mehr Anhänger, wie denn die Kalviner 
zu Genf in ber Schweiz förmlich und öffentlich verbothen 
haben, von der Gottheit Ehrifti zu predigen, wodurch 
fie zugleich öffentlich erflären, daß fie von dem Chriften- 
thbume ganz abgefallen find.** , 

Wo nun folche Uneinigfeit in der Lehre ift, dort 
ift wohl ficherlich die Kirche des Herrn nicht, der nur 
eine Lehre geprediget und ben Apofteln übergeben hat; 
dort iſt ficherlicdh nicht der Geift Gottes, der immer 
gleich lehrt, nicht bei dem einem Menfchen, oder in 
dem einem Lande fo, und in einem andern andere; 


*) Daſelbſt 8. Buch. 8. 44. u. folg. 

**), Sendſchreiben des Herrn Laval, ehemaligen (proteftantifchen) 
Pfarrers gu Conde sur Noireau, an feine ehemaligen Glau- 
bensgenoſſen. Straßburg, bei L. Fr. Le Rour, Buchhändler, 
18%. Sin diefem merkwürdigen Briefe des zur Fatholifchen 
Kirche zurückkehrenden Herrn Laval ift für gebildete Leſer mil 
fiegenden Gründen dargelegt, wie ber Proteſtantismus in. kei⸗ 
nem Punkte Sicherheit gewährt, und am Ende zum Abfall 
som Chriſtenthum und gänzlichen- Unglauben binführt. 
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nicht heute ja, morgen: nein, Bon der -Einheit dee 
öffentlicdyen Gottesdienftes, fo wie von ber Einheit der 
Regierung will ich gar nichts fagen. Die Lutheraner 
verfchiedener Länder machen ohnehin feinen Anfpruch 
auf die Einheit des öffentlichen Gottesdienſtes, der ja 
. wohl fchon veßwegen nicht gleich fein kann, weil Die 

Lehre nicht gleich if. Wo man z. B. drei Saframente 

anerkennt, muß ber öffentliche Gottesdienft anders fein, 
"als wo man nur zwei gelten läßt. 

« Die Kirchenregierung betreffend, find fämmtliche 
Proteftanten, nachdem fie ſich von der Unterwürfigkeit 
gegen das allgemeine Oberhaupt der Chriftenheit, deu 
römifchen Papft, losgeriffen haben, größtentheil a uch 
in Blaubensfadhen unter ven Gehorſam der 
weltlihen Fürſten gefallen, welde nicht bloß 
den Gottesdienft anordnneten, fondern auch Glaus 
bensbefenntniffe vorfhrieben und abs, 
änderten, wie 53. B. ia England, wo der König 
geiſtliches und weltliches Oberhaupt zugleich ift. Es 
fann jomit weder bei deu Lutheranern, noch bei den 
andern Proteftanten eine Einheit im Kirchenregiment 
geben; es ift nicht ein Hirt und eine Herde; 
es ift nicht ein Reich Gottes, fondern es find fo viele 
Herden als Länder find, und wohl nody mehr. Was 
aber den gänzlichen Abgang der Einheit und Gleichheit 
der Glaubenslehre in den proteftantifchen Religionspars 

theien eben fo furz ald unwiderſprechlich beweifet, if 
Folgendes: Die proteftantifchen Lehrer unferer Zeit 
weichen häufig von den Glaubensartikeln ihrer Glau⸗ 
bensbefenntniffe ab,die fie doch bei ihren Anftelungen als 
ihr Slaubensbefenntniß unterfchreiben, ja fogar mit einent 
Eidfchwure befräftigen. Site entfchuldigen diefe ihre Abs 

. weichung damit, daß fie fagen, jene Glaubensartikel 
feien veraltet und nicht mehr gebräuchlich, obgleich 
feiner berfelben über drei hundert Sahre alt ift.*) 


 %# Dr. Hoy's Leotures hei Milner. 16. Br. ©, 198, 


Kafpar Da kann man ja wohl body kaum ans 
dere ale lachen, wenn jemand im Ernſte fagt, von fer 
nem Glauben feien einige Artikel veraltet und and ber 
Mode gefommen, wie em Kleid. So Fönnten fie ja 
zuleßt alle veraßten und and ber Diode fommen, 

Pfarrer. Freilid, lieder Kaſpar; ed geſchieht 
wohl auch wirflih. Der Grund davon iff, daß die 
Broteftanten die Glaubenswahrheiten and der heiligen 
Schrift allein, und dazu: nad eines jeden eigener Aus⸗ 
legung fchöpfen: wollen. Sie glauben, was fie in «der 
heiligen Schrift zu finden meimen; fie baben alſo 
nur Slaubensmeinnngen; Meinnnger aber 
mechfeln, veralten und hören ganz anf... .. Die Gros 
teftanten felbft geſtehen auch unbedenllich, daß feit jener 
erften Reformation: oder Glanubensaͤnderung unter ihnen 
eine ftillichweigende Glaubensveränderung vorgegangen 
fei.*r) Hiemit beiennen fie felbfi, daß ihre Glaubens⸗ 
ichre nicht mehr diejenige fei, Die fie vor Ddreihundert 
Sahren geweſen, daB fie fomis nur mewfehliche Mei⸗ 
nung fei, die wechfelt und wieber wechſelt. Sa, es wird 
von den Protefianten fo ziemlich allgemein als Grund» 
füb angenommen, Suther habe nur angefangen im 
Glauben zu ändern und aufzuränmen; Diefes müſſe nun 
immer fort gehen. 

Kafpear Wie lang etwa 

Drarrer Bis nühte mehr zu ändern und. auf⸗ 
zuräumen vorhanden tft, d. K bie zum völligen Unglau⸗ 
ben. .... Wo es fich fo verhält, dort iſt gewiß keine 
Einheit im Glauben.*) Hiemit wollen wir die 

*) Dr. Hey’s Lectures hei Milner a. a. O. 

**) Ein berühmter Engländer — Marquis of Woxceſter — ſprach 
eben fo wahr als beirübenn: „Die größte Einheit ber Prote- 
Ranien beftebt nicht darin, bag fe glauben, ſondenn harin 
daß fie nicht glauben; mehr darin, zu willen, wogegen, 
als wofür fe find; micht fo faſt zu willen, was haben 
wollen, als zu wiſſen, was fie micht haben wollen. Gig 
mögen jedoch ſich vorſehen, dieſe negativen (verneinenden) Re⸗ 


ligionsbekenner, daß fie nicht eine negative Seligkeit erlangen.“ 
I. Moore, Reifen eines Irländers. Aſchaffenb. 1834, ©. 140. 
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Sache für heute wieder befchließen. Danken wir, liebe 
Pfarrfinder, daß wir nicht zu einer Religionsparthet 
gehören, bie von jedem Winde der Lehre 
bin und ber getrieben wird. — Wo die Lehre 
verjchieden ift und nicht immer diefelbe, dort ift Die 
Kirche Ehrifti nicht. — Danken wir, daß wir zn einer 
Kirche gehören, welche diefes -nöthige Merkmahl der 
Einheit vollkommen befiket, wie wir dad nächte Mal 
ſehen wodlen. Gott fei mit euch, 





Fünf amd zwanzigfter Abend. 
Fortſetzung. Einheit der Fatholifhen Kirche. 


Pfarrer Wir haben das vorige Mal auf eine 
eben: fo bedauernswerthe, ald ſonnenklare Weiſe gefehen, 
daß das Kennzeichen der Einheit den proteftantifchen 
Neligionspartheien abgehe, 

Wie ganz anders dagegen fieht es mit diefem erften 
Mertmahle der wahren Kirche in der katholiſchen Kirche 
aus! In derſelben herrfcht vollkommene und firenge 
Einheit u der Glaubenslehre, in den Gottes, 
dienste, in dem Kirdhenregiment Sch will 
euch einen Punkt nad) dem andern etwas mehr aus 
einander feßen. 

Ihr wißt, daß die Fatholifche Kirche in der ganzen 
Wolt ausgebreitet ift, vom Anfgang bie zum Niedergang, 
von Mittag Bis Mitternacht. Wenn die Sonne bei 
ung untergeht, und in dem großen Welttheile Amerifa 
aufgeht, fo fcheint fie auch dort über viele Millionen 
Fatholifcher Chriften, deren Anzahl täglich fehr zunimmt. 
Und diefe auf Der ganzen Welt verbreiteren, durch un⸗ 
geheure Meere von einander gefchiedenen, an Sprache, 
Lebensart, Bildung, Geſichtsfarbe fo fehr von „gnauder 


unterfchiedenen katholiſchen Ehriftengememden find alle 
unter einander einig: 

a. Sn der Glaubenslehre. Weberall werden 
die nämlichen Glaubensartifel und Sittenlehren in den 
Katechismen gelehret; überall wird die gleiche Glau⸗ 
bengregel angenommen und verfündet, — das gefchriebene 
und ungefchriebene Wort Gottes, wie e8 die Durch den 
Mund ihrer Hirten ſprechende katholiſche Kirche augs 
legt und erklärt. Ueberall die gleiche Lehre von ben 
fieben Saframenten, von der Einheit und 
Dreifaltigkteit Gottes, von ber Menfchheit 
und Gottheit Jeſu Chriſti, von feinem Verfühnungss 
‘tode für alle Menfchen, von dem Reinigunsorte nach 
dem Tode für die nicht ganz Gereinigten; überall 
die gleiche heilige Schrift, und fo fort. Wird ein Tas 
tholifher Chrift, der in feinem Glauben hinlänglidy 
unterrichtet ift, aus welchem Rande oder Bolfe er übris 
gend immer fein möge, über diefe oder andere derglei⸗ 
chen Slaubenspunfte gefragt, fo wird man überall Die 
nämlidye Antwort erbalten. Auf jeden Fall_wird jeder 
Katholik feinen Glauben in einem Artifel, der aber 
alles umfaßt, befennen, in dem Artifel nämlich: „Sch 
glaube alles dasjenige, was die heilige 
Fatholifhe Kirche glaubt und lehrte“ 

Sch habe euch früher gezeigt, daß die Fatholifche 
Kirche in den erften Zeiten das lehrte und glaubte, 
was fie jeßt lehrt und glaubt, und wie gerade jene 
Punkte, von denen die Proteſtaunten der Fatholifchen 
Kirche den ungerechten Vorwurf machten, fie wären erft 
in fpäterer Zeit aufgebracht worden, — wie fage ich, 
jene Punkte in den eriten Sahrhunderten in der Fathos 
liſchen Kirche eben fo als Glaubensartifel gelehrt wurs 
den, wie jegt. — Wir Katholifen alle in der ganzen 
Welt halten eben fo feſt an den Glaubensenticheiduns 
gen der erften allgemeinen Kirchenverjammlung, die zu 
Nizäa im Morgenlande vor fünfzehnhundert Sahren 
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gehalten worden ift, ald an den Glaubensentfcheidungen 
- der legten allgemeinen Kirchenverfammlung zu Trient, 
die im Sahre eintaufend fünfhundert vier und fechzig 
iſt gefchloffen worden, weil die Fatholifche Kirche, wie 
ihr göttlicher Stifter, ge ſtern und heute und in 
Ewigfeit diefelbe it. Hebräer X. 8. 

Ehen fo gleich blieb ſich die katholiſche Kirche in 
dem Glauben, und in der Beſtimmung, welche Bücher 
zur heiligen Schrift gehören, und aus Eingebung des 
heiligen Geiſtes gefchrieben find. 

Den Büchern des alten Teſtamentes gab Chriſtus 
der Herr Zeugniß, und wie er ihnen Zeugniß gab, fo 
überliefegten es die Apoftel ihren Nachfolgern. — Die 
Bücher oder Theile der heiligen Schrift des neuen 
Zeftamentes wurden von den Apofteln nach und nad) 
gefchrieben, von den Hirten der Kirche ale der foftbarfte 
Schatz aufbewahrt, und nad) und nad) einander mitges 
theilt. Man hatte hiebei nicht nöthig, mehr zu wiffen, 
als dieſes: „Dieſer Brief, diefes Evangelium iſt wirk⸗ 
ih von dieſem Apoftel oder. Sünger gefchrieben, 
dem es zugefchrieben wird, und ganz fo gefchrieben, wie 
es lautet; und man wußte auch, daß es eine unter 
befonderer Leitung des heiligen Geiſtes verfaßte Schrift 
war. Dieſes fonnte aber nicht jedermann unterfischen 
und beurtheilen, befonders ba die Apoftel in jo weit 
von einander entlegenen Ländern gefchrieben hatten, — 
Damit aber doch jeder Chriſt gewiß wüßte, weldye 
Schriften wirklich foldye unter befonderer Leitung bes heis 
ligen Geiftes verfaßte feien, wurde in einer füirchenvers 
_ fammlung zu Karthago fchon im Sahre dreihundert 
fieben und neunzig ein Berzeichniß derſelben gemacht, 
welches man den Kanon der heiligen Schrift naunte, 
Das Wort Kanon ift eigentlich griechifch, und bes 
deutet eine Richtſchnur, Negel oder VBorfchrift. Da num 
der Kanon angibt, welche Bücher aus görtlicher Einges 
bung gneichrieben worden find, heißt man die darin aufs 
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gezählten Bücher des alten und nenen Bundes auch 
kanoniſche. Bei der eben genannten Kirchenver⸗ 
fammiung waren vier nnd vierzig Bifchöfe, Darunter 
auch der gelehrte heilige Augnftin zugegen. In dieſem 
Berzeichniffe num befinden fich gerade alle Diejenigen 
Bücher ale Theile der heiligen Schrift angeführt, wel⸗ 
dye heut zu Tage von der Kirche als foldhe verehrt 
werden, um feines mehr, um feines weniger, und Fein 
anderes. Nachdem die Theile der heiligen Schrift der 
Ordnung nad) hergezählt find, feste die Kirchenvers 
fammlung dieje Worte hinzu: „So haben wir ed von 
ben Bätern erhalten.” Diefes Berzeichniß wurde als⸗ 
dann von diefen verſammelten Bifchöfen nad) Rom zum 
heiligen Papft Innocenz I. geſchickt, der es mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Bifchöfen des Abendlandes gut hieß, und bezeugte, 
fo fei es auch im Abendlande von den Dätern von 
Alters her überliefert worden. 

Der heilige Auguftin machte in einem feiner Bü⸗ 
der noch ein eigenes Berzeichniß der ‘Theile der heiligen 
Schrift, worin genau’ die nämlichen Bücher vorfommen.*) 

Zu Rom wurde im Jahre vierbundert vier -und 
neunzig unter dem Papſte Gelafius eine Kirchenvers 
fammlung von fiebzig Vifchöfen gehalten, welche. genau 
wieder die nämlichen Bücher als Theile ber. heiligen 
Schrift des alten und neuen Bundes aufzählte. 

Nie übereinftimmend und ſich allezeit glei die 
fathelifche Kirche von den erſten Zeiten an hierin gemes 
fen fei, beweifet befonders eine ſehr alte Ueberſetzung 
der heiligen Schrift aus der hebrätfchen und. griechiichen 
in die lateinifche Schrache,**) weldye nahe bei den 
Zeiten der Apofteln gemacht, und im ganzen Abenblande, 
wo die lateinifche Sprache damals üblich war, ale bie 
rechte heilige Schrift angefehen wurde. In diefer uralten 

#) De Doetrin. christ. IIh. 33, cap. 8. 


*%*) Vetus Itala. Video Licbermann Imstitutim. theoleg: 
Tom. % pag: 400. 
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Ueberſetzung werben: alle die. von Martin Luther aus 
der heiligen Schrift ausgefdyiedenen, und als nicht gött⸗ 
lich verworfenen Bücher unter die göttlichen gezählt. 

In emer Kirchenverfammlung zu Konftantinopel 
im Sahre ſechshundert zwei und neunzig, wobei vier 
Erzbifchöfe und über zweihundert Biſchöfe aus dem gan⸗ 
zen großen Morgenlande zugegen waren, wurden alle 
Verordnungen, und darunter auch das Berzeichniß der 
heiligen Bücher der oben genannten Kirchenverfammlung 
von Rarthago angenommen unb gut geheißen: 

nieht hat noch die allgemeine Kirchenverſammlung 
zu Trient vor dreihundert Jahren gegen die Glaubens» 
neuerer die allgemeine und einmüthige Lehre der Kirche 
hierüber feierlich ausgefprochen. Nachdem: in der hiew 
über gemachten Erklärung das Verzeichniß ber: heiligen 
Bücher wörtlid) angeführt: iſt, heißt es zum Beſchluß: 
‚Ber nicht die heiligen Bücher ganz mit allen ihren: 
Theiten, wie ſie in der fatholifchen Kirche gelefen wer⸗ 
ben, und wie fie fidy in der gemeinen lateinifchen Aus⸗ 
gabe befinden, für heilige und fansnifche Bücher ans 
nimmt, der fei von der Semeinfhaft der Kirche 
ausgefhloffen.*) 


*) Coneil. trident. sess. %, 

Armerkung. Es gehören alfo die in den. Fatholifchen Bibeln 
befindliden Bücher des alten und neuen Teſtamentes wirklich. 
in bie heilige Schrift, und find wirklich unter befonverer Lei- 
tung Gottes gefehriebene Bücher, obſchon Martin Luther meh⸗ 
zere davon als ungöttliche verworfen bat, und von "manchen 
proteftantifchen Tehrern beut zu Tage wieder andere verwor- 
fen werden. Die von Luther aus dem neuen Teftamente ver- 
worfrnen ſtehen zwar dermal in ben proteftantifchen Bibeln wie- 
der unter ben gottlichen Büchern, nicht aber alle, die er aus 
vem alten Zeftament verworfen bat. Da aber alle von ben 
erfien Zeiten an. von ber Kirche immer als göttlich anerkannte 
Bücher wirklich) göttlish find, jo ds auch folgende göttlich : 
Das Buch Judith, Die Weisheit Salomon’s, das Buch Tobias, 
das Buch Jeſus Sirach, das erfte und zweite Buch der Ma- 
chabäer, welche ſechs Bücher in ben dermaligen Iutherifchen 
Bibeln als Apogripha bezeichnet find, das heißt, als Werke 
eines unbefannten Urfprunges, und nicht göttlicher Eingebung. 
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b. Auch in allen wefentlichen Theilen des Gottes⸗ 
dienſtes iſt die Fatholifche Kirche überall eine und dies 
felbe — ſich allezeit ganz gleichförmig. Die nicht weſent⸗ 
lichen Theile des Gottesdienſtes müffen nach Verſchieden⸗ 
heit der Länder, Völker und Zeiten und nach den verfchies 
denen Bedürfniffen verfchieden fein. Die wefentlichen 
Theile degfelben find überall gleich, Sin allen Theilen 
der Melt opfert fie basfelbe unblutige Opfer der heis 
ligen Meffe, weldye der hauptfächlichlie und vors 
nehmſte Theil des Fatholifchen Gottesdienſtes iſt; übers 
al fpendet fie diefelben eben Saframente, welde 
die unendliche Weisheit und Barmherzigkeit Gottes für 
die verfchiedenen Umftände und Bedürfniffe der Gläus 
bigen eingefeßet hat; überall läßt fie an Denfelben 
Tagen die großen Feſte unferer Erlöfung feiern, übers 
all auf die gleiche Zeit die apoftoliihe Faſten ze it vers 
fünden und halten. Kurz, die Einheit der Fatholifchen 
Kirche ift fo groß, daß, wenn ein Fatholifcher Prieſter 
oder weltliche Katholifen aus Amerika oder aus dem 
fernen Mohrenlaude zu ung Ffämen, fie alle wejentlichen 
Theile des Fatholifchen Gottesdienftes eben fo bei nne 
antreffen würden, wie fie bei ihnen. find; fie würden 
am Sonntage in unfere Kirche gehen, die Priefter das 
heilige Meßopfer verrichten, die Weltlichen dem heiligen 
Opfer beimohnen, und wenn wir fchon fein Wörtlein 
von ihrer Sprache und fie von der unfern Feines vers 
ftünden, fo würden wir ung doch an der Gleichfoͤrmig⸗ 
feit des Gottesdienftes ald Glaubensbrüder erfennen, 
Endlich wird auch 

c. Kine geordnete gleichförmige Kirchen: Regies 
rung, und eine gehörige Rang» und Unterordnung 
unter den Gliedern der Kirche erfordert, um die Einheit 
und Gleichförmigfeit in der Lehre und dem Gottesdienſte 
zu bewahren. 

Denn ſo hat es der Herr angeordnet. So lang 
er auf Erde wandelte, war er immer das Haupt feiner 
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Gläubigen ; und wenn er ihnen fein Geſetz verfündigte, 
überließ er es nie ihrer eigenen Erflärung und Ausle— 
gung. Er allein war, fo wie der DBerfündiger, alfo 
auch der einzige gültige Ausleger des Geſetzes. Bevor 
er von der Welt zum Bater ging, hat er unter feiner 
eriten noch Fleinen Kirche die nämliche Drdnung und 
Einrichtung getroffen. Aus allen Gläubigen, die ſchon 
eine beträchtliche Anzahl ausmadhten, erwählte er zwölf 
Männer, und gab unter diefen den Petrus den entfchies 
benften Borzug. Zu biefen augerwählten Männern, 
nicht zu den Uebrigen, fpradh er: „Wie mid der 
Bater gefendet hat, fo fende ih eud. Soh, 
XX. 21. — Gehet bin, und prediget dad 
Evangelium. — — Wer euch höret, der hö— 
ret mich; wer euch verachtet der verach— 
tet mid.” — Mit dieſen wichtigen Worten hat er ihnen 
fein Anfehen, feine Gewalt und fein Lehramt hins 
terlaffen. Den Petrus hatte der Herr ſchon vom Ans 
fang an zum erften der Apoftel, und zum Haupt derfels 
ben beitimmt. Darum ſprach er gleich anfangs, ale 
Petrus zu ihm kam: „Du bift Simon, des Jonas 
Sohn; von nun an folft du Kephas heißen, das ift 
verbolmetfcht: Petrus.” Joh. I. 42, — Das Wort 
Petrus heißt auf Deutfch foviel als Feld oder Felfens 
mann. Später hat der Herr diefe geheimnißvolle Nas 
mensveränderung felbft erflärt bei folgender Gelegenheit. 
Als er bei der Stadt Cäſarea feine Sünger fragte: 
‚Ver, fagen denn die Leute, daß der Menfchenfohn 
ſei?“ — da fprachen die Sünger: „Einige fagen, du 
feieft Sohannes der Täufer, einige fagen, du feieft Elias 
oder Jeremias, oder einer aus den Propheten.” — Da 
fpradh der Herr: „Für wen haltet aber ihr mid; 9 
— Die Jünger fchwiegen; Petrus aber fprah: „Du 
bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.’ Und 
ber Herr fagte ihm darauf; „Selig bit du, Simeon, 
Jonas Schn; denn Fleisch und Blut hat dir das nicht 
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pı affenbaret, fondern mein Vater, der im Himmel iſt. 
Und ich fage dir: Da bit Petrus, und anfbie 
fm Felfen will ih bauen meine Kirche, 
uud die Pforten der Hölle follen f e nicht überwältigen.” 
Matth. XVI. 13 — 18. 

Als der Herr nach der Auferſtehung am Ser Ge⸗ 
nrfareth den Jungern erſchien, fragte er den Petrus 
dreimal, ob er ihn liebe, vb er ihn mehr liebe, als vie 
andern Apoftel ihn: lieben, und gab ihm jedesmal den 
Auftrag, feine Lämmer, zuletzt auch feine Schafe 
zu weiden, denen die Lämmer zu folgen gewohnt find. 
Joh. XXI. 15 — 17. 

Diefen feinen Vorzug erfannte fowohl der‘ heilige: 
Petrus felbit, als die übrigen Apoſtel. — Der heilige 
Matthäus fagt in feinem Evangelinm, wo er die zwölf 
Apoftel nennt, ausdrücklich von demfelben: ‚Der Erfte 
— Simon, genamt Werrus.” Matth. X. 3: — Und 
doch ift Petrus nicht der erfte zur Nachfolge des‘ Herrn 
Berufene. Andreas, fein Bruder, hat den Herrn vor 
ihm gekannt, und erft nachher den Petrus zu Jeſus 
bingeführt. Eben fo geben die andern Evangeliſten, ob 
fie gleich die irbrigen Apoftel nicht immer in der näms 
lichen Ordnung anfführen, den erften Mat dody immer 
dem heiligen Petrus Mark. III. 16. Luk. VI 14. 
Apoftelgefchichte 1. 13. — In der Thaf war Petrus der 
erfte, weichem Chriftus nach der Auferftehung erfchien, 
euk XXIV. 34.; der erfte, weldyer den Glauben am 
die Auferſtehung Jeſu dem Wolfe verkündete, Apoftelg. 
U. 14.5 der erfte in Belehrung der Juden, Apoftelg. 
II. 87.; der erfte in Aufnahmee der Heiden. daſ. X.47. 

So hat der Herr ein lebendiges Lehramt und Kirs 
chenregiment unter einem fihtbaren OÖbers 
haupte eingefeßt und gewollt, ed folfte bis zum Ende 
der Melt dauern. Die Apoftel führten feinen Auftrag 
nach feinem Willen aus. Sie allein haben fich ange⸗ 
fehen als Richter in Religionsſachen, und‘ alle übrigen 


Glaͤnbigen richteten fich nach ihrent Uirtheile und Aus⸗ 
ſpruch. Sie durchwanderten die Welt, und eingedent, 
Daß. fie einmal fterben muſſen, haben fie in allen Staͤd⸗ 
ten durch Anflegung der Hände und durch ihre Gebeth 
ihr Amt, nämlich die Ausbreitung bes Evangeliums und: 
die Bermaltung der Geheimniffe Gottes, nnd mit dem 
Amte auch bie Berheißung Chriiti an bewährte Männer 
übertragen, die nad, ihrer Abreife nnd nach ihren Sins 
tritte ihre Stelle vertreten: follten, wie fie felber bie 
Stelle Jeſu Chriſti vertsaten. Dazu haben fie noch 
den Befehl gefet, daß auch biefe ihre Nachfolger von 
Gefchlecht zu. Geſchlecht das thun, und durch Die naͤm⸗ 
liche Händeauflegung ſich Nachfolger im Hirtenamte bes 
ſtimmen follen. Dieſes iſt alſo Gottes Einrichtung, — 
ein untrügliches lebendiges Lehr⸗ und Richteramt in 
Glaubensſachen, in der Perſon der Kirchenhirten, 
oder wie wir ſie heißen, der Biſchöfe, als Nachfolger 
der Apoſtel, vereiniget unter einem ſichtbaren 
Oberhaupte und Mittelpunkte der Einheit, dem 
Papſte, als Nachfolger des heiligen Petrus. Dieſe Ein⸗ 
richtung muß immer bleiben; denn wer darf wohl vers. 
ändern, was Jeſus eingefeßt hat? Wo dieſe Einrich⸗ 
hung wicht iſt, dort ifE auch die wahre Kirche Chrifti 
sicht. Alſo — wo jeder fein eigener Lehrer ift, wo fein 
untrügliches Anfehen und. Lehramt auerfanut wird, bort. 
if} die wahre Kirche Ehrifti. nicht. — Nun, liebe Pfarr⸗ 
Kinder, wo ift dieſe Kirche, in welcher bie Oberhirten fich 
das untrügliche Lehramt beilegen, und die Gläubigen: 
zum Gehorfam des. Glaubens auffordern fönnen:? Wo 
ift dieſe Kirche, in weldyer die Gläubigen fich. zur Unter⸗ 
werfung ihres DBerfiandes und Herzens unter die Aus⸗ 
fprüdye und Anordnungen threr Oberhirten verbunden. 
glauben? Wo ift dieſe Kirche, in der alle Glieder — 
Dberhirten, Unterhirten und Gläubige unter einem 
oberften Hirten, der den Vorzug vor allen übrigen hat, 
als unter ihren fichtbaren Oberhaupte zu einem 


Körper, zu einer Gemeinfchaft vereiniget find? Be 
it fe? — 

Kafpar. Keine Antwort ift leichter und freudis 
ger ale diefe. Es gibt nur einen Papſt auf der 
Welt, ald wie nur eine Sonne am Himmel. DO! 
Gott fei gedankt, daß wir Glieder diefer Kirche find. 

Pfarrer. Ja wohl Gott fei gedankt! Es gibt 
Feine, die diefes Kennzeichen, diefe Einrichtung Sefu 
Ehrifti hat, als die zömifchsfarholifche. Die Bilchöfe, 
als Nachfolger der Apoftel — vereiniget mit dem Biſchofe 
von Rom, ale dem Nachfolger des heiligen Petrus, und 
alfo mit dem fichtbaren Oberhaupte, legen fid) mit Recht 
das untrügliche Lehramt bei — der Anordnung Jeſu und 
der Apoftel gemäß; die Gläubigen halten fich durchaus 
für verpflichtet, diefe Nachfolger der Apoftel zu hören, 
fi) ihrem Urtheile in allen Glaubenspunkten zu unter⸗ 
werfen. Alle — Dberhirten, Unterhirten und Gläubige 
find unter einem fichtbaren Oberhaupte vereiniget. 
Selbft in der Außerlihen Regierung berrfcet 
fomit in der Fatholifchen Kirche durchaus und überall 
die von Chrifto angeordnete Einheit und Gleichförs 
migfeit. — 

Obgleich die Fatholifchen GChriften in der ganzen 
Welt verbreitet, und. in jeder andern Rückſicht von eins 
ander getrennt und unterfshieden find, fo bilden fie Doch 
in Betreff der Religion nur einen gleichfürmigen 
Leib. Jeder einzelne Fatholifche Ehrift, wohne er in 
einer armen Hütte oder einem Föniglichen Pallafte, 
fei er in Deutfchland, in Frankreich, in Rußland, in 
Aegypten, im Mohrenland oder in der neuen Welt, jes 
der ift in allem, was kirchliche Einrichtung betrifft, 
feinem Pfarrer unterworfen ; jeder Pfarrer feinem Bis 
fchofe; und jeder Biſchof erkennt in Sachen bes Glaus 
bens, der Sittenlehre und der geiftlichen Gerichtebars 
keit die Oberaufficht des Nachfolgers des heiligen Petrus, 
das ift des römifchen Papſtes, als des allgemeinen 


Vaters ber Chriftenheit, und des fichebaren Stellver⸗ 
treters Jeſu Ehrifti.*) 

In den proteftantifchen Neligionspartheien legen 
fich die Lehrer felbft feinen größern Beiftand bei, ale 
fie den Untergebenen beilegen, und die Lintergebenen 
glauben nur in fo weit den Worten ihrer Lehrer, als 
fie es felbft einfehen. Da tft alfo im eigentlichen Sinne 
jeder fein eigener Lehrer. Es kann auch nicht anders 
fein, indem fie behaupten, Chriftus habe ein untrügli- 
ches Lehramt gar nicht eingefekt. 

Sp gibt ed alfo nur in der Fatholifchen Kirche 
vollflommene Einheit: Einheit in der Glauben 
lebre, Einheit in dem Gottesdienſte, Einheit 
in der Regierung. 

Die Fatholifche Kirche hat alfo dieſes Merkmahl 
der Einheit, und fie hat es allein. Das nächſte Mal 
wollen wir vom zweiten Merkmahle, von der Heiligkeit 
fpredhen. 

Kafpar. Das war nun wirklich eine Predigt. 
Wir danfen aber recht von Herzen, lieber Herr Pfars 
rer. Ihr habt ung heute wieder fo viel Erfrenlicheg 
von der Fatholifchen Kirche gefagt, daß einem recht 
wohl um das Herz werden muß, ein Glied derfelben 
zu fein. Sch freue mich heut fchon wieder auf das 
näcfte Mal, und meine Nachbarn mit mir. 

Balthafar. Ga wohl. Diefe Auslegung von 
den Merkmahlen der Kirche ift für unfer einen ohnes 
hin am leichteften zu verftehen, und der Fürzefte Weg 
allem Glaubensdifput ein Ende zu machen; denn wo 


*) Ber an ein tieferes Denken gewohnt ift, und bie etwas hö⸗ 
here Sprache verftehet, findet dieſen Punkt fehr ſchön und 
kurz bargeftellt in dem vortreffliden Büchlein: „Betrachtun⸗ 
en über Religion und Kirche. Ein Nachlaß von P. Phil, 
Benitins Diayr, aus dem Serviten-Orden, ehemaligen Pro- 
jefer ber Religionslehre an ber k. 8. Univerfität zu Inns⸗ 
ud.“ — Innsbruck in der Wagner’fchen Buchhandlung 
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die Kirche des Herrn if, dort iſt and) bie wahre Lehre 
bed Herrn, und fein Irrthum. Gott vwergelte uch 
alle Eure Worte. 


Sechs und zwanzigfter Abend. 
Das Merkmahl der Heiligfeit. 


Dfarrer Die Vernunft feldit fagt une, daß 
Gott, welcher die Heiligkeit felbft it, feine andere Res 
figion könne geftiftet haben, als eine foldhe, die heilig 
ift, und zur Heiligkeit führt Der vom Geifte 
Gottes geleitete heilige Apoſtel Paulus verjichert ung, 
daß „Chriftus die Kirche geliebt, und fich ſelbſt für fle 
Dargegeben habe, auf daß er fie heifigte, fie reinigend 
im Bade des Waffers durch das Wort des Lebens: 
auf daß er ſich felbft die Kirche herrlich darſtellte, als 
die feine Flecken habe oder Runzeln, oder irgend bers 
gleichen, fondern die heilig fei und untadelhaft.” Eph. 
V. 5 —-7%. 

Wir wollen nun einen Vergleich anſtellen zwiſchen 
den proteſtantiſchen Geſellſchaften und der katholiſchen 
Kirche in Beziehung auf die Heiligkeit. Dieſe Verglei⸗ 
chung wird folgende vier Punkte umfaſſen: 1) Die 
Heiligkeit der Lehre; 2) die Mittel zur Heiligkeit 
des Lebens; 3) die Früchte der Seiligfeit, und 4) 
das göttliche Zengniß der Heiligkeit. 

Die verfchiedenen yproteltantifchen Gefelffchaften 
waren urfprünglich auf die gottlofen und verderblichen 
Grundfäße gebauet, Gott jei der Urheber der. Sünde; 
er nöthige die Menichen dazu, und doch firafe er fie 
ewig: — ber Menſch habe feinen freien IWBillen, die 
Sünde zu meiden; — derjenige werde gereditfertiget 
und felig, ver es recht feft glaube, daß er geredhts 
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fertiget fei und die Geligfeit erlangen werte; — durch 
biefe Ueberzeugung allein werde er gerecht 
fertiget ohne gute Werfe, ohne Neue über feine Sün⸗ 
den, und ohne Wohlmollen gegen feine Mitmenſchen, 
eime Treue gegen König und Vaterland, oder bie übris 
gen Tugenden. Ein unter den Proteflanten berühmtes, 
in den erftien Zewen der Reformation erfcdjienenes 
Buch*) werfichert, „alle Konfefionen der proteflantis 
ſchen Kirchen lehren dieſen Hauptartifel (von der Rechts 
fertigung) mit einer heiligen Lebereinftimmung,” — 
wozu ein gelehrter Proteftant **) unverholen bemerkt: 
„Es fcheine, dieſes fei der einzige Artikel geweſen, in dem fie 
alle übereingeſtimmt hätten.“ — Ein anderes Proteftant 
ruft mit Recht aus: „Welche GSottlofigkeit kann abs 
fchenlicher fein, ald Gott zu einem Tyrannen zu mas 
chen ?**) Und was kann unfittlicher, und die Sitten 
verderbender fein, als eine Lehre, daß man feine Süns 
den nicht zu bereuen brauche, um Die Bergebung bers 
felben zu erlangen; daß man Gott und den Nächften 
nicht zu lieben brauche, um feiner Seligkeit gewiß zu 
fein? — Diefe Lehre der Glanbensneuerer war gewiß 
feine heilige Lehre, und fomit gewiß nicht die Lehre 
Jeſu Ehrifti. 

Was infonderheit den Martin Luther betrifft, habe 
ich euch fchon früher gefagt, Daß er gelehrt hat, die 
Seele des Menfchen habe nicht den freien Willen, das 
Gute oder Böfe zu thun, fondern „Gott wirfe dag 
Böſe in und eben fo gewiß ale dad Gute.“ 7) — 
Zufolge Diefer Lehre gab Luther, wie ich euch ſchon eins 
mal gefagt habe, folgende Regel zur Auslegung ber 


*) Harmonie ber Korfeflionen. 
**) Archidiakon Blakburn im Confessional p. 16. 
#4%) Dr. Balgny in den Disceurs p. 99. Siehe Milner’s 
Ziel und Ende religiöfer Kontroverfen. 19° Brief. ©. 214. 
F) Luth. opp. Wittenberger Ausg. tom. 2. fol, 437. ANge- 
führt in Müners Ziel rel. Kontrov. 10. Brief. S. 215. — 
De sorvo arbitrio. tom. 2. Daſelbſt. 
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heiligen Schrift, wobei man nicht weiß, db man über 
die Thorheit fih mehr wundern, oder über die Gottess 
läfterung ſich mehr entfegen fol. Er lehrt: „Dieß fei 
eure Pegel in Auslegung der Schriften: Wo fie irgend 
ein gutes Werk anbefehlen, müßt ihr dieß fo verftehen, 
daß fie es verbietben, weil ihr es nicht verrichten 
Fonnt. 9) — — — Wiederum lehrte er: „Wenn ber 
Glaube nicht ohne die mindeiten guten Werke ift, fo 
rechtfertigt er nicht; er ift gar kein Glaube.” — 
„Sehet wie reich ein Chrift ifl, dieweil er feine Geele 
nicht verlieren fann, er thue was er wolle, folang er 
fi) nicht weigert zu glauben; denn feine Sünde faın 
ihn verdammen, als der Unglaube. "*) 

Uebrigens erflärte Luther felbfl, daß diefer Theil 
feiner Lehre von der Nichtfreiheit des menfchlichen Wils 
lens, von der Unnüglichfeit und Unmöglichkeit der guten 
Werte Die Hauptſache feiner ganzen Lehre, und gleich⸗ 
fam der Mittelpunkt fei, um den fi alles Uebrige 
drehe.) — Sch babe euch fchen früßer gefagt, wie 
Luther prophezeihete, diefer Punkt werde für immer bes 
ftehen, allen Kaifern, Königen, Päpften und ZTeufeln 
zum Trotz, wobei er alfo endigte: „Wenn fie ed ver 
fuchen, diefen Artikel umzufloßen, fo möge das hölfifche 
Feuer ihr Lohn fein; dieß fol man ale eine Eingebung 
des heiligen Geiftes anjehen, die mir, Martin Luther, 
gemacht worden.” — Dan kann daher mit firenger und 
voller Wahrheit fagen, daß das Lutherthum urfprüngs 
lich aus diefen eben beigebracdhten gottlofen und alle 
Eittlichkeit verderbenden Lehren hervorgegangen ift.T}) 
— Kalvin, dag zweite Haupt der Glaubensneuerung, 
hatte, wie idy euch ebenfalls fchon gefagt habe, diefelbe 





*) Loth. opp. tom. 3. fol. 171. Dafelbft. 
**) Luth. opp Wittenb. Ausg. tom. 1. foı., 361. Daſelbſt. 
***) De captiv Babylon tom. 2, „el 74. Dafelbit. 

) De serv. arbitr. Dafelb t © . 216.. j 
++) Ausführlich ift dieß dargelegt in Boffuet’s Geſchichte ber 
Veränderungen ber proteftant, Kirche. 1. B. 8. Buch. 
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gottlofe Lehre. So fagte er z. B.: „Gott verlangt 
von ung nichts, als daß wir glauben.”*) — „Sc 
nehme feinen Anftand, zu behaupten, daß der Wille 
Gottes alle Dinge nothwendig macht.“*) — — „Es 
ift ganz verfehrt, irgend eine andere Urſache der Ders 
dammniß aufzufuchen, als die verborgenen Rathſchlüſſe 
Gottes. ++) — — „Die Menfchen find durch Gottes 
freien Willen ohne irgend eine Schuld ihres eigenen, 
zum ewigen Tod vorherbeftimmt.”+) — Wer durd) 
den Willen Gottes zur ewigen Seligkeit vorherbeftinmt 
ist, fann, nad) Kalvin’s Lehre, durch feine Sünden und 
Lafter diefelbe mehr verlieren. Ber einer folchen Lehre 
anhängt, wird ſich wohl nicht fehr befleißen, Tugenden 
auszuüben, und Sünde und Laſter zu fliehen, da er 
durch ein gottesfürchtes Leben der Hölle doch nicht ente 
gehen, und durch ein lafterhaftes den Himmel nicht 
verlieren fünnte, 

Meldhior. Das find mohl entfegliche Lehren. 
Ihr habt ung aber gefagt, daß die fpätern Proteflanten 
Davon abgegangen find, 

Pfarrer Zum Glück für die Menfichheit hat 
Das proteftantifche Volk auch anfangs wohl nie allges 
mein und genau nad, diefen Lehren gehandelt; fonft 
hätte es viel fchlechter und Ärger gehen müflen, ale es 
gegangen ift, fo arg und fchlecht ed auch übrigens wirk⸗ 
lich ausgefehen hat. Wären diefe Grundfäge ganz und 
ven allen Anhängern Luther’s, Kalvin’s und der übris 
gen Glaubensneuerer befolgt worden, fo hätte nichts 
anderes entitehen können, ald ein fo entfeßliches und 
allgemeines Sittenverderben, wie zur Zeit der allgemei- 
nen Sündfluth, und in den Städten Sodoma und 
Gomorrha geherrfcht hat. Den Menfchen überreden, 








*) Calvin in Joann. VI. Ba Milner. ©. 217, 
**) Institut. 1. 3.0.23. Daſelbſt. 

***2) pid,. Daſelbſt. 
+) Daſelbſt. 


er babe feinen freien Willen zum Guten oder Böfen, 
Heißt ihn zum Thier herabwärdigen, — Das proteltaue 
tiſche Volk folgte doch noch häufig ber befiern innern 
Ueberzeugung und den guten Grundfägen, bie ihm von 
der Tatholifchen Kirche, von welcher man es abwendig 
gemacht hatte, gebliebew waren. Später fiad doch Die 
Lehrer ſelbſt son biefen entjeßlidyen Grundfäben ihrer 
Ölaubensftifter bäufig zurüd gelommen, baden aber 
eben dadurch ein öffentliches Bekenntniß abgelegt, Daß 
die Lehre ihrer Stifter irrig, verderblich und gottlos 
war. Und wenn es in Betreff der Lehre hierin bei 
ihnen befler wurde, fo wurde ed wur dadurch beſſer, 
Daß fie fich der Lehre der katholiſchen Kirche, welche 
ihre Glaubensftifter verworfen haben, wieber näherten. 

Indeſſen, obſchon fie in diefem Punkte wieder ein⸗ 
gelenkt haben, und die Nothwendigkeit eines chriſtlichen 
Lebens anerkennen, fo ftehen die proteftantifchen Reli⸗ 
gionspartbeien doch in Hinficht Der Heiligkeit der Lehre 
noch immer weit hinter der katholiſchen Kirche zurück. 
Denn 

a. Wurden vou den Säuptern der fogenaunten 
Reformation viele höhere Tugenden, die Chriſtus der 
Serr anempfohlen bat, verworfen und verladt, und 
wird auch jegt noch von den Proteftanten wenig darauf 
gehalten, wie ich euch zeigen will, wenn ich von Deu 
Srüchten der Heiligkeit reden werde. 

B. Wurden von bdenjelben viele Mittel zur Heilig 
feit, die und der Herr an die Hand gegeben hat, ebens 
falle verladyt und verworfen, worunter vier oder fünf 
heilige Saframente gehören. 

oc. Da es der Sauptgrundfag fänmtlicher prote⸗ 
ftantifchen Gefellichaften ift, daß jeder Menſch zu glaus 
ben habe, was er in der heiligen Schrift mit feinem 
eigenen Verftand findet, fo ift nicht nur die Glaubens⸗ 
lehre, fondern auch die Sittenlehre der heiligen Schrift 
dem dunkeln, ſchwachen und veränderlichen, oft eigens 
— 4 
*. . 
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firmigen und leidenfchaftfichen Berftande jedes Einzelneñ 
Preis gegeben, und ſomit der Gefahr einer beftändigen 
Beräuderung ausgefest ; wie denn wirklich proteftantifche 
Lehrer and die chriftliche Sittenlehre in manchem wich- 
tigen Punkte angegriffen und verberbt haben.*) 

d. SR Jeſus Chriftus nicht bioß der Kehrer und 
Das Mufter der Heiligkeit, fondern durch fein Leiden 
und Sterben auch der Urheber und die Duelle der 
Mechtfertigung und Heiligkeit, und nur durch ihm ale 
ven wahren Sohn Gottes, der Menfc geworden und 
für uns am Kreuze geftorben iſt, können wie die Rechts 
fertigang und Heiligkeit erwerben. 

Da nım aber gerade diefe wefentlichen Artikel der 
göttlichen Offenbarung von der Einheit und Dreifaltige 
feit Gottes, von der Menſchwerdung, dem Tode und 
der Genugthuung des Sohnes Gottes von den Protes 
ftanten, befonderd von den Lehrern immer mehr und 
sehr verworfen werden, fo tft auch Damit der Grund 
aller Heiligkeit untergraben und verworfen. Diefes ift 
die „‚ftillfhweigende Reformation” ober 
Glaubensaͤnderung, weiche nach dem Bekenntniß eines 
gelehrten Proteftanten in Ergland,**) umter ihnen feit 
jener erſten Glaubensaͤnderung eingetteten iſt; eine bes 
Dauernswürdige Aenderung, weil fle dadurch den Sohn 
Gottes völlig verlieren, nachdem fie zuerft von feiner 
Kirche abgefallen find.***) Da müchte Einem wohl das 
Sprüchwort einfallen: „Wer dem andern eine Grube 
bauet, faͤllt ſelbſt hinein.“ 


*) 3. B. Superintendent Kanabich, der eine Lehre öffentlich in 
bie Welt binausfchrieb, die ber Lehre des heiligen Paulus — 
Anjucht fol unter euch nicht genannt. werben” (Sy. v.3.) 
ee — iſt. re Gaſtmahl. 3. Ausgabe. 

ranfjurt a 1813, ©. 142, 
°.) Dr. Hey's —— se p: 48. 

* Die zablreih und offen ausgeſprochen biefer Abfall som Chri- 
ſtenthum zum Arianismus oder Sozinianismus unter, ihnen 
ei, mögen fich gebilvete Leſer aus „Theodul's Gaftmahl, ober 
iber bie Pereinigung ber verfchiebenen chriſtlichen Religions⸗ 
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Die erften Glaubensneuerer und ihre Sünger 
fehrieen gar viel und laut, die katholiſche Kirche halte 
nichts auf die Verdienfte des Leidens und Sterbens Jeſu 
Chriſti; der Papft fet der Antichrift, welcher Gott und 
Sefum Chriſtum nicht anbetbe, fondern ihm widerſtehe, 
und feine Lehre unterbrüde. Daß aber biefes nichts 
anderes fei, als eine aus Haß ausgefprochene und nach⸗ 
gefprochene fehr grobe Verleumdung weiß wohl jebers 
mann. Der Nachfolger des heiligen Petrus hat von 
jeher eben fowohl als der gemeinfte katholiſche Chriſt 
geglaubt und angebethet „Gott den Bater, Gott den 
Sohn und Gott den heiligen Geiſt.“ Der Papft ſpricht 
bei Darbringung des heiligen Opfers, wie jeder gemeine 
Griefter im Credo: „Ich glaube an Jeſum Chriftum, 
wahren Gott vom wahren Gott, der wegen und Mens 
fchen, und wegen unſers Heiled vom Himmel herabges 
fliegen iſt“ u. ſ. w. Ä 

Wo ift aber der Unglaube au den: Sohn Gottes 
gegenwärtig entfchieden? Wo dort mo, leiter! fo häus 
fig und fo öffentlich gelehret wird, Jeſus fei ein bloßer 
Menſch geweien, der fi nur für den Sohn Gottes 
ausgegeben habe, um fo eher Glauben zu finden, Wo 
ift der Antichrift ? — Wohl dort, wo fo häufig und 
öffentlich gelehret wird, e8 gebe feine Erbfünde, der 
Tod Jeſu fei fein Erlöfunges und Genugthuungstod ges 
weſen, feine Wunder, wodurch er feine Gottheit bewieg, 
jeien bloße Scheinwunder geweſen.) — — „Ber da 

Sorietäten. Frankfurt a. M. bei Ehr. Hermann,” wovon 

1813 die 3. Auflage erfchien, überzeugen. Ein höchſt merf- 

würbiges Buch jchrieb bierüber auch der ungemein belefene 

Domherr Dr. Laurenz Hohenegger unter dem Titel: „Ze i⸗ 

chen der Zeit.” Preßburg und Debenburg 1823, bei C. 

F. Wigand. „Der Teufel if gläubiger ald mauche un- 

ferer Schriftaugleger, und? Mahbomen war viel befler,” 

fchreibt im Jahre 1814 der aufrichtige Proteftant Ewald, 

Sicher: „Das Refultat meiner Wanderungen burd bas 

Gebieth der proteftantifchen Literatur. Afchaffenburg. 1835. 

N Bon der immer weitern Ausbreitung oe und äbnlicher 
antichriftlichen Lehren unter ben neuern Proteftanten liefern 


die beiden jo eben genannten Werke einen eben fo unmiber- 
leglichen als traurigen Beweis. 
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Iäugnet, Daß Jeſus der Chriftus Cder Erlöfer) fei, der 
ift ein Widerchriſt (Antichrift),” fchreibt der Apoſtel 
Tohannes, und feßt dazu: „Wer den Sohn läugnet, 
der hat auch den Bater nicht,” I Joh. II. 22. 238. 

- Kafpar. Das ift doch ein entfeglicher Abfall 
oom Ehriftentkum! Werden denn folche Leute, befons 
ders wenn fie Lehrer find, von der Iutherifchen Glaus 
bensparthei nicht ausgeſchloſſen? Sie find ja eigentlich 
feine Ehriften mehr. 

Pfarrer. Wenn vor fiebenzig Jahren folche 
antichriftliche Lehren unter ihnen wären vorgetragen 
worden, würde es noch großes Auffehen erregt haben ; 
aber jetzt fcheint man an folche Lehren unter ihnen 
ziemlich gewöhnt zu fein. Zudem halten fich diefe Leute . 
vollfommen an das Beifpieldes Martin 
Luther. : 

Er verwarf mehrere Bücher und Stellen der hei 
figen Schrift, die ihm nicht behagten; fie vermerfen 
auch jene Stellen, die von der Gottheit Jeſu Chrifti 
handeln, und halten wohl auf die ganze heilige Schrift 
und ihre göttliche Eingebung nicht viel. Luther legte 
die heilige Schrift nach feinem Sinne ans mit Verwer⸗ 
fung des kirchlichen Lehramtes, diefe Leute legen bie 
heiligen Schriften auch nach ihrem Sinne aus. ie 
handeln ganz nach dem proteflantifchen Hauptgrundfaß, 
daß man nur dasjenige glauben müfle, was man mit 
feinem Verftande in der Bibel findet. Gie find fomit 
wahre Proteftanten, und können nach proteftantifchen 
Grundfäßen von ihrer Neligionsparthei gar nicht aus⸗ 
gefchloffen werden, wenn fie auch feinen einzigen von 
jenen Artikeln glauben, welche ihre Vorgänger geglaubt 
‚haben, oder ihre minder ungläubigen Glaubensbrüder 
jest noch glauben. Sie dürfen ja nur fagen: „Sch 
halte mich an die Bibel, Die ich nach meinem Sinne 
verftehen und audlegen darf.” — — Doch es ift Zeit, 
daß wir von der Heiligkeit der Lehre der Fatholifchen 
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Kirche ſprechen. Wie diefe ihre Lehre zu den Zeiten 
der Apoſtel, weiche diefelbe von Jeſu Ehriito empfangen 
hatten, heilig war, fo ift fie noch heilig, wert bie 
Tatholifche Kirche ihre Lebre nie verändert, noch gedul⸗ 
bet, daß irgend jemaud fie veränbere, oder irgend ben 
geringften Theil derfelben in Zweifel ziehe. 

Die Fatholifehe Kirche lehret und hat zu allen Ze 
ten gelehret, daß wir Die Verzeihung der Simden, bie 
Gnade Gottes, und die ewige Seligkeit durch bie 
Berdienfie Jeſu Chriſti beffen dürfen. Eben 
fo lehrt fie, daß der Menfch einen freien Willen habe; 
und obgleich wie ohne Die Gnade Gottes nichts zum 
ewigen Leben Berbienfiliches than koͤnnen, fo muͤſſen 
wis doch auch felbft mitwirken; müffen. alfe glauben, 
hoffen, Gott und den Nächften lieben, über unfere Sims 
den Buße thun, und gute Werke ausüben.*) 

Die katholiſche Kirche lehrte und empfahl immer 
einen Glauben, der fich zeiget in. guten Werken, eine 
Liebe Gottes, die fich. zeigt in Haltung der Gebotbe, 
eine Liebe des Naͤchſten, die and Liebe zu Gott jebem 
Menſchen wohl will, und nah Kräften wohlthut; fie 
drang immer auf innerliche Anbethung Gottes, Ehr⸗ 
furcht vor feiner Allgegenwart, aus Furcht vor feiner 
Gerechtigkeit, auf Vertrauen auf feine Hülfe und Güte, 
auf Ergebung in feinen göttlihen- Willen, auf Dans 
barfeit für feine Wohlthaten. — Die katholiſche Kirche 
lehrt und empfiehlt befonders die Demuth als Grund⸗ 
lage aller Tugend, vermöge. weldyer wir nach eitter voll 
fommenen Gelbiterfenntniß in unfern eigenen Augen 
Hein ericheinen. Gleicher Maßen läßt fi die katho⸗ 
liſche Kirche beſonders angelegen fein, nicht bIoß unfere 
äußerlichen Handlungen, dem Geſetze Gottes gemäß zu 
ordnen, fondern aud) das Innere, inden fie befonderg 
einfchärfet, daß man befließen fein fol, innerlich in Der 


*) Diefes ift befonders Har und weitläufig ausgelegt in ber 
Kirchenverfammhmg zu Trient, Seoss. 6. de justilio, 


Seele das Gute aufrichtig zu wollen und zu lieben, 
das Boͤſe aber zu verabſchenen, und jeden Gedanken, 
welcher der heiligen Glaubens⸗ oder Sittenlehre zuwider 
if, zu unterdrüden. Karz, um mit einem ‘Worte alles 
zu fagen, die fathoftiche Kirche veſteht baranf, daß fich 
ein Chriſt befeißen müſſe vollkommen zu fein, wie 
Der him mliſche Bater pollkommen ift, Math. 
V. 48.; durch eins voͤllige Unterjochung feiner Leidens 
ſchaften, ad durch eine gaͤnzliche Uebereinſtimmung ſei⸗ 
nes Willens mit dem Willen Gottes fo, daß der Wan⸗ 
del des Khrifſten bier auf Erden gleichſam himmlifch 
ſein ſolle. Phil. DE W. Go lehren die Beſchlüſſe 
ber Kirchenverſammlungen, jo bie katholiſchen Katechis⸗ 
men, ſo die berühmteſten und beliebteſten Erbauungs⸗ 
bücher, z. B. de „Nachfolge Ehrifti vom gott⸗ 
feligen Thomas von Kempis, ober bie „Anleitung 
zum gottfeligen Leben’ vom heiligen Branz von 
Sales. Oder feib ihr, ‚meine lieben Pfarrkinder, andere 
unterrichtet worden ? 

Balthafar. Sch kann zwar nit leſen; ich 
habe aber nie etwas anderes gehört, ale was Ihr ba 
gefagt hakt. So bin ich unterrichtet worden is der 
Kinderlehre; fo höre ich predigen; fo wird mir im 
Beichtſtuhl zugefpsochen, und wird auch meinen Kindern 
in ber Schule geſagt. Wenu nur alle Leute Diefen 
Unterricht und diefe Zufprüche allezeit genau befolgten, 
fo mürde es unter ung lauter Tugendmuſter geben, und 
von Sünden und Laſtern würbe man nichts hören. 

Pfarrer. Was if Daher mohl von foldyen Bors 
wöürfen, welche der katholiſchen Kirche von ihren Wider⸗ 
ſachern gemacht werden, zu halten, bergleichen 3. B. 
find: Die fatholifche Kirche lehre, daß man nicht durch 
die Verbienfte Jeſu Chrifti, fondern durch eigene gute 
Werke felig werde; um Ausübung des Guten und 
Meidung bes Böfen habe man ſich nicht viel zu beküm⸗ 
mern, wenn man nur Wallfahrten verrichte, in Bruders 


374 


fehaften fich einfchreiben Laffe, geweihte Sachen habe, 
die Heiligen anrufe und dergleichen ? 

Kaſpar. Das find grobe Unwahrheiten und 
Berleumdungen. Wenn das gemeine Bolf in proteftans 
tifchen Ländern, wie Ihr und einmal gefagt habt, folche 
offenbaren Erdichtimgen glaubt, fo ift es ihm zu vers 
zeihen, weil es die wahre und wirfliche Lehre der katho⸗ 
liſchen Kirche nicht hört, und feine Prediger biefelbe 
nicht fo faſt aus Unwiffenheit als abſichtlich entitellen*) 
— Wenn aber jemand, der in der Fathohfchen Lehre 
erzogen und unterrichtet worden ift, fo was glauben 
würde, fo müßte ein folcher Menfch bei offenen Augen 
blind fein, oder fie mit Fleiß zufchließen, um nichts zu 
jehen. 

Pfarrer Es iſt ganz richtig. Die Lehre der kaho⸗ 
lifchen Kirche ift und war immer eine Lehre, die ein 
gottesfürchtiges heilige® Leben verlangt, und dazu ans 
leitet. — — Wohl findet man bei gemeinen Zeuten mans 
dies Mal Büchlein oder Zettel, in welchen es heißt, 
mern man dieſes oder jenes Gebethlein täglich bethe, 
fo könne man nicht verloren gehen; wenn man biefes 
oder jenes bei ſich trage, fo fünnen einem die Feinde 
des Leibes und der Seele nicht fehaden u. ſ. f. Der: 
gleichen Büchlein und Zettel find aber von der Fatholis 
fchen Kirche durchaus verworfen als abergläubifch, irrig, 
fhädlid; und als ihrer heiligen Lehre zuwider. — — 
Do wir müffen auch, etwas reden von den Mittel 
zur Seiligkeit, in welchen bie Fatholifche Kirche einen 
ganz befondern Borzug vor den profeftantifchen Geſell⸗ 
fchaften hat. Die vorzüglichften und wirkfamften Mittel, die 
Rechtfertigung und Gnade Gottes, welche uns Chriftug 
durch fein Leiden und Sterben verdient hat, zu erlan⸗ 


*) Man ſehe hierüber: Das Gericht, oder Aufbedung ber 
Unwiſſenheit oder Unredlichkeit Iutherifcher Doktoren der Iheo- 
logie und Paftorer in Darlegung bes Fatholifchen Lehrbegriffes 
von Dr. Fr. Brenner. Bamberg bei Deberich, 1829, 
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gen, find bie heiligen Saframente, bie der Herr einges 
fegt and angeordnet bat. 

Sch habe euch, liebe Pfarrkinder, in unfern frühern 
Zufammenkünften fowohl aus der heiligen Schrift, ale 
auch aus der mündlichen Weberlieferung bewiefen, daß 
die Firmung, die Buße, die legte Delung, die Priefter- 
weihe und die Ehe wirkliche Saframente find, das ift, 
fichtbare Zeichen, mit denen Chriſtus eine unfichtbare 
Gnade verbunden hat. Nun aber erfennen die meilten 
proteflantifchen Religionspartheien nur zwei Saframente, 
Die Taufe und das Abendmahl. Die Kalviner erfens 
nen im Abendmahl nur ein Sinnbild des Leibes und 
Blutes Jeſu Ehrifti, nicht feine wahre und wirkliche 
leibliche Gegenwart; eben fo denfen die Lutheraner in 
Endland.*) Da aber bie Lutheraner feine Prieſter 
haben, welche Brod und Wein in den Leib und das 
Blut des Herrn zu verwandeln die Gewalt hätten, fo 
ift auch ihr Abendmahl nichts als der Genuß von Brod 
sind Wein, was fich jedermann felbft anſchaffen Fann, 
welches fomit wohl feine Gnade verleiht. Die Taufe 
betreffend, nehmen zwar alle proteftantifchen Partheien 
‚Diefelbe als ein heiliged Saframent an. Da aber ber 
Abfall vom Glauben an die Dreieinigfeit und an die 
Gottheit Jeſu Ehrifti, und hiemit aud, die Wegwerfung 
des Glaubens an die Erbfünde ſich unter fänmtlichen 
Proteſtanten, befonders unter den Lehrern immer mehr 
gerbreitet,**) fo ift bei vielen auch die Taufe zu einer 
leeren, nichts wirkenden Zeremonie herabgefunten. 

Die übrigen fünf Gnadenquellen überlafen ung bie 
Proteſtanten ganz, und machen größtentheils nicht eins 
mal einen Anſpruch darauf. Aber, o wie viele Mittel 
zur NRechfertigung und Heiligkeit zu gelangen, verwerfen 
fie dadurch! — Betrachten wir nur das einzige Sakra⸗ 
ment der Buße, Wie können fie wohl ohne Bußſakra⸗ 


*) Johann Milner’s Ziel relig. Kontrov. 20. Brief. S. 234 
*.) Theodul's Gaſtmahl. 
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ment bie Nachlaſſung der Simden erlaugen, Da Chriſtus 
den Apoſteln wohl gewiß Feine leeren und nichts bedeus 
tenden Worte fagte, ald er fie anhauchte and ſprach: 
„Nehmet hin den heiligen Geiß; melden ihr Die Sun 
ben vergebet, benen find fie vergeben; welchen ihr fie 
vorbehaltet, denen find fie behaften.” Sch. X. 23.28. 
Und welche andere Vortheile gemähret noch dieſes heilige 
Saframent, wenn es nach den Borschriften unb Zehren 
der katholiſchen Kirche empfangen wird? Das erufte 
Srforfhen feines Gewiſſenszuſtandes, Die aufrichtige 
Meye und Abbitte wor Gott, die demüthige Auflage vor 
dem Beichtvater, Die Belehrung, Ermahnung und Auf 
munterung von Seite desſelben, nehſt den Mitteln, die 
er zur Beſſerung worfehreibt, welche vorzügliche Hülfs⸗ 
mittel find Diefeg, um non nuſern Sünden (od zu wers 
ben, und im Öuten immer mehr vorwärts zu kommen! 
— Zudem ift Die große Feierlichfeit und Die Ordnung 
des katholiſchen Gottesdienſtes, beſonders bei dem heilis 
gen Opfer ganz vorzüglich geeignet, das Gemüth zur 
Andacht zu ſtimmen, fo, daß aufrichtige Proteſtanten, 
die Gelegenheit gehabt haben ihn zu ſehen, auch unver⸗ 
holen geſtehen, daß der katholiſche Gottesdienſt einen 
überaus großen Eindruck mache, und das Herz ganz 
beſonders zur Andacht erwecke; wogegen die Leerheit 
des proteſtantiſchen Gottesdienſtes, der hauptſächlich 
nur in Predigt und Geſang beſtehet, ganz geeignet iſt, 
das Gemüth leer und kalt zu laſſen. Dieſes iſt eben 
auch häufig Die Urſache, daß die proteſtantiſchen Beth⸗ 
häufer von ihren Glauhensgenoſſen immer weniger be⸗ 
fusht werben, fo daß aufrihtige Protellanten über bie 
in manchen 2ändern ungemein große Tempelſcheue bits 
tere Klage führen, wobei fie das Leere und Kalte ihres 
Gottesdienſtes eben fa eingeftehen. und bedauern, wis das 
Dede und Leere ihrer Tempel an Sonn⸗ und Fefltagen,?) 


°) Oeffenli en Berichten zufolge will man in einigen proieſtan⸗ 
en ohdern Deutich — bie leeren Tempel durch Ka ' 
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Ich bergehe noch fo manche Tugenbmittel, durch 
welche die Satholifche Kirche ihre Kinder zur innern 
Bollfommenheit führet, z. B. das Faften, in welchen 
uns der Herr Jeſus felpft, jo wie die Propheten bee 
alten Bundes und die Apoſtel wit ihrem Beiſpiele vors 
angegangen find. _ Allein abichen ed der Kerr Jeſus 
ſelbſt auempfichlt und verfpricht, „Baß es der Ba 
ter im Himmel belohnen werde,“ Maktb. 
v1 18,, verwarfen es dech die Haͤupter ber ſogenann⸗ 
ten Reformation durchgängig, und ihre Anhänger vers 
werfen es bie auf den heutigen Tag, nicht felten unter 
Spott und Gelächter darüber, obwohl fie immerdar bes 
haupten, fie halten fih an das Evangelium und daher 
vorzugemeife Coangelifche heißen wollen. — — 

Höret jeßt nad) etwas von den Früchten der 
Heiligkeit. Unter ihren Früchten werben bie Tugenden, 
und der ganze fomwohl, innerliche als Anßerliche Lebens⸗ 
wandef verſtanden. Es fragt fich nun, wo man aus⸗ 
gezeichnetere Zugenden finde; ob vornehmlich unter den 
Gliedern der alten Fatholifchen Kirche, oder unter den 
verfchiedenen Glaubensneuerern, welche es unternoms 
men haben, im fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhun. 
dert die alte Kirche, wie fie eg nannten zu „verbeſſern.“ 
— Was bei diefer Frage jedem zuerft einfallen muß, 
ift dieſes, daß alle Heiligen, welche in den Kalendern, 
auch in den Iutherifchen und kalviniſchen, ftehen, ale 
Glieder der Fatholifhen Kirche, als eifrige Anhänger 
ihrer Lehre und Borfchriften gelebt haben und ale ſolche 
geftorben find. Hätten die von der fatholifchen Kirche 
abgefallenen Meligionspartheien aus ihrer Mitte foldhe 
- Mufter aufzumweifen und dem Bolfe vorzuftellen, fo würs 








ahmung bes, fatholiichen Gepränges, Altarauszieren, Richter- 
anzünden wieder anfüllen. Das alles ift aber vergebeng. 
Die Katholifen finden in ihren Sirchen Jeſum Chriſtum leib- 
lich gegenwärtig; darum gehen fie zahlreich bin. Die Pro- 
teftanten haben ihn aus ihren Temvelu verwieſen; darum 
gehet das Volk nicht mehr hinein. 
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ven fie es gewiß thun. Aber eben dadurch geben fie 
öffentliches Zeugniß, daß die Fathofifche Kirche ausge⸗ 
zeichnete Mufter der Tugend und Heiligkeit hervorge> 
bradıt habe; was um fo mehr auffällt, da die Prote⸗ 
ftanten einen gewaltigen Lärm machen, wie fehr "die 
Fatholifche Kirche zur Zeit, als Enther feine Neuerung 
anfing, im Berfall gewefen fei. Indeſſen erkennt Doch 
Luther den heiligen Anton von Padua, Bernarbug, 
Dommilus, Franziskus, Bonaventura und andere, die 
wie diefe im zwölften, breizehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hundert lebten, wo der größte Verfall der Kirche gewe⸗ 
fen fein fol, als Heilige an, obgleich fie alle aufrichtige 
Katholiten und Vertheidiger der katholiſchen Kirche gegen 
die Ketzer ihrer Zeit waren. Aber ohne auf dieſes 
Zeugniß zu fehen, ift ed gewiß, daß die übernatürlichen 
Tugenden, und bie heidenmäßige Heiligkeit einer unzähls 
baren Menge heiliger Perfonen beiderlei Geſchlechtes 
aus alten Ländern und Ständen die katholiſche Kirche 
zu allen Zeiten mit einem Glanze verherrlichet haben, 
den man weder läugnen noch bezweifeln fann. Wer 
fich hievon überzeugen will, der lefe — nidjt etwa ver⸗ 
altete Legenden, die nicht immer verläßlich find, fondern 
folche Lebensgefchichten der Heiligen Gottes, Die von 
gelehrten und Gottesfürdtigen Männern gefammelt, und 
ın Druc gegeben worden find, und gegen deren Wahr⸗ 
heit und Gründlichfeit felbft die Glaubensgegner nichts 
Gründliches einzuwenden haben, Er lefe befonders die- 
jenigen Lebensbefchreibungen, welche aus den Verbands 
Iungen der Heiligfprechung entnommen find, wobei in 
Erforfchung der Lebensumftände eine Behutfamfeit umd 
Genauigfeit beobachtet ift, Die nicht größer fein könnte, 
wie ich euch ein anderesmal gefagt habe, ald wir von 
den Wundern fprachen, wodurdy Gott die Heiligkeit 
feiner vollendeten Freunde bezeuget hat.*) 


*) Sür gemeine Leute ift unter vielen andern zu empfehlen: 
„Leben ber Heiligen Gottes auf alle Zage im Sabre: von 
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Welche Früchte der Heiligkeit dagegen die vorgeb- 
liche Slaubensneuerung hervorgebradyt, habe ich euch 
fchon gefagt, als ich euch eine kurze Erzählung von ber 
fogenannten Reformation machte. Da habe ich euch 
nicht nur aus Tatholifchen, fondern auch aus proteflans 
tifchen Schriftftellern, ja aus dem Geftändniffe Luthers 
und Kalvins felbft bewiefen, welches Eittenverberbniß 
ans dieſer vorgeblichen Glaubendverbefferung erfolget 
fei.r) — Ein guter Baum bringt gute Früchte, ein 
böfer Baum bringt böfe Früchte. Die Hauptgrundfäge 
der Slaubensneuerer von dem feligmadyenden Glauben 
allein ohne gute Werke, und befonders die Behauptung, 
daß der Menſch feinen freien Willen babe, — welche 
Behauptung den Menſchen zu einer bloßen willenlofen 
Mafchine oder zu einem Thiere herabwürdiget, das feis 
nen Trieben blind folgen muß, — dieſe Grundfäße 
öffneten nothwendig allen Leidenfchaften, allen Sünden 
und Laftern Thür und Thor. Nicht bloß einzelne Mens 
fchen, fondern ganze Völfer wurden dadurch in ihren 
Sitten nothwendig fehr verfchlimmert. In Deutſchland, 
in den Niederlanden, in der Schweiz, in Frankreich, in 
Schottland, überall, wohin diefe vorgebliche Glaubens⸗ 
verbefferung gedrungen war, erregte fie beflagengwerthe 
Volksunruhen, Plünderungen und Verwüſtungen von 
Städten und Dörfern, Kirchenberaubungen und Berfols 
gungen, auch offenbare Empörungen und blutige Bür- 
gerfriege.**) | | 


Simon Audfelne. Oder folgende Größere Werke: „P. 
Matthäus Vogels Heiligenlegende. Neu bearbeitet von P. 
Sranz Zaver Weninger, Prieiter ber Gejellfchaft Jeſu. Gräg, 
Kienreih, 1840.’ — „Leben und Thaten der Heiligen von 
Mich. Singel. Augsburg, bei Kollmann. 1840. — Für 
Gebildete: „Leben ver Väter, urfprimglich in engliſcher Spra- 
che verfaßt von Alban Butler Deutfch überjegt und ver- 
mehrt von Dr. Räß und. Dr. Weiß. 20 Bände in 8. Mainz 
bei Simon Müller, 1823. Auch im Auszuge in 4 Bänden. 

°) Siehe oben Seite 279. u folg. 

22) Joh. Milner’s Ziel und Ende relig. Kontrov. 21. Brief. 
©. 246. Bloß in der Landſchaft Dauphind in Frankreich 
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In England fagte Mich der König Heinrich ber 
Achte von dem Papſte los, weil dieſer es ihm nicht ers 
laubte, bie Königin, feine rechtmäßige Ehefrau, zu verſto⸗ 
Ben, und eine andere zu heirathen. Diefes war bie 
Urfache, daß dort das Lutherthum eingeführt wurde, 
wobei diefer König, — wider alles Recht und wider alle 
Gerechtigkeit, — fechshundert fünf und vierzig Klöſter, 
neunzig andere Kirchen mit ihren Stiftungen, und huns 
dert und zehn Spitäler, das ift Armenhänfer an fich 
riß und zerflörte, um mit dem Dermögen berfelben 
feine Günftlinge zu bereichern. Unter feinem Nachfols 
ger Eduard dem Sechsten, der ein Kind war, und ganz 
von feines Vaters Bruder geleitet wurde, find zweitaus 
fend dreihundert vier und ftebzig Kirchen und Armen 
bäufer zerflört worden, um mit dem Vermögen derfelben 
diefem gottlofen Better diefes Könige und feinen fittenz 
loſen Gefährten fürftliche Neichthümer zu verfchaffen. 
Diefe zankten ſich gleicdy den Dieben um den Raub der 
Gotteshäufer und der Armen, und einer brachte den 
andern unter das Beil des Scharfrichtere.*) Die Folge 
biefes entfeglichen Naubes war, daß Das gemeine Woff 
in England in Unwiffenheit, fo wie in die bitterfte Noth 
und Armuth verfank, in der ed noch ſchmachtet.*) — 
Dieß waren die Früchte der Syeiligkeit, welche biefe 
Olaubensverbefferung aller Orten herverbrachte.***) 





baben bie Proteftanten, die dort Hugenotten genannt wurben 
(fie waren ber Falwinifchen Irrlehre zugethan) nach bem Ge- 
Kändniffe ihrer eigenen Schriütfieler, neunhundert 
Stadte und Dörfer versrannt, uub breibundert 
acht und fiebzig Priefer oder Kloftergeiftliche ermordet, 
und biefes im Laufe einer einzigen Empörung; fie emvörten 
fich aber öfter. Die Zahl der Kirchen, welche fie in Sranf- 
reich zerftöret haben, fchäpt man auf zwanzigiaufenb. 
Milner. Daſelbſt. 
*) J. Milner's Ziel und Ende rel. Kontrov. 21. Br. S. 247, 

**) Cobbeiꝰs Geſchichte ber protefantifchen Reform in Gugland 
uno Irland. 

se.) Diehreres bievon wurde ſchon oben ©. 274. u. fola. von 
ben Früchten der fogenaunten Reformation gejagt 
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Endlich ließe es ſich vernünftiger Weiſe allerdings 
erwarten, daß ſich Leute, die ſich für Stifter ober Wie⸗ 
derherſteller einer heiligen Religion ausgeben, durch 
einen heiligen, oder wenigſtens durchaus geordneten und 
untadelhaften Lebenswandel auszeichneten. Daß aber 
dieſes bei den Glaubensneuerern der Fall nicht war, 
habt ihr aus bem geſehen, was ich euch von der Ges 
fehühte dieſes unſeligen Glaubensfpaltes gefagt habe, 
Martin Luther 3. B. zeigt fich in feinen Schriften ale 
einen Spielball feiner zügelloſen Leidenfchaften, befons 
bere des Hochmuthes und des Zorns, ja felbft ber 
unreinen Luft, da doch das Evangelium Ehrifti" Sanfts 
muth, Demuth und Reinigkeit lehret. Sein Mund er- 
goß fich nicht felten in unfittliche, einem Chriften ganz 
und gar nnanftändige Zotten, weldye, wie der heilige 
Paulus fprieht, aud dem Munde eines Chriften, und 
jomit um ſo weniger aus dem Munde eines Religions⸗ 
lehrers — etwas lnerhörtes fein follten. — Er bes 
fannte von ſich, daß er in dem wichtigen Artifel feiner 
vorgeblihen Glaubensverbefferung, in der Abfchaffung 
ber Meffe, ein Schüler des Satans gewefen fei, ba 
doch der Satan gemäß der heiligen Schrift ein Geift 
der Lüge und der Verführung if. Endlich lebte und 
farb er im wüthendflen Haß gegen den Papft und bie 
Bischöfe, und fuchte jedermann zu gleichem Haſſe zu 
entflammen,*) da doch das Evangelium die Liebe zum. 

%) Pestiseram vivus, moriens ero mors tua, Papa, Au 
Deutſch: „Bei meinem Leben war ich deine Peftilenz, Papfı ! 
bei meinem Tode werbe ich bein Tod fein,‘ warber Lieblingsverg 

Luthers felbft noch in feinem legten Nebengjahre. Seine Pro- 

phezeihung sing aber Schlecht in Erfüllung, indem das Papfttbum 

noch eben fo Fräftig baftehet, wie Damals. Eine furze, aber eben 
jo gründliche als unerfreuliche Charafterfchilderung Luthers und - 
er übrigen hauptfächlichen Reformatoren findet ver gebildete 

Refer in „Dr. 3. Milner's Briefe an einen Pfründner. Aus 

dem Englifchen überfegt von Peter Klee. Branffurt a. M. in 

der Andräifchen Buchhandlung, 1829 im 5. Brief S. 146. 

u. folg. waraus obige wie nur furz berührt find.—Eben fo 


in ber Beleuchtung ber Vorurtheile wider bie Fathplifche Kirche 
von einem proteitantilchen Laien. Luzern bei Ve 835, 


Hauptgebothe macht. Wird daher Luther oder Kalvin 
mit einem heiligen Franziskus von Sales, oder mit 
einem andern befannten Heiligen der Fatholifchen Lehre 
verglichen, fo ıft gar Tein Zweifel, auf welcher Geite 
ſich Früchte der Heiligkeit zeigen. — — Ein guter Baum 
. bringt gute Früchte, 

Bon den höheren Tugenden bes Ehriſtenthums, 
die man die evangeliſchen Raͤthe nennt, nämlich von der 
Iebenslänglichen Sungfräulichkeit, von dem Gehorſam uud 
von der freimeilligen Armuth habe ich noch gar nichts 
gejagt. Die alteſten und ehrwürdigſten Kirchenväter 
haben in dieſen Zugenden einen befondern Beweis für 
die Vortrefflichkeit des chriſtlichen Glaubens gefehen, 
und die Heiden haben die Tugenden, dba fie biefelben 
nachzuahmen nicht im Stande waren, body als etwas 
vortreffliches und heldenmuthiges bewundert. Die vors 
geblichen Glaubensneuerer dagegen haben diefe Tugen⸗ 
den verachtet, verworfen und fogar Darüber gefpottet; 
daher man fie bei ihnen wohl nicht fuchen darf.) — 
Doc will ich über den Lebenswanbel biefer neuen Apos 
ftel lieber einen Schleier werfen. Sch habe genug ges 
fagt, damit jedermann ſelbſt urtheilen fünne, ob fidy bei 
ihnen und ihrem Anhange die Früchte der Heiligkeit, 
die man ja, wenn fie von Gott erwedte und geleitete 
Männer gewefen wären, von ihnen vorzüglich hätte ers 
warten follen, in einem befonders hohen Grabe gezeigt 
haben, oder ob man vielmehr von den böfen Früchten 
auf einen böfen Baum, das heißt, auf eine falfche und 
böfe Lehre fehließen müffe. 

Melchior. Darüber habe ich einmal behaupten 
gehört, auf die Früchte dürfe man eigentlich nicht fchauen, 
weil ja in der Fatholifchen Kirche von ihren Anhängern 
auch allerlei Schlechtigfeiten, Sünden und Laſter bes 
gangen werden. 


#) Liebermann. Institut. theolog. tom. 2. p- 321. 


Hfarrer. Wenn Katholiten fehechte Ghriften 
find, wie es feider viele find, fo find fie es, weil fie 
ote Lehre der katholiſchen Kirche nicht befolgen, nnd 
ihre Heilmittel gar nicht ober nicht recht anmwens 
den, Wenn aber Proteſtanten fchlechte Ehriften find, 
und es befonders bei dem Anfang ber Glaubensneues 
rung waren, fo waren fie ed, meil fie die Lehren nnd 
Brundfäge ihrer Glanbensſtifter befelgten, 3. B. Daß 
der Wille Menſchen nicht frei fei, daß: die guten 
Werke zur Seligkeit nicht nothwendig, ja fogar ſchaͤdlich 
feien, der Glaube allein felig mache u. f. w. Dabei iſt 
noch zu bemerfen, daß die Glaubensneuerer ihren Ans 
hängern die wirkfamfien Tugend» und Heilsmittel wege 
nahmen, — 

Nun noch etwas von den göttlihen Zeugniffen 
der Heiligfeit, Größeres Zengniß, daß ein Menſch zur 
Heiligkeit 'gelanget fei, kann ed keines geben, als das 
Zeugniß Gottes felbft. Nun aber hat Gott yon ben 
Apoftelzeiten an, bie jest nie aufgehört, durch auffals 
iende, unläugbare Wunder dem Lebenswandel feiner 
Diener Zeugniß zu geben. Darüber habe ich mit euch 
ſchon ausführlicyer gefprochen, als wir von ben Wun⸗ 
dern handelten.*) Gut gefchriebene Lebensgeſchichten ber 
Heiligen geben davon unzählige Beweife.**) Die Pros 
teftanten machen dagegen gar nicht einmal einen Ans 
fprud; auf ein folches göttliches Zeugniß für die Glieder 
ihrer Religionsparthei, und fie felbft überlaffen dieſen 
Ruhm der Fatholifchen Kirche. Es ift daher gar nicht 
nöthig darüber noch mehr zu fagen. 

Nun fehet liebe Pfarrfinder, wie der römifchen 
Kirche diefes Merkmahl der Heiligkeit im vollen Maße 
zukomme. — Sie bat eine heilige Lehre; fie hat bie 


*) Siebenter Abend. ©. 55, n. folg. 

**) Gebildete Lefer ‚fieden hierüber ben Beweis eben fo Mar als 
gründlich ausgeführt in Milner’s Ziel und Ende rel. Kon- 
709. 23. Brief. Zeugniffe ver Heiligkeit. 
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vom Herrn angeorbrietien Mittel zur Deiigkit;z in 
ihr zeigen fich die vorzüglichften Früch 15 her. Heiligkeit; 
enblich gab Bott felbft durch unläugbare Wunder, die 
er durch wahre Syeilige bei ihrem Lebzeiten ober nadı 
ihrem Tode wirfte, der Kirche, der fie angehärten, ein 
recht augenfcheinliches Zeugeniß der Heiligkeit. Eben 
fo Mar ift es, daß ben protefiantifchen Gefellichaften 
das Merkmahl der Seiligfeit abgehet, und zwar in 
Rüdficht aller eben durchgeführten Punkte, und fomit 
ift feine von ihnen jene wahrhaft heilige Kirche, zu ber 
wir und beiennen, wenn wir forschen: „Ich glaube 
eine heilige allgemeine Kirche.“ 

wu Kafpar Dagegen läßt fi nicht wahl etwas 
einmwenden, und mic, wundert nur, wie jemand ac) 
die Glaubensneuerer und ihr unchriftlichee Unternehhmen 
in Schuß nehmen kann. 

Pfarrer. Wer da meiß, was ich euch gefngt 
und bewiefen habe, der kann und wird fie wohl nicht 
in Schuß nehmen, wenn er nur ein wenig Liebe zur 
Wahrheit hat. — Das gemeine Volk murde aber in 
diefem Stüd gar hintergangen. Man Rellte ihm das 
ganze nnchriftliche Unternehmen der Blaubensfpaltung 
als ein Werk Gottes, und die Leute, die Dabei auftras 
ten, ala befondere Werkzeuge Gottes, als Apoftel des 
Herrn u. dgl. vor; man fohrie ihm befländig zu: „Seo 
ſteht es in der heiligen Schrift.“ — Dabei murde man 
nicht müde, der Fatholifchen Kirche alles erdenkliche Böfe 
nadjzufagen, wobei das achte Geboth ohne Scheu 
entfeglich übertreten wurde. Darüber wirb einmal 
eine große und ſchwere Rechenfchaft gefordert werben. — 
Indeſſen haben wohl auch nad; andere gar nicht löbliche 
Urfachen zur Verbreitung des Abfalles mitgewirket, wie 
ich euch fchon einmal bemerfet habe,*) uud ihr euch 
nod) erinnern werdet. Darum, liebe Freunde, wollen 
wir es für heute beſchließen. — Gott fei mit euch. — 
+) Din ©. 1. u f. 














Bichen uud zweanzigfter Abend. 


Die wahre Kirde Chriſti muß Fatbolifg und 
apoſtoliſch fein. 


Pfarrer Wir kommen nun zum dritten Merk⸗ 
mahle der wahren Kirche Chriſti; fie muß fein allge 
mein oder Fatholifch. Co lautet das apoftolifche 
Glaubensbefenutniß: Ich glaube eine Heilige allge 
meine Kirche. Das Wort Fatholifch ift aus ber 
griechifchen Sprache, und heißt zu deutſch fo viel als 
allgemein. Die wahre Kirche muß allgemein fein 
in Betreff der Orte, wo fie iſt, und in Betreff der 
Zeit, mann fie gewefen ift. Ober mit anbern Wor⸗ 
ten, die Kirche des Herrn muß auf der ganzen 
Melt verbreitet fein; fie muß aber auch von den. 
Apoftelzgeiten au immer vorhanden, und 
zwar fihtbar vorhanden geweien fein; auch 
müfen alle Menſchen zu ihr berufen, und fie für 
alle Menſchen gefliftet fein. Diefes will bag Wort 
alfgemein over katholiſch fagen, 

Nun aber kommen dieſe Eigenſchaften der Allge⸗ 
meinheit nur derjenigen Kirche zu, welche in der ganzen 
Welt die allgemeine oder katholiſche Kirche genannt 
wird, und allezeit ſo genannt worden iſt, wovon der 
Biſchof zu Rom das allgemeine Oberhaupt iſt. Sonſt 
aber hat keine aus allen den vielen von ihr getrennten 
Religionsgeſellſchaften, die ſich Die Kirche des Herrn 
nennen, biefes nothwendige Merkmahl der Allgemeinheit 
aufzuweiſen. — Diefes ift auch gar nicht ſchwer zu bes 
weifen und zu begreifen, 

Die Katholische Kirche iſt in der ganzen weiten 
Welt, in allen vier Welttheilen verbreitet, in Europa, 
wozu wir gehoͤren, in Aſien gegen Anfgang, in Afrika, 
gegen Mittag, und in Amerika gegen Niedergang der 
Sonne. Nicht nur iſt jede Gefte für ſich allein bes 
trachtet, 3. B. die Intherifche, kalviniſche ober engliſche, 
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minder zahlreich als die kathyliſche Wtanbensgefellichaft, 
fondern alle Sekten zufammen genommen, deren Doch fo 
viele find, fommen ihr an Ausdehnung, und an Zahl ber 
Befenner doc, nicht gleich. Die römifch-fatholtiche 
Kirche ift der große Baum, der vom Senfförnlein aufs 
gewachfen ift, und feine Aeſte in die ganze Welt vers 
breitet. Sie ift der Stamm, von dem fid alle 
Irrlehrer der alten und neuen Zeit ge 
trennt haben; fie ift alfo vor allen Diefen Irrleh⸗ 
ren dba gewefen, welche jüngern Urfprunges find. — Sie 
war auch von den Apoftelzeiten an allezeit ſicht bar, 
und wie es fich von felbft verftehet, in der Glaubens⸗ 
und Gittenlehre fich immer gleih. Wir können die 
Nachfolger des heiligen Petrus auf dem bifchöflichen 
Stuhle zu Nom alle mit Namen benennen, wie einer 
nach dem andern folgte;*) alle Fatholifchen Biſchöfe 
anf der ganzen Welt waren allezeit mit ihm un Der 
Blaubensgemeinfchaft, und erfannten ihn als ihr fichts 
bares Oberhaupt an. — Selbft den Namen „katho⸗ 
liſche Kirche,” hat fie allegeit gehabt. Ste nahm 
ihn an, fobald Irrlehrer aufitanden, welche ſich von 
ihr trennten und befondere kirchliche Gemeinden ftifteten, 
die man Sekten, d. i. abgeriffene Theile nennt, welches 
bald nach den Apoftelzeiten gefchah, oder vielmehr man 
gab ihr den Namen „allgemeine Kirche,” meil 
fie es war. Sie war und ift der große von Chrifto 
gepflunzte Baum, von dem fid) von Zeit zu Zeit einzelne 
Zweige oder Aeſte losriſſen. Der Martyrer Ignatius, 
Biſchof von Antiochien, der im zweiten Sahrhunderte 
ftarb, fags in einem Brief ausdrücklich: „Chriftug 
it, we die Fatholifche Kirche if.” **) Der heilige 





*) Sämmtliche römische Yäpfte in ihrer orbentlichen Reihenfolge 
find kurz befoprieben, und bas ungemein viele durch fie be- 
wirkte Gute bemerkt in dem Furzgefaßten Büchlein: ‚Lichtftrah- 
len vom Felſen der Kirche Sehr Chriſti; oder Edle Züge aus 
bem Leben ber Päpfie von Th. Neif Landshut, 1834 bei Krull. 

#*) Epistol.adSmyrn, Bei Milner 25. Br, ©. 289. 





887 
Cyrillus, Biſchoß zu Jernſtlem im vierten Sahrhunderte, 


gibt feinen Sängern dieſe Lehre: „Wenn ihr in eine 
Stadt fommt, fo fragt nit bloß: Wo ift Die 
Kirche, oder das Haus Gottes? — Weil die 
Ketzer diefe zu beißen behaupten ; fondern fragt : welche 
ift Die Fatholifche Kirche? — Denn biefer Titel 
gehört nur ‚unferer heiligen Mutter.” *) Ein anderer 
Kirchenvater des fünften Jahrhundert jagt mit furzen 
Worten: ‚Wir heißen Batholifche Ghriften.”**) 
Sein Zeitgenoffe der heilige Pacian befchreibt fich felbft 
mit. folgenden Morten: ‚„EChrift if mein Name; 
Katholik mein Zuname; denn der Name Katholik 
nnterfcheidet unfere Gefellfehaft von allen Kebern.T) 
Der beilige Auguftin fagt: „Wir müffen fefthalten an 
ber Gemeinfchaft mit der Kirche, welche nicht nur von 
ihren eigenen Kindern, fondern auch vor allen ihren 
Zeinden die Fatholifche genannt wird;” nnd er 
‚fett noch bei,. daß die ganze Welt ihr Diefen Namen 
gebe.+) — Die älteften heiligen Kirchenväter hatten 
alfo eine ausgezeichnete Vorliebe für den glorreichen 
Namen Katholitz aber einen eben fo großen Abs 
ſcheu hatten fie gegen alle firchlichen Benennungen, bie 
von .befondern Perfonen, Rändern und Meinungen her⸗ 
geleitet find. So 3. B. gibr der Fräftige heilige Hiero⸗ 
nymus hierüber folgende Regel: ‚Wir möüffen leben 
und fterben in der Kirche, welche won den Apofteln ges 
gründet bis auf den heutigen Tag fortdauert. Wenn 
ihr daher von Chriften hört, deren Name nicht von 
Chriſto herrührt, fondern von irgend einem andern Stif⸗ 
ter, wie die Marzioniten, die Balentinianeru.f.w 77) 
fo feid überzeugt, daß fie nicht von der Gefellichaft 
Ehrifti find, fondern von der des Antichriſt.“ 474) 


*) Catechos:1 8, Daſelbſt G. 290. 
*x) Salvian de gubern. Dei I. 4. Daſelbſt. 


7) Epist.adSymp. Bei Milner 25 Br. ©. 290. 

}) De vera relig. 7. Dafelbft S. 291. 

Tr)_Uuf fpätere Zeiten angewendet könnte man ſagen „wie bie 
Huffiten, Zutheraner, Kalviner, Sozinianer u. g w, 

+f) Advors. Luciferian. Daſelbſt. a5? 


Daß aber dieſes Merkmahl ber Wilgenteinheit, 
welches unfere Kirche volllommen an fih trägt, feiner 
ber von Zeit zu Zeit von ihr abgefallenen Glaubens⸗ 
geſellſchaften zukomme, ift gar leicht darzuthun. 

Daß keine von ihnen allgemein ift in Betreff ihrer 
Ausdehnung, gebt aus dem hervor, was ich fchen ges 
fagt habe. Was aber gerade beſonders Hauptſache ift, 
fo find fie nicht allgemein in Betreff ver Zeitz; Fe find 
nämlich nicht allegeit geweſen; fie haben zu 
frühe aufgehörs, ober zu fpät angefangen, 
um bie Kirche Ehrifli fein zu können. So madten bie 
Arianer und mehrere andere Abtrännige in den erflen 
chriſtlichen Sahrhunderten große Glaubenspartheien aus; 
ſie verſchwanden aber, und es ſind nur von wenigen 
noch kleine Ueberbleibſel vorhauden. Die ſogenannten 
Proteftanten mit allen ihren verſchiedenen, von einander 
getrennten Partheien find erſt vor dreihundert Jahren 
aufgefommen. Bor Martin Luther gab es feine Luthe⸗ 
raner, und vor Johann Kalvin feme Kalviner. Luther 
war der Stifter feiner Slaubensparthei, und nach feis 
nem Beifpiele Kalvin der Stifter der feinigen, und wies 
ber andere Stifter ihrer Glaubensgefellfchaften. Luther 
erklärt fich felbft dafür, indem er von fich ſelbſt fagt 
‚Anfangs ftand ich allein.‘“*) Eben fo fpicht Kalvin: 
„Die erſten Proteflanten waren gezwungen, mit der 
ganzen Welt zu brechen.**) 

Somit find alfo diefe Neligioneyartheien erft breis 
hundert Jahre alt. Die Kirdye bes Herrn muß aber 
achtzehnhundert Jahre alt fein. Zudem habe ich euch 
bewiefen, daß die Intherifche Lehre in biefer kurzen Zeit 
ſich um gar vieleg geändert hat, fo daß Luther, menu 
er heute vom Grabe aufitände, und dDächte wie in feir 
nem Leben, feine jegigen Schüler nicht mehr erfennen 


*) ee opp. praes. Milner’s Ziel rel. Kontrov. 27. Brief. 


**) Gpist 174. Daſelbſt. 





288 
würde, Eben dieſes gilt von den übrigen proteſtanti⸗ 
ſchen Sekten. 

Melchior. Ich habe einmal von einem Verthei⸗ 
diger des Martin-Luther ‚gehört, Luther habe feine neue 
Glaubenglehre vorgetragen, fondern nur Die alte Lehre 
der Kirche von einigen Flecken gereiniget, fo wie man 
ein Kleid von Staub und Schmuß reiniget. 

Pfarrer Diefes ift eine Beſchönigung, mit der 
man nur Kinder und unwiffende Lente in Irrthum füh—⸗ 
ren fan, und verdient wohl feine ernfliche Widerle⸗ 
gung. Dber find etwa bie guten Werke ber 
Staub gewefen, von dem Luther die Lehre der ee 
ſchen Kirche gereiniget bat? — Denn er lehrte, bie 
guten Werke feien unnütz? wenn ber Glaube nicht ohne 
Das mindefte gate Werk ſei, fo rechtfertige er nicht. — 
Luther's Schüler Amtsdorſ ſchrieb ein Bud; darüber, 
daß die guten Werke fogar ſchädlich feien, und hat 
diefe jeine Behauptung mit vielen Stellen bewiefen, bie 
er aus den Büchern Luther's anführte.*) Oder find 
etwa jene Theile der heiligen Schrift, die Martin Lu⸗ 
ther verworfen hat, z. B. der Brief des heiligen Apo⸗ 
fteld Jakob, der zweite Brief des heiligen Petrug, der 
Brief an die Hebräer, die Offenbarung dee heiligen 
Johannes, das Buch ob, der Prediger Salomons u. 
dgl, — find etwa diefe heiligen Bücher der Staub und 
die Flecken geweſen? Der fchöne Brief des heiligen 
Safob wird etwa ein leerer Strohhalm geweien fein ; denn 
£uther nannte ihn einen Strohbrief; oder bas 
Buch Job eine eitle Fabel; denn er nannte es ein Fa⸗ 
beibuch; oder der Prediger Salomons ein armſeliges 
Werk; denn Luther fagte, der Prediger habe weder 
Stiefel noch Sporn, fondern reite auf Soden! 
Deggleichen fagte er von dem hohen und geheimnißvol⸗ 


*) ) Brierloyis Protest. zupelos- 393. Mosheim’s Kirchen- 


—5 *5 ed S. angef. von Milner im Ziel rel. 


len Brief an bie Hebräer, er enthalte Irrthümer 
die allen Briefen des heiligen Paulus zume 
derlaufenz und von der geheimen Offenbarung des 
heiligen Johannes fagte er, er fünne darin weder einen 
apoftolifhen, noch einen prophetifdhen, noch 
einen göttlichen Geift finden.*) 

Kafpar. Es möchte einem Wundern, wie jes 
manden einfallen mag, ben Abfall des Martin Luther 
mit folchen Ausreden zu vertheibigen. 

Pfarrer. Wirklich muß ed einem wundern. 
Es ift auch ein Zeichen, daß man einen fdhlechten Hans 
del vertheidiget, wenn man zu ſolchen Mitteln feine 
Zuflucht nimmt. 

Indeſſen kommt diefes daher. Die Ausſprüche Sefn 
Chrifti und der Apoſtel fagen klar und Deutlich, ee 
werde bis zum Ende der Welt die von Chrifto 
geftiftete Kirche fichtbar vorhanden, und 
durch des heiligen Geiſtes Beiltand in der Glaubens 
und Sittenlehre unfehblbar fein. — Martin 
Luther hatte aber in vielen Punkten Die Lehre der Kirche 
geändert. Natürlich wollten feine Anhänger nicht zus 
geben, daß er gefehlt habe. Sie famen daher auf allers 
lei Ausflüchte, und fagten unter anderm, die Kirche fei 
zu feiner Zeit, und viele hundert Sahre lang in allerlei 
Irrthümer verfunfen gewefen. — Aber damit reichten 
fie nicht aug; denn es wurde ihnen erwiedert: „Wo 
ift denn das Verſprechen Jeſu Ehrifti, daß feine Kirche 
nie irren werde 7” Zugleich wurde ihnen dargethan, 
daß es mit den vorgebfichen Srrthümern durchaus feine 
Richtigkeit habe. Da verftelen dann einige auf die ents 
gegengefette Ausrede und fagten, „die Lehre der Kirche 
fei in der Hauptfache fehon die rechte geweſen; aud, 
habe Luther feine neue Lehre vorgebracht, fondern nur 
einige Flecken weggewiſchet.“ 

) opp. Luth. Jen, Tom. 2. p. 431. Tiſchreden u. Vor⸗ 


reden zu den Bibelausgaben. Augsburg 1523. Nürnberg 
1530. Angeführt in Theodul's Ga mahl. ©, 150. 
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Was aber fire, vorgebliche Flecken weggewiſchet 
worden ſeien, davon habe ich euch ſo eben ein paar 
Beiſpiele genannt, Es haben aber die Proteſtanten ſelbſt 
gezeigt, daß die eben genannten Flecken keine Flecken 
waren; denn fie haben es für nöthig gefunden, die eben 
genannten, von Martin Luther vermorfenen und fo grob 
geſchmähten Bücher der heiligen Schrift wieder als götts 
liche, als von dem heiligen Geiſte eingegebene Schriften 
anzufehen, und als folche wieder ber heiligen Schrift 
einzuverleiben. Sie geben. aber dadurch felbit Zeugniß, 
daß ihre und Luther’s Lehre richt fatholifc oder allges 
mein, das heißt nicht zu allen Zeiten vorhanden war. 

Wir fommen nun zu dem lebten Merkmahl der 
wahren Kirche des Herrn; fie muß fein apoftolifch. 
So heißt ed im nizänifchen Glaubensbekenntniß: „Ich 
glaube an eine heilige fatholifhe und apoflolifche 
Kirche.“ 

Balthaſar. Was will aber dieſes ſagen — 
apoſtoliſch? 

Pfarrer. Es will ſagen: 

1. Die wahre Kirche muß ihren Urſprung und 
ihre Lehre von den Apoſteln haben 

2. In der wahren Kirche müſſen diejenigen, welche 
lehren, welche die Sakramente ſpenden und regieren, 
dieſe ihre geiſtliche Gewalt in ununterbrochener Reihe 
von den Apofteln herleiten, wie die Apoſtel fie von 
Ghrifto berleiteten. Denn Chriftus der Herr hat feine 
Apoftel auserwählt, und ihnen dem Auftrag geges 
ben, zu lehren und die Kirche zu regieren, ihnen fagte 
er, und niemand anderem: „Gehet hin in Die ganze 
Welt u. f. w.;“ ihnen fagte er: „Wie midy' der 
Bater gefendet hat, fo fende ich euch;“ ihnen fagte 
er: ‚Welchen ihr die Sünden nachlaffet, denen find fie 
nachgelaffen 5” ihnen fagte er: „Thut Diefes zu mei 
nem Andenfen ;” ihnen fagte er: „Lehret die Bölfer, 
lehrer fie alles halten, was ich euch befohlen habe ;” 


len Brief an die Hebräer, er enthalte Irrthümer 
die allen Briefen des heiligen Paulus zum 
dberlaufen; und von der geheimen Offenbarung des 
heitigen Johannes fügte er, er fünne darin weder einen 
apoftolifhen, noch einen prophetifhen, noch 
einen göttlichen Geift finden.*) 

Kafpar Es möchte einem Wundern, wie je 
manden einfallen mag, den Abfall bes Martin Luther 
mit folchen Ausreden zu vertheibigen. 

Dfarrer Wirklich muß ed einem wundern. 
Es ift auch ein Zeichen, Daß man emen fdhlechten Sans 
dei vertheidiget, wenn man zu folchen Mitteln feine 
Zuflucht nimmt. 

Indeſſen kommt diefes daher. Die Ausfprüche Sefn 
Shrifti und der Apoftel fagen Elar und deutlich, ee 
werde bis zum Ende der Welt die von Chrifto 
geftiftete Kirche fichtbar vorhanden, und 
durch des heiligen Geiſtes Beiltand in der Glaubens 
und Sittenlehre unfeblbar fen. — Martin 
Luther hatte aber in vielen Punkten die Lehre der Kirche 
geändert. Natürlich wollten feine Anhänger nicht zus 
geben, baß er gefehlt habe. Sie famen daher auf allers 
lei Aueflüchte, und fagten unter anderm, die Kirche fei 
zu feiner Zeit, und viele hundert Jahre lang in allerlei 
Irrthümer verfunfen geweſen. — Aber damit reichten 
fie nicht aus; denn es wurde ihnen erwiedert: „Wo 
ift denn das Verſprechen Jeſu Ehrifti, daß feine Kirche 
nie irren werde 7” Zugleich wurde ihnen dargethan, 
daß es mit den vorgeblichen Srrthümern durchaus feine 
Richtigkeit habe. Da verfielen dann einige auf die ent 
gegengefeßte Ausrede und fagten, „die Lehre ber Kirche 
fei in der Hauptfache fehon die rechte geweſen; auch 
habe Luther feine neue Lehre vorgebracht, fondern nur 
einige Flecken weggewiſchet.“ 


T ) Oopp. Luth. Jen. Tom. 2. p. 431. Tiſchreden u. Vor⸗ 
reden zu ben Bibelausgaben. Yu sburg u, ürnberg 
1550, Angeführt in Theodul's *— S.1 
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Was aber für vorgebliche Flecken weggewifchet 
worden ſeien, davon habe ich euch ſo eben ein paar 
Beiſpiele genannt, Es haben aber die Proteſtanten ſelbſt 
gezeigt, daß die eben genannten Flecken keine Flecken 
waren; denn ſie haben es fur nöthig gefunden, die eben 
genaunten, von Martin Luther verworfenen und ſo grob 
geſchmähten Bücher der heiligen Schrift wieder als gött⸗ 
liche, als von dem heiligen Geiſte eingegebene Schriften 
anzuſehen, und als ſolche wieder der heiligen Schrift 
einzuverleiben. Sie geben aber dadurch ſelbſt Zeugniß, 
daß ihre und Luther's Lehre nicht katholiſch oder allge⸗ 
mein, das heißt nicht zu allen Zeiten vorhanden war. 

Wir kommen nun zu dem letzten Merkmahl der 
wahren Kirche des Herrn; ſie muß ſein apoſtoliſch. 
So heißt es im nizäniſchen Glaubensbekenntniß: „Ich 
glaube an eine heilige katholiſche und apoſtoliſ de 
Kirche.” 

Balthaſar. Was will aber dieſes ſagen — 
apoſtoliſch? 

Pfarrer. Es will ſagen: 

1. Die wahre Kirche muß ihren urſprung und 
ihre Lehre von den Apoſteln haben 

2. Sn. der wahren Kirche müſſen diejenigen, voeldye 
lehren, welche die Saframente fpenden und regieren, 
diefe ihre geiftliche Gewalt in ununterbrochener Reihe 
von den Apofteln herleiten, wie die Apoftel fie von 
Chriſto herleiteten. Denn Chriftus der Herr bat feine 
Apoſtel auderwählt, und ihnen ben Auftrag geges 
ben, zu lehren und die Kirche zu regieren, ihnen fagte 
er, und niemand anderem: „Gehet hin in die ganze 
Welt u. f. w.“ ihnen fagte er: „Wie midy' der 
Pater gefendet hat, fo fende ich euch;“ ihnen fagte 
er: ‚Welchen ibr die Sünden nadjlaffet, denen find fie 
nachgelaffen 5” ihnen fagte er: „Thut Diefes zu mei 
nem Andenken;“ ihnen fagte er: „Lehret die Völfer, 
lehret ſie alles halten, was ich euch befohlen habe ;” 





ihnen fagte er enblüh: „Sch werde bei endy fein, 
bie zum Enbe der Welt” — Darum fpricht der 
heilige Paulus: „Der Menfch fehe und an als Die 
ner Chrifti und Ausſpender der Geheim—⸗ 
niffe Gottes.“ I: Kor. IV. 3. Go wie die Mo: 
ſtel von Chriſto gefendet waren, und aus feiner 
Vollmacht bandelten, fo überträgen die Apoſtel dieſe 
höhere Gewalt gemäß dem Willen des Herrn wieder 
andern unter Auflegung der Hände, und ſendeten fie 
zum nämlichen Werke; und wen fie diefe Gewalt micht 
übertrugen, der hatte fie and nicht. Darum fpricht 
ber heilige Paulus : „Wie können fie predigen, wenn fie 
nicht gefendet werden ?” Rom. X. 15. 

Nun aber findet fich dieſe zweifache Eigenfchaft bei 
der römtifchsfatholifchen Kirche, and fonft bet keiner Der 
von ihr getrennten Rekigionspartheien. 

1. Sie batihren Urfprung, fo wie ihre Lehre 
von den Apofteln: Daß die Kirche in den erften fünf 
Sahrhunderten die Lehre der Apoftel gehabt habe, ges 
ftehen felbft die Glaubensgegner. Nun aber ftammt die 
römifchsfatholifche Kirche in ununterbrochener Reihe von 
ber Kirche der erften Jahrhunderte ab, and lehrt jegt, 
was fie Damals lehrte, wie ich euch in unſern frühern 
Zufammenfünften ausführlicd; bewiefen habe. Nichts ift 
fo Har, ats das hohe, bis in die Apoftelzeiten hinauf 
reichende Alter der römifchrfatholtichen Kirche, nnd das 
ſpätere Entſtehen aller Ketzereien. 

2. Die Hirten der katholiſchen Kirche haben ihre 
Sendung, das heißt, die ſichere, von Chriſto den 
Apoſteln verliehene Amtsgewalt in ununterbrochener 
Reihe von den Apoſteln her. Die Apoſtel wählten ſich 
Nachfolger, and übertrügen ihnen die Gewalt, die fie 
von Ghrifto erhalten hatten; diefe übertrugen ihre Ge⸗ 
walt und Vollmacht andern; diefe wieder andern, und 
fo aing es bis auf unfere Zeiten. Nie wurde ein 
Bifihof anerfannt, der nicht feine bifchöfliche Amteges 
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walt durch die Haͤndeauflegung von einem andern or⸗ 
dentlich geweihten, rechtmaͤßigen Biſchofe erhalten hatte; 
eben ſo wenig wurde einer als Prieſter anerkannt, ber 
nicht von einem Biſchof dazu geweiht worden war. Die 
oberhirtliche Gewalt ging von einem Biſchof auf den 
andern über. Beſonders hat. Gott dafür geſorgt, Daß 
die Reihenfolge der römifchen Päpfte nie unterbrochen 
wurde. Wir willen fpgar die Zahl und. Die Namen 
der auf, einander folgenden romiſchen Bifchöfe vom heis 
ligen Petrus an, bie auf den dermal glorreich regierens 
den Papft Pius IX. anzugeben, Es find deren zwei 
hundert und neun und fünfzig. Und von. Rom aus 
vorbreitete ſich der chriſtliche Glaube über das ganze 
Abendland, und alle Kirchen begjelben haben die. römi⸗ 
ſche Kirche zur Mutterfirche; von Rom aus, mo. der 
heilige Petrus, dieſes von Ehrifto dem Herrn über bie 
ganze Kirche beftellte Oberhaupt, *) der erſte Bifchof 
war, würden. die Bifchöfe in die verſchiedenen Gegenden 
ded Abendlandes, zu dem unfer Baterland und bereit 
ganz Europa gehört, gefenbet. 

Es kann und darf daher jeder katholiſche Seelen⸗ 
hirt zu ſeiner Herde ſagen; „Das Wort Gottes, das 
ich euch verkünde, und die heiligen. Sakramente, die ich 
euch ſpende, verkünde und ſpende ich euch kraft der 
Weihung, welche ich von einem katholiſchen Biſchofe 
empfangen habe, der ſeinerſeits wieder von einem andern 
katholiſchen Biſchofe geweihet war; und ſo der Reihe 
nach fort, welche bis zu den Apoſteln hinaufreicht. Ich 
habe deßwegen die Gewa ft euch ‚zu predigen, und die 
heiligen Saframente auszuſpenden von einem Biſchofe, 
welcher mit dem Rachfolger des heiligen Petrus in Ge⸗ 
meinſchaft ſteht, und ſeine Gewalt bis auf die Apoſtel 
zurückführen kaun.“ So iſt unſere römiſch⸗katholiſche 

*) „Du biſt Petrus (ein deaen, und auf dieſen Felſen will 


ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden 
ſie nicht überwältigen.“ Date. XVL 18. 
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Kirche in dem angegebenen Sinne apoſtoliſch; fie 
hat ihren Urfprung fo wie ihre Lehre von den 
Apofteln, und ihre Hirten haben ihre Gewalt und 
Sendung von ben Apofteln, mithin durch die Apoftel 
von Chriſtus felbft. 

Melchior. So etwas fünnen die [Rutherifchen 
von fich freilich nicht behaupten, wohl bei weiten nicht. 

Dfarrer. Ja wohl nichts weniger als dieſes. 
Schauen wir nun auf die proteftantifchen Religionspar⸗ 
theien, und es fällt ſchon von weitem in die Augen, daß 
ihnen dieſes Merkmahl fehlt. 

1. Sie find nicht von den Apofteln geftiftet, fons 
bern erſt vor breihundert Jahren ; die Iutherifche von 
Martin Luther, die kalvinifche von Johann Kalvin, die 
zwinglifche von Ulridy Zwingli u. f. w. 

Bor Martin Luther gab es Feine lutheriſche Glau⸗ 
bensparthei, wie es Luther felbft fagt: „Anfangs ſtand 
ich allein.”*) Seine Lehre war nicht die Xehre der 
Kirche, wie fie in den erften Sahrhunderten war. ch 
habe euch aber weitläufig dargetian, daß in den erften 
Ssahrhunderten die Fatholifche Kirche m allen jenen 
Punkten, die von Martin Luther verworfen wurden, 
die nämliche war, die wir jetzt bekennen; 3. B. daß 
fieben Saframente feien; daß das heilige Abendmahl 
nicht bloß eine Seelenfpeife, fondern auch ein Opfer 
fei; daß es für die in der Gnade Gottes, aber nicht 
in voller Gerechtigkeit Abgeflorbenen einen Reinigungs⸗ 
urt gebe u. dgl. Da nun felbfi die Glaubensgegner 
eingeftanden und behaupteten, die Glaubenslehre fei von 
den Apofteln der Kirche übergeben, und in den erften 
Ssahrhunderten treu bewahrt worden, fo folget Daraus 
daß derjenige, der Davon abweichet, die Lehre ber Apo⸗ 
ftel nicht habe, und eben deßwegen feine Lehre wicht 

apoſtoliſch fet. 


*, Siehe oben ©. 388. 
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2. Daß aber feiner der neuen Reformatoren oder 
Slaubensitifter eine Gewalt und Sendung aufmeifen 
fönne, die in ununterbrochener Reihe bie zu den Apos 
Rein hinaufreichte, bedarf feines Beweiſes. In Der 
römifchsfatholifchen Kirche war diefe Gewalt; fie aber 
fielen von der Kirche ab, und lehrten unders, als die 
Kirche. Sie waren der vom Baum abgeriffene Alt, 
der vom Baume nicht mehr Saft nnd Kraft befam. 
Sie hatten aud) feine außerordentliche Sendung unmits 
telbar von Gott. Hätten fie Diefe gehabt, fo würden 
fie mit einander übereingeftimmt haben. Hätte Luther 
fie gehabt, jo würde er auch fich gleich geblieben fein ; 
er widerfprach ſich aber öfter, nachdem er ale Refor⸗ 
mator aufgetreten war, wovon ich euch mehrere Beis 
fpiele angeführt habe. Zudem pflegt Gott, wenn er 
einen außerordentlichen Gefandten fchidet, und vom ges 
wöhnlichen Wegwabweichet, die neue Lehre eines folchen 
Gefandten mit Wundern zu befräftigen. Luther ges 
brauchte felbft diefen Beweid gegen Thomas Münzer, 
als diefer von ihm abfiel, und anders lehrte, als er.— 
Luther fchrieb nämlich an den Rath der Stadt Mühl 
haufen, wohin fi Münzer begeben hatte, fie follten ihn 
fragen, wer ibm das Amt zu lehren aufgetragen habe. 
— ‚ABenn er denn fagt, Gott und fein Geift habe ihn 
gefandt, wie die Apoftel, fo laßt ihn dasſelbe beweifen 
mit Wundern und Zeichen, oder wehret ihm das predis 
gen. Denn wo Gott die ordentliche Weiſe will ändern, 
fo thut er allerlei WBunderzeichen,”*) — Mit dem nams 
lichen Grunde fann man Beweife einer außerordents 
lichen Sendung durdy Wunder und Zeichen von Martin 
Luther begehren; denn er war mit jenem neuen 
Evangelium, von dem die ganze Kirdye und das 


*) Trewe Warnungsfchrift bes D. M. Luther an ein ebrbarn 
Rath und adanse Gemeine ber Stadt Mühlhaufen, fih für 
Thomas Wünzer zu hüten. An. 1524. Angeführt von 
Liebermann in Instit. theol. Tom. 2. p. 335. 


ganze Alterthum nichts wußte, ebenfalls auf ungewöhn⸗ 
lichem Wege aufgetreten; er hatte feine Sendung von 
denen, Die ald Nachfolger der Apoſtek die Gewalt hats 
ten zu fenden. Und Luther bewies feine vorgebliche 
außerordentlihe Sendung eben fo wenig. Durch ein 
Wunder, ald Münger. 

Aus dem Gefägten iſt nun Mär, daß die proteftans 
tifchen Glaubenspartheien dieſes Merkmahl der Apoftos 
lizitäͤt nicht haben, das heißt, daß fie nicht apoſtoliſch 
ſeien. 

Melchior. Jemand ſagte zu Lurther's Verthei⸗ 
digung, er habe gewiß alles nach der Lehre der Apoſtel 
vorgetragen, weil er ſich ganz nach der heiligen Schrift 
gerichtet, und ſeine Lehre daraus genommen habe. 

Pfarrer. Wenn ſich Luther nach der heiligen 
Schrift gerichtet hätte, fo würden wir von ihm wenig 
‚oder nichts, vermuthlich nicht einmal feinen- Nanten 
wiffen. Denn die heilige Schrift dringt vor allem, 
und ale durchaus nothwendig darauf, man folle 
die Kirche hören, welche ift „die Säule und 
Grundfefteder Wahrheit; und man folle feine 
Spaltungen erregen, fo zwar, daf, wer die Hirten der 
Kirche Yerwirft, Jeſum Chriſtum felbit verwerfe. Luk. 
X. 16. Syätte er dieſes immer gethan, fo wäre er 
von der. Kirche nicht abgefallen. 

Nicht ſich richtete er nad) der heiligen Schrift, 
fondern er richtete die Schrift felbft nad feinem 
Sinn und Kopfe. Darım verwarf er mehrere Bis 
dyer der heiligen Schrift ale nicht von Gott eingeben, 
und veränderte mehrere. Stellen: in: jenen heilen 
bie er noch ale göttlich gelten ließ, fo wie es gerade zu 
feinen ihm beliwbigen: Behauptungen diente. Eben fo 
legte er die heilige Echrift aus, wie es zu feiner Lehre 
paßte. Er nahm aus der. heiligen Schrift an, was ihm 
zu tangen fchien, und verwarf, was fi mis feinen 
Nenerungen nicht vertrug. 
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Kaſpar. Solches heißt man aber auf redit 
deutſch nicht die heilige Schrift auslegen und fomit fich 
nach der heiligen Schrift richten, fondern die heilige 
Schrift verfälfchen, und die Leute verführen. 

Pfarrer. Leider kann man es nicht anders 
nennen. So machten es auch die übrigen neuen Glaus 
bensapoftel. Sie nahmen von ber ‚heiligen Schrift au, 
mag ihnen beliebte, und in ihren Kram taugte. Das 
her trifft alle der Vorwurf, ben ber ‚heilige Auguſtin, 
den manichäifchen Keßern feiner Zeit macht: „Wenn 
ihr dem Evangelium nur das glaubet, was ihr glaus 
ben woJlet, dasjenige .aber nicht glaubet, was ihr 
nicht glauben wollet, fo glaubet ihr euch, aber micht 
dem Evangeliu m.*) 

Als ein Beifpiel, wie er mit der heiligen Schrift 
umging, will ich wiederholt jene Regel anführen, die er 
aufftellte; „Dieß fei eure Pegel in Auglegung ber 
Schriften: wo fie irgend ein gutes Werk aubefeblen, 
müßt ihr dieß fo verftehen, daß fie es verbiethen, weil 
ihr es nicht verrichten Fünnt,” **) 

Zudem barf derjenige, Der etwa meint oder fagt, 
Luther habe feine Lehre aus ber heiligen Schrift ge 
nommen, nur erinnert werden an feine Lehre, daß ber 
Wille des Menjchen nicht frei fei,***) weldyes Lurher 
felbft den hauptfächlichiten Theil feiner Lehre nannte ;— 
oder an ten Grund, ben er für die Mothwendigkeit der 
zwei Geftalten bei dem heiligen Abendwahl angab; 7) 
oder an dag Belenntniß Luther’s, wer fein Lehrmeiſter 
in Abfchaffung des heiligen Meßopfers gewefen fei.+r) 
Hat Luther diefe und dergleichen Sachen wohl aus ber 
heiligen Schrift genommen? — 


*) Die alte *— weybrücken 1827. 
e2) Siehe oben ©. 366. ie 8 en TEve 


es*) Siehe oben ©. 306. 
+) Siebe oben ©, 118, 
+r) Siehe oben ©. 92. 


Man mag fi wenden, wohin man will, fo ergibt 
fihh aus Allem, ‚daß weder Luther, noch die von ihm 
geftiftete Glaubensparthei apoftolifch fe. Eben dies 
fes gilt von den übrigen proteftantifchen Seften. 

Es ift fomit Elar bewiefen, daß die vier Merfmahle 
ber Einigkeit, Heiligkeit, Katholizität und 
Apoftolizität, weldhe die wahre Kirche des Herrn 
an fi haben mn, uur unferer römifch-tatholifchen 
Kirche zukommen, und allen übrigen Glaubenspartheien 
abgeben. Schon der Abgang eines einzigen Dies 
fer Merkmahle wäre genug, um ums zu verfichern, daß 
eine folge Glaubensparthei die Kirche des Herrn nicht 
ift, und nicht fein fann, Es gehen ihnen aber alle 
ab; und wenn es mit der Sittlichkeit der Lehre im 
Lutherthum nachher beffer geworben ift, als es Luthers 
Lehre gemäß werben konnte, fo ift eg nur dadurch beffer 
geworden, daß fie fich der Fatholifchen Kirche mehr ges 
nähert haben, und von Luthers mandymal gottlofer, ſo⸗ 
gar das Lafter begünftigenden Lehre hierin abgewichen 
find, wie ich euch ſchon einmal bemerfet habe, 

Kaſpar. Erfi wenn man die verfcjiedenen und 
gefährlichen Abwege fieht, auf die man bei gefahrvoller 
Wanderfchaft ohne fichern Wegweifer geräth, erfennt 
man doppelt die Wohlthat eines foldhen. So ift eg 
auch wirklich mit den verfchiedenen, von der Kirche ab» 
gefallenen Glaubenspartheien im Vergleich mit der Tas 
tholifchen Kirche. Wir find Euch daher, lieber Herr 
Pfarrer, wohl gar vielen Dank fchuldig, daß Shr ung 
nicht bloß vom der Fatholifchen Kirche, fondern audy von 
ben andern Neligionspartheien To vieles gejagt. Es ifi 
und daher doppelt wohl um das Herz, Glieder der 
Fatholifchen Kirche, und fontit unter ficherer Leitung zu 
fein. Möchte doch jener Zeitpunft auf Erde bald foms 
men, wo „ein Hirt und eine Herde‘ fein wird. 

Balthafar. Meine Kinder haben neulich in 
bem Katechismus gelefen, und da hat es geheißen, aus 











Ber der wahren Kirche fei feine Seligfeit zu hoffen. 
ie ift es wohl mit dieſer Sache? Sind wohl alle, 
welche nicht zur Fatholifchen Kirche gehören, auf immer 
und ewig verdammt ? 

‚ Bfarrer. Darauf wi ich euch das nächte 
Mal antworten; für heute haben wir genug geretet. 
Gute Nadıt. 





Acht und zwanzigfter Abend. 
Außer der. wahren Kirche if Fein Heil 


Harrer. Wir haben heute die Frage zu unters 
füchen, welche legthin Balthafar vorgebracht hat, ob 
es zur Seligkeit nothwendig fei, Daß man gu der wahren 
Kirche gehöre. 

Diefe Frage beantworten wir am leichteften, wenn 
wir fragen: Was hat Sefus Chriſtus darüber gefagt ? 
.— Dad die Apoſtel? — Was lehrte hierüber die 
Kirche in den erften Jahrhunderten, von benen felbft 
die Glaubensgegner geflehen, daß damals fei recht ges 
lehret worden ? 

Es ift gewiß, daß Gott haben will, man fol alles 
glauben, was er geoffenbaret hat. Und diefes will er 
fo ernftlich, daß er über den, der nicht alles glaubt, 
Die ewige Verdammniß ausfpricht. „Gehet hin in bie 
ganze Welt,” fprach Jeſus zu feinen Ayofteln, „und 
lehret alle Bölßer, und taufet fie im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes; und lehret 
fie halten alleg, was id) euch befohlen habe.” Matth. 
XXVU. 19. 0. — — ‚Wer glaubt, und getanfet 
wird, der wird felig werden; wer nicht glaubet, der 
wird verbammet werden” Mark. XVI. 16. — — 

Wieder ſprach Jeſus zu Nifodemug: „Wer an 
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den Sohn Gottes glanbet, ber wirb nicht gerichtet.” 
Joh. III. 18, — Und ber heilige Yaulus fügt; „Ohne 
Glauben ift es unmöglich Gott zu gefallen.” Hebr. Xi. 
6. Dieter Lehre zufolge fett diefer Apoftel Spaltungen 
und Ketzereien mit Unzucht und Mord im eine Klaffe, 
mit dem Ausſpruch, „daß bie, fo dergleichen Dinge thun, 
das Neid, Gottes nicht befißen werben.” Sal. V. 20 
21. Dem zufolge fagt er: „Einen Fegerikhen Menfchen 
meibe.” Tit. III. 10, — Und der Apoſtel der Liebe, der 
heilige Johannes, gebiethef den Gläubigen, wenn jemand 
zu ihnen komme, und dieſe Lehre von Jeſu nicht mit 
bringe, jo jollen fig wit ihm feine Gemeinſchaft pflegen. 
H. Joh. 10. Was biefer heilige Apoſtel befahl, that 
er auch felbft, wie die Kirchengeſchichte erzählet.*) Was 
faget ihr nun zus biefem allem, liebe Nachbarn ? 

Kafpar. Ga, mag fagen wir! das if bald ges 
fagt; es gibt ſich von ſich ſelbſt. Wenn der Menſch, 
um felig zu werden, alles halten muß, was Chriſtus 
befohlen hat, jo muß er katholiſch fein, oder werden, 
weil nur in der Satholifchen Kirche fih alles befin⸗ 
bet, und wer alles bag halten will, der wird herz 
lich gerne fatholiſch fein oder ed werben. 

Pfarrer. Ganz richtig gejagt, Es haben andy 
bie Väter und Lehrer der Kirche zu allen Zeiten die 
naͤmliche Sprache geführt, daß die wahre Kirdye nur 
eine feiz es fei Daher merläßliche Pflicht in ihre Ges 
meinſchaft einzutreten, und Darin gu verbleiben. 

Ich will nur einige Slixchempäter aus den erſten 
Jahrhunderten nennen. 

Der ‚heilige Irenäus, Biſchof zu Rpon, der im 
zweiten Sahrhunderte lebte, foricht, Daß „Gott Diejenis 
gen richten werde, welche außer der Wahrheit, das if, 
außer der Kirche find.“ **) Der heilige Cpyrian, 


9— 8. Iren. X 3. Kusob. Mister oocl. — * Angeführi 

in Seh. Milners Ziel rel. Kontrov. 1& Br. ©. 206.- 

°.. )1 4. ad vors. haeres. cap. 33. alles 02. "Bet Rieber- 
mann Instit. iheolog. Tom. %. pi: 109. 
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diefe Zierbe des dritten Jahrhunderts, beweifet mit wies 
len Gründen, daß außer der Kirche Fein Heil fei, and 
fagt unter anderm, wie ich euch ſchon erzählet habe, 
geradezu: „Wenn einer entrinnen konnte, der außer 
der Arche war, fo kann einer entfommen, der außer 
der Kirche if.” *) 

Der berühmte heilige Johannes Ehryfoltos 
mus, Erzbiſchof von Konftantinopel, fehreibt im vierten 
Sabrhunderte: „Wir willen, daß nur bei ber Kirche 
allein Heilif, und daß außerder fatheli 
ſchen Kirche und ihrem Glauben niemand 
an Chriftus Theilhbaben, nod feines Her 
leg gewiß fein fanu.’**) 

Die Spradje des großen heiligen Augufkin ım 
Anfange Des fünften Jahrhundertes iſt in vielen Stel⸗ 
len über dieſen Gegenfland eben. fo ernfihaft. Unter 
anderm heißt es in dem won ihm verfaßten Schreiben 
der Kirchenverfammlung zu Girta (im Sahre Chriſti 
vierbundert zwölf): au die Domatiften, bie fich von der 
Kirche getrennt. hatten, alfo:. ‚Wer. von: diefer katho⸗ 
liſchen Kirche getrennt ift, wie lobenswürdig er auch zu 
leben meint, der wird allein. wegen dieſes Laſters, daß 
er von der Einheit Chrifli getrennt ift, das Leben: nicht 
haben, fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm,” +**) 

Der: beilige Fulgentius, ein Kirchenvater aus 
dem fechsten Jahrhunderte, iſt nicht weniger ſtreng. 
„Außer diefer Kirche,” fagt er, „büft weder. der. Name 
Ghrift, noch wird Gott ein reines Opfer dargebradt, 
noch fann Nachlaffung der Sünden erhalten,. noch bie 
©eligkeit des ewigen lebend gefunden. werden.“**) 
Kurz, die Väter und Lehrer der Kirche haben zu: allen 


— —— 


*) Siehe oben S. 345. 


**) Hom in pasch. In Milners Zel rel, Kontr. ©. 184, 
“R#). Conpil. Labbe et Cossard t. 2%. p. 1520. Daſelbſt 





7) De. remiss. pocoat I. 1. cap. A Dafelbf. 
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Zeiten gelehret, außer der wahren Kirche fei Fein Heil zu 
hoffen; und fo bat fich auch die Kirche allezeit feierlich 
erflärt bei den Befchlüffen, wodurch fie die nach und 
nach aufgetretenen Kleber von ihrer Gemeinfchaft auss 
ſchloß, und ihre Irrlehren verdammte. 

Balthafar. Werden alfo diejenigen, die zur 
Fatholifchen Kirche ſich nicht befennen, wirklich alle ohne 
weitere auf ewig verdammt ? 

Pfarrer. Wie Gott diejenigen, welche ſich ges 
gen feine Gebothe verftoßen, — jeien es nun Glaubens⸗ 
oder GSittengebothe, richten, und jedem einzelnen fein 
Verftoßen zurechnen werde, koͤnnen wir jet nicht 
wiffen, weil wir jeßt gar nicht, oder doch nicht genau 
wiffen fünnen, in wie weit ein Menfch aus eigener 
Schuld, und mit freiem Willen fi, verftößt. 
Diefes kann über jeden einzelnen Menfchen nur Gott 
der Allwiffende, der das Innerſte eines -jeden Men⸗ 
ſchen durchfchauet, entfcheiden, und nach diefer Enticheis 
dung wird er fein geredhtes und unwiederrufliches Ur, 
theil fällen. Indeſſen fünnen wir aus dem Gefagten 
leicht entnehmen, was für ein fchweres Urtheil allen 
denjenigen bevorftehe, Die aus eigenem Berfhuls 
den irren, ober fihb wohl gar der erfanıten 
Wahrheit hartnädig widerfegen. — Was 
aber diejenigen betrifft, vie ohne ihre Schuld im 
Irrthume find, und reblich dafür halten, ihre Kirche 
fei die wahre; für dieſe wollen wir von der göttlichen 
Barmberzigfeit allerdings das Beflere hoffen, befonderg 
wenn fie die Wahrheit aufrichtig fuchen, und feſt ent⸗ 
fchloffen find, der erfannten Wahrheit zu huldigen. Sch 
will euch hierüber eine Stelle des heiligen Auguftin 
anführen: „Der Apoftel bat und gelehrt, einen 
ketzeriſchen Menfhen zu meiden; allein 
folche, die zwar eine falfche Meinung vertheidigen, aber 
ohne hartnädige Berftodtheit, befonderd wenn 
fie diefelben nicht erfunden, fondern von ihren eltern 
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empfangen haben; die mit Unruhe und Beforgs 
niß die Wahrheit fuhen, und aufridhtig 
bereit find, ihrem Irrthum zu entfagen, 
fobald fie ihn erfennen, — ſolche Perfonen find nicht 
ale Keber anzufehen.“*) — — — Einer der ges 
lehrteften Bertheibiger der Fathofifchen Kirche erklärt, 
daß ſolche Ehriften „kraft der Neigung ihrer Herzen 
zur Fatholifchen Kirche gehören.” **) 

Es laͤßt ſich hoffen, daß in der ganzen weiten Welt 
viele außerhalb der Kirche fich befinden, denen es Gott 
wegen unüberwindlicher Unwiſſenheit und ihres redlichen 
Willens nicht zur Sünde anrechnet. Diefes kann haupts 
fächlich bei foldyen Statt finden, bie, in einer irrigen 
Lehre geboren und erzogen, niemals die ganze Fathos 
lifche Lehre, and die Beweife für die Wahrheit berfels 
ben gehört, vielmehr, wie es leider nicht felten gefchieht, 
nur Berleumdungen und Eutitellungen der Fatholifchen 
Kirche vernommen haben; 3. B. die Fatholifche Kirche 
erlaube die Heiligen oder gar ihre Bilder anzubethen ; 
fie Iehre, man fönne die Seligfeit durch bloß Außerliche 
Werke, ald Bruderfchaften, Wallfahrten u. dgl., ohne 
Streben nad, inuerer Seelenreinheit erhalten; man 
könne die Vergebung der Sünden durch bloße Beicht 
ohne Neue und Borfaß erlangen u. |. w. Wenn folche 
Leute Fein Verlangen nach der Fathokfchen Kirche, fon- 
dern vielmehr Abneigung dagegen tragen, fo haben nicht 
fie, fondern diejenigen es zu verantworten, die ihnen 
dergleichen Unmahrheiten beigebradyt haben. Welche 
nun, und in wie großer Zahl gerade diejenigen feien, 
die äußerlich zwar zu einer andern Gemeinde. durch die 
aufrichtige Neigung ihrer Herzen zur Fatholifchen Kirche 
gehören, — diefes vermag nur Gott allein, der Durdhs 
forfcher unferer Herzen, und unfer zulünftige Richter 


») Epist. ad episc. Donat. In Milner’s Ziel rel. Kontrov 


18. Brief, S. 208. 
..) Beillarmin. Controv, tom. %.libr; 3. c» ©: Daſelbſt. 
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zu entſcheiden Ferue fei ed daher von mir, und Yen 
jedem Fatholifchen Ehriften, bergleichen Irrenden die ewige 
Eeligfeit abzuſprechen. Selbſt die Kirche, foricht über 
ihr Schickſal in der andern Welt fein Urtheil aus; fie 
überläßt diefes Urtheil Gott, dem gerechten und allwiſ⸗ 
jenden Richter. Dennod, aber fönnen wir gemäß ven 
Haren Ausſprüchen Jeſu Chriſti, feiner Apoftel und der 
heiligen Kirchenlehrer aller Zeiten nichts anders, ale 
fügen nnd laut vertünden, daß diefertigen, bie noch 
außer der Tatholiichen Kirche find, nur dann die Seligs 
Seit hoffen können, wenn fie ganz ohne ihre Schuld 
im Irrthume find, und ein aufrichtiges Berlangen has 
ben, in der wahren Kirche zu leben; wenn fie audı 
jene Mittel gewiffenhaft anwenden, bie ihnen die göfts 
liche Borfehung an die Hanb gibt, um zur Wahrheit 
zu gelangen. Wenn aber and, foichen ihr Irrthum ges 
rabe nicht zur Schuld gereichet, wie bedanerungswürdig 
find fie deſſen ungeachtet, da fle außer der karholiſchen 
Kirche fo vieler Heilsmittel entbehren müſſen, und recht 
eigentlih ein Bol ohne Prieferthum, ohne 
Opfer und Hirten find! — Da fie unter anderm 
auch das Satrament der Buße weggeworfen 
haben, wie mißlich wird ſchon dadurch die Lage derjenigen, 
die nach der Taufe in ſchwerere Sünden gefallen find ! 
Her. X.% — 31, 

Es ift der Befehl Ehrifti, feine ganze Lehre zu hal⸗ 
ten, alle feine Ausfprüde zu glauben, alle feine 
Sittenvorfchriften zu beobachten, furz, es ift fein Befehl, 
ihm ganz zu glauben, getreu anzuhangen, nnd Diefes 
auch öffentlich zu befennen, daher fein Befehl, feiner 
Kirche ſich anzufchließen, die feine ganze Lehre, alle feine 
Vorſchriften und Heilsmittel befißt, und der er feinen 
Beiftand verfprochen hat bis an das Ende ber Welt. 
Diefen Befehl Ehrifti kann niemand abändern oder aufs 
heben, Er hat ihn ausgeſprochen; er wird darnach 
richten. Wer mic, vor den Menfchen befennet, ſpricht 
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er, den werde ic) au nor meiyem himmliſchen Vater 
bekennen — d. i. als den meinigen anerkennen; wer 
mich vor den Menſchen verläugnet, den werde ich auch 
vor meinem himmliſchen Vater verlaͤugnen, d. i. nicht 
als den meinigen anerkennen. Matth. X. 32. 33. Wo 
keine Schuld iſt, da iſt hin ſi⸗ chtlich dieſes Irrthumes 
auch Feine Strafe; wo aber eine Schuß ift, wird 
auch die Strafe eintreten, größer oder Fleiner nad) bem 
Grade des Berfchuldeng, den nur bes Allwiſſende allein 
bemeſſen fanıı. Die Drohungen gegen den Unglau⸗ 
ben find in dem Eoangelium eben fo deutlich enthalten, 
wie gegen anbere Lafter. Wer wird ſich daher wohl zu 
behaupten. getrauen, daß ſoiche Leute an dem Reiche 
Gottes Antheil haben werden, welche die wahre Kirche 
Chriſti kennen, dieſelbe aber verachten, uud ſich ihr nicht 
anſchließen; — die aus fündhaften Urfachen, 3, B. aus 
Hochmuth, oder gar aus Haß, oder mel ihnen bie ka⸗ 
tholiſche Lehre zu hefchwerkch iſt ‚ in die wahre Kirche 
nicht eingehen. wollen ? Es iſt ja, ihre Schuld, daß fie 
nicht in der wahren Kirche find, weil fie in. berfelben 
nicht fein wollen. 

Balthafar. Solder Leute werden wohl: etwa 
nicht viele fein, welche bie, wahre. Kirche kennen und 
den Befehl. Gottes willen, und doch nicht in biefelbe 
eingehen ? 

Pfarrer Wie viele folder Menfchen feien, 
weiß nur Gott allein. Judeſſen ift es mit dem Gebothe 
zu glauben eben % wie mit ben Gittengebothen, Ber 
weiß nicht. die zehn GSebothe ? Und doch — wie oft 
werden fie. übertreteu?. Wie oft weiß der. Menfch das 
Gute fehr wohl, und thut Doch Das, Böfe? — Ja, 

gleichwie ein Menſch in der Unbußfertigteit 
worfäglich verharren kann, jo fann er auch im Irr⸗ 
thume vorſetzlich, das heißt, mit Wiſſen und Willen 
verharren. Darum iſt auch im Katechismus unter den 
Sünden gegen den heiligen Geiſt eine, welche heißt: 
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„Der erkannten chriſtlichen Wahrheit widerſtreben.“ 
O in wie hohem Grade haben ſich dieſer Sünde die 
Schriftgelehrten und Phariſäer ſchuldig gemacht, und 
mit. ihnen der größte Theil des jüdiſchen Volkes! Sie 
fahen die Beweife mit Augen, Jeſus von Nazareth fei 
der Sohn Gottes, ber Erlöfer Welt; fie konnten ſich 
aus den erfüllten Vorherfagungen, die fte in ber heilis 
gen Schrift lafen, davon überzeugen, und doch glaubten. 
fie ihm nicht, und gingen nicht ein in feine Kirche, hin⸗ 
derten auch andere, ihm zu glauben, und in feine Kirche 
einzugehen. Darum warf ihnen- der Herr fo oft die 
große Sünde ihres Unglaubens vor, und verfünbete 
ihnen deßwegen die fürdhterlichften zeitlichen und ewigen 
Strafen, welche leßtern, wie er beutlich fagte, am Tage 
des Gericjtes größer fein werben, ald die der Einwoh⸗ 
ner von Sodoma, welche fich Doch himmeljchreiender 
Sünden fihuldig gemacht hatten. Matth. XI. 24. 

Melchior. Ich hörte einmal jemand jagen, fein 
Menſch dürfe der Barmherzigkeit Gottes Schranfen 
fegen, und einen andern Menfchen verbammen ; es fei 
diefes gegen alle Liebe, und fomit ganz gegen den Wil⸗ 
len Gottes, 

Pfarrer Darauf ift eigentlich aus dem, was 
ich fo eben gefagt habe, fihon geantwortet. Wohl darf 
fein Menfch der Barmherzigkeit Gottes Schranfen 
fegen. Wir fegen and, feine. Dagegen muß aber die 
Kirche, ihrem von Shrifto erhaltener Auftrage gemäß, 
auch feine Gerechtigfeit, und jene Schranfen vers 
fündigen, die er felbft feiner Barmherzigfeit 
gefeget hat. — Die Kirche verdammt micht, fondern fie 
verfünbdiget nur, weldye Menfchen Fefug. der Richter 
der Lebendigen und der Todten, nach feinen eigenen 
Worten verdammen werbe, Nicht die Kirche oder irgend 
ein Menfch, fondern Jeſus Chriftus fericht: „Wer nicht 
glaubet, wird verdammt werden.” 

Wenn ein Mörder oder ein Straßenränber fagen 


AO 
würde: ‚Was? She wollt mich verdammen? hr 
wollt der ‚Barmherzigkeit Gottes Schranken feßen ? 
Seid ihr meine Richter Wo tft eure Nächitenliebe ? 
— Was würdet ihr ihm zur Antwort geben ? — 

Melchior ch würde ihm fagen: „Richter ift 
derjenige, der das fünfte und fiebente Geboth gegeben 
hat. Diefe Gebothe kannſt du mit deinem Gefchwäße 
nicht vereiteln. Wenn diejenigen verdammt werden, Die 
den Hungrigen nicht gefpeifer, oder den Durfligen nicht 
getränfet haben, fo fiehe zu, wie du, der du den Leuten 
ihr Geld und das Leben genommen haft, ohne lange 
und große Buße in das ewige Leben eingehen Fönneft.” 

Pfarrer. Aber ift eine ſolche Sprache nicht ges 
gen alle Nächftenliebe? Ein folder Menſch ift auch 
noch dein Naͤchſter. Du darfſt ihm nichts Böſes 
yoünichen. 

Melchior. Sich wünſch ihm nichts Boͤſes, fons 
dern daß er ſich befehre und felig werde. Wenn id 
ihm fügen würde: ‚Die Barmberzigfeit Gottes ift uns 
endlich; wir find alle für den Himmel gefchaffen ; follte 
wohl der Sohn Gottes umfonft Menſch geworden fein 9 
2. f. w. Wenn ich ihn mit foldhen Worten in feinem 
Sündenfchlafe noch mehr einfchläfern wollte, fo würde 
er mir fchlechten Dank wiffen, wenn ihm zulegt der 
Richter fagen würde: „Hinweg von mir, in das ewige 
Teuer ! 7 — 

Pfarrer Ganz richtig. Die wahre Liebe fchläs 
fert niemand in falfche Sicherheit ein, beſonders dba 
nicht, wo es ſich um das Loos der ganzen Ewigfeit 
handelt ; fondern fie warnt; fie weckt auf; fie verfüns 
det die Gefahr; fie thut, was in ihrer Macht iſt, um 
den, den fie in Gefahr weiß, noc in Sicherheit zu 
bringen. 

Sp madıt es die Fatholifche Kirche; fie trägt ihre 
Lehre, oder richtiger gefügt, die Lehre Jeſu Ehrifti vor, 
und beweifet es, daß fie den Auftrag von ihm habe, 


fie vorzutragen ; fte verfündiget des Herrn Barmherzigr 
feit und Gerechtigkeit; fie macht aufmerffam anf bie 
Gefahr des Seelenheiles, im ber Die von ihr Getrenn- 
ten fchweben, und was fie am unabläffigften that, ift, 
daß fie eifrig und innig betbet um die Erleuchtung und 
Das Heil der ganzen Welt. 

Meldyior. Ueber diefen Punkt habe ich unlängk 
eine Behauptung. gehört, die gar fonderbar if. Ein 
buxchreifender Proteflant, der übrigens ein ordentlicher 
Menſch zu fein ſchien, lobte die katholiſche Religion fo, 
dag man fich denkbar machte, er werde fich zu derfelben 
ehren. Als aber Davon die Rede ging, ba fügte er: 
„Den Glauben feiner Bäter wechfeln ift wicht ruhmlich; 
bleibe nar jeder bei feinem Glauben. Sch. denke mir 
fo: bätte mich Gott katholiſch haben wollen, ſo würde 
er mir fatholifche Aeltern gegeben haben.” 

Pfarrer. Und was haft du Dir darüber für 
@ebanfen gemacht? 

Melch ior. Ich dachte mir, und fügte: es auch, 
Chriſtus hat ja Doch die Apoſtel in die ganze Welt ges 
fendet, daß fie alle Bölfer befehren. follten. „Ja,“ 
forach der Fremde, „Jiden und Heiden ſollten ſich 
freilich befehren, Wer aber einmal Ehrift ik, ſoll bleis 
ben, wie er ift;“ Da ſprach einer. aus: ber. Geſellſchaft: 
„Das hätte ſich Luther, und alle bie Leute feines. Gleis 
chen merken follen; dann wäre der ganze arge Glau⸗ 
bensfturm und Abfall unterblieben.“ — — „Iſt auch 
wahr, dann wäre ich auch katholiſch;“ ſprach der. Fremde 
und entfernte ſich. 

Pfarrer, Ihr habt ganz.racht geſprochen, ſowohl 
du, als jener andere aus der Geſellſchaft. Man ſieht 
aber daraus, wie leicht die irrige Behauptung jenes 
Fremden zu erkennen, und zu widerlegen iſt. Leider, 
meine lieben Pfarrkinder! höret man ſchon öfter die 
Behauptung ausſprechen, jedermann ſoll in der Religion 
bleiben, in der er geboxen iſt. Aber entweder iſt ſolche 





409 


Behauptung nur die Eprüche folcher Keute, welche nur 
wenige, und feine gründliche Religionskenntniß haben, 
oder eg ift ein felbfigemachtes Ruhepolſter, oder endlich 
die legte Aus⸗ oder Schneeflucht fonft reblicher Pros 
teſtanten. 

Kaſpar. Was wollet Ihr wohl mis dieſen raͤth⸗ 
ſelhaften Worten ſagen? 

Pfarrer. Sch kann es euch karz erkläͤren. — 
Einen redlichen Proteflanten,d.h. einen ſolchen, der Teine 
‚Abueigung ‚von der Wahrheit hat, wozu man wohl bad, 
den größten Theil wird rechnen können, und der durch 
gehörte Läfterungen und Berlenmdungen ber katholiſchen 
Religion einerfeite, und durch ungemeine Lebenserhe⸗ 
bungen der fogenannten Reformation oder Glaubens⸗ 
verbeflerung und ihrer Urheber anderfeits nicht allzus 
fehr in Irrthum gefiihrt worden, und darein gehalten 
wird, einem ſolchen Proteſtanten müflen nothwendig 
Zweifel anifteigen, ob feine Religion wohl die wahre 
von Ghriftus auf bie Erde gebrachte fei, befonberg wenn 
er auf der einen Seife dag Alter ber katholiſchen Kirche, 
ihre Einheit in allen weſentlichen Religionspunkten zu 
allen Zeiten und an allen Orten, ihre weite Ausbrei⸗ 
tung u. dgl. vor Augen fiebt, auf. der andern Seite 
aber die fo gar vielen Ungleichheiten der vielen prote⸗ 
ftantifchen Neligionspartheien in wejentlichen Punkten, 
die vielen noch immer fortgeheuben Veränderungen jeit 
Lurhberd Zeiten, und das fpäte Auffommen des ger 
priefenen wahren Lichtes, nämlich erit feis Dreihundert 
Sahren betrachtet. Bei folchen Zweifeln mahnet ihn 
nothwendig fein Gewiſſen an die Pflicht, dieſe gar fo 
wichtige Sache genauer zu unterfurhen, und dort nach⸗ 
zufragen, und zu forſchen, wo er die Wahrheit zu fin⸗ 
ben hoffen kann. Wenn er nun, anfatt zu prüfen, 
nachznfragen und nadhzuforfchen ſich damit beruhiget, 
Daß er zu fih fagt: „Mag es fein wie ed will] jeder 
Menſch foH in der Religion bleiben, in welcher er ges 
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boren ift, fomit bleibe ich auch in der meinigen ;“ fe 
zieht er ſich freilich gar bequem aus feiner Unruhe, und 
viefer fein Grundfag iſt daher für ihn ein Ruhepolſter, 
ayf dem er gegen die Mahnungen der Pflicht fich ein⸗ 
fit läfert, und im Irrthum ruhig fortſchlummert. Aber 
es iſt ein ſelbſtgemachtes Ruhepolſter; Chriſtus der 
Hirr hat es nicht gemacht. Denn er wollte, die ganze 
Welt ſoll ſich zu ſeinem Evangelium bekehren; es ſoll 
Ein Hirt und Eine Herde werben, oder mit andern 
Werten gejagt, er wollte, alle Menfchen auf Erben 
follen fich zu feiner wahren Kirche bekennen, wie wir 
heute weitläufiger gehört haben. 

Melchior. Das Ruhepolſter verſtehen wir jetzt; 
erklärt und nun auch die Aus⸗ oder Schneeflucht. 

Pfarrer Wenn große Maſſen von Schnee von 
einem Berge herab rollen, foreißen fie mit fid fort, was 
auf dem Weg if. Damit nun die Leute, Die von der 
Schneemafle errettet werden wollen, nice mit fortger 
riffen werben, fliehen fie in das nächſte befte nur einiger 
Maßen ſichere Pläßlein, 5. B. in eine Hölle, hinter 
einem Felſen oder großem Baum. Gerade fo tft es in 
Betreff jenes Grundſatzes, daß jeder Menfch in feiner 
Religion bleiben fol. Die fatholifche Religion ift bie 
große Schneemafle. Sie hat fo viele, fo auffallende, 
und fo überzeugende Zeichen, Zeugniffe und Beweife für 
fich, daß, wer redlichen, wahrheitliebenden Gemüthes 
ift, ihr unmöglich widerftehen fann, fondern ſich ihr er- 
geben und befennen muß: - „wahrhaftig, das iſt die 
wahre Religion Jeſu Chriſti,“ 'gleichwie jener Hanupt⸗ 
mann am Kalvarienberge von der Wahrheit überwäls 
tiget augrief: „wahrhaftig, dieſer Menfch war Gottes⸗ 
ſohn!“ Weil e8 aber öfter allerlei zeitliche Beſchwer⸗ 
niſſe har, von einer irrigen Glaubensparthei zur katho⸗ 
lifchen Kirche zurüd zu kehren, fo ſuchet das menfchliche 
Herz irgend einen Beruhigungsgrund, um der Nothwen⸗ 
digfeit, zuı fatholifchen Kirche zurüdzufehren, auszu⸗ 
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weichen. Diefen Beruhigungsgrund vermeimt es zuletzt 
in dem oft bemeldeten Grundfag zu finden.. Ein folcher 
Menſch fagt dann zu fich alſo: „Ich febe wohl, und es 
ift fonnenklar, die katholiſche Religion ift die wahre, 
und ich bin im Irrthum. Aber, es foll jedermann bei 
feiner Religion bleiben. NReligion wechſeln ift nicht 
rühmlich.’ | 

Sehet! liebe Nachbarn ! fo nimmt ein folcher 
Menſch zulegt noch biefe leere Ausflucht, um der Rothe 
wendigfeit, Fatholifch zu werden, auszumweichen, und fomit 
der Pflicht, Die wahre Religion zu bekennen, ſich nicht 
zu ergeben. Aber -diefe legte Ausflucht ift nur ſehr 
unficher, und er kann fich in derfelben gegen bie all 
gewaltige Kraft und Stimme der Wahrheit nicht halten. 
Diefe Augflucht gibt dem Gewiſſen Feine Beruhigung. 
Deun fo wahr es ut, daß die katholiſche Religion Die 
wahre Neligion Jeſu Chriſti ift, eben fo wahr ift es 
auch, daß es der Wille und das Geboth Jeſu Ehrifti, 
fomit firenge Schuldigfeit it, fie anzunehmen, und fic, 
zu berfelbeu zu befennen. Er hat befohlen, feine Reli» 
gion in der ganzen Welt zu verfündigen, und 
warum fonft, als damit alle Völker fie annehmen 
follen? So wie er feine Lehre für alle Menfehen vers 
fündigt, feine Gebothe für alle Menſchen gegeben, und 
feine Erlöfung für alle Menfchen vollbracht hat, fo will 
er ja auch, daß alles diefes einem: jeden Menſchen in 
vollem Maße zukommen fol. Dazu hat er aber ja 
eine Kirche geftiftet, und ihr feine Lehre und Gebothe 
- übergeben, und feine Sakramente hinterlaffen. So wahr 
und gewiß aljo Jeſus will, Daß Durch. dag, was er für 
die Menſchen gethan hat, und zu thnun fortfährt, die 
Menſchen felig werden follen, fo gewiß will er, daß fie 
in feine Kirche eingehen follen. 

Es iſt ſich wahrhaftig gu bermundern wie ein 
Menfch, der. fagt, er glaube an Chriftus ale ben wah⸗ 


ren Sohn Gottes, auf die Meinung fommen fann, ee ' 
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fei dem Willen Ghrifti gemäß, daß jeber Menſch bei 
feiner Religion bleibe, da doch Chriſtus nichts anderes 
will, und wollen kann, als diefes: „Wer in der wahr 
ren Religion iſt, fol in derfelben bleiben, und wer nicht 
in der wahren ift, fol die wahre annehmen, und fomit 
feiner bisherigen, infoweit fie irrthümlich if, entſa⸗ 
gen.”.... Oder hat Ehriflus zu feinen Apofteln, als 
er fie in bie Welt hinaud fandte, um die Welt zu be 
fehren, etwa fo ‚gefprechen: „Gehet hin in bie ganze 
Welt, und verfündiget mein Evangelium, faget aber ben 
Heiden, fie follen Heiden ‚bleiben, und den Inden fie 
follen Inden bleiben, und wenn ihr emige findet, Die 
mid; zwar für Den Sohn Gottes halten, und mir ans 
bangen, aber von meiner Lehre vieles nicht wiffen, von 
meinen Seilsmitteln mehrere nicht kennen, und verach⸗ 
ten, von meinen Geboten und Anordnungen mehrere 
beftreiten und verwerfen, kurz, wenu ihr Leute findet, 
die mich den Sohn Gottes nennen, wovon aber jeber, 
von meinem Smangelium gerade fo wiel glaubt und ans 
nimmt, als feinem größern oder kleinern Berfiande wahr 
zu fein dünket, fo faget biefen Menfrhen in meinem 
Ramen, fie ſollen bei ihrem Glauben bleiben. Und 
wenn mit der Zeit Leute auftreten, Die euch und euren 
Nachfolgern den Gehorſam ganz auflünden, euch Irr⸗ 
Ichrer nenwen, und die Anordnungen bes Kirchenvegis 
mentee, Die ich gemacht, und zu halten befohlen babe, 
und die ihr un meinem Namen fo fortgefegt und beſon⸗ 
dere eingefchärfet habet, ganz aufheben, und fagen, biefe 
Anordnungen feien weder von mir noch von euch, fo 
faget diefen Leuten wieder, fie haben Recht, und thun 
recht, fie follen nur fo fortfahren; und wenn fie am 
Ende noch gar die heilige Dretsinigfeit verwerfen , mich 
für einen bloßen Menſchen ausgeben, und ſomit meinen 
Erlöfungstod nicht mehr gelten laſſen, fo faget ihnen, 
Ge haben ganz recht, fie follen bei diefem ihrem Glau⸗ 
ben bleiben.” So hat Chriftus der Herr gewiß nicht 
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gefprochen, fo haben die heiligen Apoſtel weber gelehret, 
noch gethan, nicht wahr ? 

Kafpar. Nein, lieber Herr Marrer! wer fi 
fo etwas einfallen ließe, bei dem wäre es wohl nicht 
mehr richtig im Derftunde. 

Pfarrer Und doch hätte fein Auftrag fo bes 
fchaffen fein müffen, wenn der Grundfaß, ein jeder Menſch 
fol: bei feiner Religion bleiben, dem Willen Chrifti ges 
mäß, und fomit wahr wäre. .... ber, heißt es wies 
der, bie. Religion wechfeln ift nicht rühmlich. 

Melchior. So meinte audy jener Fremde, 

Dfarrer.: Es gibt ein unrühmliches, und ein 
rühmliches Religionswechfeln. Wenn jemand aus zeit, 
lichen, gewinnfüchtigen und dergleichen Urfachen die Re⸗ 
ligion wechfelt, z. B. zur Fatholifcheit Kirche fich beken⸗ 
nen würde, — nicht als hielte er fie für die wahre 
Kirche Chrifi, fordern um: einen zeitlichen Bortheil, 
etwa eine Bedienſtung ober eine gute Heirath zu erzies 
len, fo wäre dieſes nicht bloß ımrühmlich, Sondern auch 
vor Gott eine große Sinde, Wenn aber jemand ers - 
fennt, daß er nicht in der wahren Religion, fondern in 
einer irrigen fich befinde, fo ift es feine Schuldigkeit, 
dem Irrthum zu entfagen, und der Wahrheit fich zu 
ergeben, ſomit die wahre Religion, fo bald er fie fennet, 
anzunehmen, und fich zu ihr zu bekennen. Und feine 
Schuldigkeit thun, befonders in einer fo wichtigen und - 
fo heiligen Sache, ift nicht unrühmlich, fonderk rühmlich 
und ehrenooll. Dagegen, aus Menfchenfurcht zur wahs 
ren Religion fich nicht befennen, ift höchit unrühmlich, 
und vor Bett fehr unrecht. Go haben es viele aus 
den Juden gemacht. Sie fahen wohl Mar und deutlich, 
daß Gens der Sohn Gottes, und Erlöfer der Welt 
ſei. Weil aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, 


welche die Angefehenften im Volke waren, ihm nidt 


glanbten, und es für eine große Schmad; und Schande, 
ja für eine Gottlofigfeit ansgaben, ihm zu glauben, fo 
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getrauten fich viele aus dem Bolfe nicht, ſich als feine 
Anhänger zu befennen; denn heißt es im Evangelium, 
„sie hatten die Ehre bei den Menfchen lieber, als Die 
Ehre bei Gott.“ Joh XII 43 

Andere, befonders die Vornehmen, ließen fih aus 
folcher Brenfchenfurcht, und um bei ihres Gleichen in 
guter Gunſt zu fein, gar abhalten, Jeſu zu glauben. 
Diefen warf es Jeſus öffentlich vor, indem er zu ihnen 
fprady: „Wie Fünnet ihr glauben, da ihr Ehre von 
einander nehmet, und die Ehre, die von Gott allein 
fommt, nicht ſuchet?“ Joh. V. 44. 

Er wollte mit diefen Worten fagen: „Ihr fuchet 
bloß den Beifall der Menſchen, nicht aber den Beifall 
Gottes, darum glanbet ihr mir nicht.” Zugleich fagte 
ihnen Sefus, fie haben über ihren Unglauben feine Ent 
fihuldigung. ... . Indeſſen ift ee ja ein fo unausſprech⸗ 
liches Gluck, die wahre Religion zu kennen, und in Die 
Kirdye, worin diefelbe ift, aufgenommen zu werden, Daß, 
wenn Leute, welche die rechte Wahrheit wirklich nicht 
einfehen, oder nicht einfehen wollen, allerlei Bemerkun⸗ 
gen und Ausftellungen gegen einen foldhen Schritt ma⸗ 
chen, dergleichen Neden gar nicht in Antchlag zu brin- 
gen find; denn Meufchengunft vergehet; Gottesgunft 
beftehet. 
= Kaſpar. Es mag aber mandhesmal große Ents 
ſchloſſenheit, und einen fehr Fräftigen Willen brauchen, 
um zur katholiſchen Kirche zurüdzufebren, befonbere 
wenn gute Freunde, Berwandte, oder gar Aeltern, einem 
ſolchen Schritte entgegen find. 

Pfarrer. Freilich wohl; befonbers muß ed Dad 
Herz eines braven Sohnes fehr angreifen, wenn er 
weiß und fieht, daß ein folcher für ihn glüdlicher Schritt 
feinen Weltern, die noch im Irrthum befangen find, und 
eine ſolche Nüdtehr zur wahren Religion für einen Abs 
fall anfehen, ein großes Herzeleid verurfacht. In Dies 
fem Falle muß er ſich befonders befleißen, Die Hochach⸗ 
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tung gegen die Aeltern nicht abzulegen, Webrigend Tann 
er nichts anders thun, als fie bitten, fie möchten die 
ungegründeten Borurtheile gegen die fatholifche Religion 
ablegen, diefelbe kennen lernen, und zu Gott um Er⸗ 
leuchtung bitten; beſonders foll er felbft inbrünftig zu 
Gott fleben, er möchte in feiner Güte auch feinen lieben 
Aeltern das wahre Licht aufgehen laffen. Manchesmal 
ift mit folchen Belehrungen zeitlicher Verluſt an Ders 
mögen, an Erwerb und Eintommen verbunden. Aber, 
in Gottes Namen, Diefe Unannehmlichfeiten und zeits 
lichen Nachtheile hat Chriſtus der Herr gut voraudges 
fehen, und vorausgefagt, und ungeachtet derfelben die 
ganz entfchiedene und ſtandhafte Befehrung ganz aus⸗ 
drüdlich verlangt. Als er feinen Apofteln die Berfols 
gungen, welche fie beim SPredigtamte augzuftehen haben 
würden, vorausfagte, und fie zum ſtandhaften Aushar⸗ 
ren in denfelben ermahnte, fagte er auch voraus, daß bei 
den Bekehrungen in den Familien viele Unanehmlichfeis 
ten, Spaltungen und Zwiſte entitehen werden, weil 
einige der. Samilienglieder fich den Belehrungen wider; 
fegen würden. Deffen ungeachtet forderte er die Bes 
fehrung mit folgenden Worten: „Wer mich vor den 
Menichen befennet, den will ich aud) vor meinem Bas 
ter im Simmel befennen. Wer mic aber vor den Mens 
fchen verläugnen wird, den werde ich vor meinen Vater 
im Himmel verläugnen.” Matth. X. 82, 33, Und 
Darauf that er folgenden merkwürdigen Ausfpruch: 
„er Bater oder Mutter mehr liebt als mich, ift 
meiner nicht werth; und wer Sohn oder Tochter mehr 
liebt als mich, ift meiner nicht werth.” Matth. X. 37..:. 
Zur Ueberwindung der falfchen Scham vor den Men» 
fchen, ſprach Sefus folgende Worte: „Wer fich meiner 
und meiner Worte fchämet, — deſſen wird auch der 
Menfchenfohn ſich fhämen, wenn er kommen wird in 
der Herrlichkeit feines Vaters mit den heiligen Engeln.’ 
Mark. VIII. 38, 
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Um zur Darangabe der zeitlichen Güter, und ſelbſt 
des Lebend zu flärfen, fpradı Jeſus: „Wer fein Leben 
um meiner und des Evangeliung willen verliert, ber 
wird es erhalten; wer es aber erhalten will Cdurdh 
Richtannahme des Glaubens nämlich) der wird es vers 
lieren. Was’ würde ed dem Menfchen nüben, wenn er 
die ganze Welt gewinne, an feiner Seele aber Schaden 
litte? oder was für ein Löfegelb kann der Menſch für 
feine Seele geben?” Mark. v1. 35. 36. 37. 

Balthafar. Das iR wohl eine gar ernftliche 
Sprache unſers lieben Herrn. 

Pfarrer. Ja wohl. Freuen wir uns aber, 
daß wir Kinder der wahren Kirche Gottes find, und 
nicht erft nöthig haben, durch mühfame Rückkehr zur 
felben, Bekenner der wahren Religion zu werden. 

KRafpar. Es liegt mir eine vorwißige Frage 
auf der Zunge. Darf id fie vorbringen ? 

Pfarrer. Allerdings. 

Kafpar. Sc babe einmal etwas Wenige ges 
böret, daß Jemand heimlicher Weiſe Fatholifch fein Fönne, 
und nicht gerade nöthig habe, fidy öffentlich als folchen 
zu befennen. Es ift aber nicht ganz ausgeredet worden, 
und jebt fallt ed mir gerade wieber ein. Wie ift wohl 
folches zu verftehen ? 

Pfarrer Diefes ift fo zu verfichen. Wenn 
Semand, der bisher der Fatholifchen Kirche nicht anges 
höret hat, zur Weberzeugung kommt, daß die Fathelifche 
Meligion die wahre et, wobei für ihn die Schuldigfeit 
eintritt, zur felben ficy zu befennen, dem Serthum aber 
zu entfagen; fo ift ed ihm erlaubt, daß öffentliche Bes 
fenntniß eine Zeit lang zu verfchieben, wenn dasſelbe 
mit fehr großen Befchwerlichfeiten, Familienzwiften, 
ober Berluften verbunden ift. In diefem Kalle muß 
er aber aller derjengen Webungen feiner bisherigen 
Neligion ſich enthalten, weldye als ein beſtimmtes Zei⸗ 
chen ungefehen werden, daß er noch zu jener Reli ions⸗ 
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varthei gehöre, 5. B bei den Proteitanten bie Theils 
nahme an ihrem Abendmahl. Eben fo darf er nie ber 
zeugen, er gehöre noch der alten Religionsparthei an, 
Zavon muß er fohmeigen. Eben fo muß er fich aller 
Heußerungen enthalten, weldye eine Verachtung der far 
tholifchen Neligion anzeigen. Die Ablegung des katho⸗ 
fiichen Glaubensbefenntniffes und Abfchwörung aller _ 
Srriehren kann, nach gelegener Zeit vor ‚einem Dazu 

som Biſchof bevolfmächtigten Priefter und zwei Zeugen 

gefchehen, wodurch er im Die Gemeinfichaft ber Fatholis 

fchen Kirche aufgenommen wird. Dem Kirchengebofh ® 
der öfterlihen Kommunion kann er in einem anbern 

Drte, etwa bei Gelegenheit einer Reife Genüge leiſten. 

Wenn ein folder Menſch aber ausdrüdlic, von Jemand 

über feinen Glauben gefragt wird, fo muß er entweder, 

ohne zu lügen, ausweichende Antwort geben, oder bie 

Wahrheit offen befennen; denn er darf wohl feinen 

Glauben eine Zeit lang verbergen, Cin die Ränge gehet 

gewöhnlich auch das Berbergen nicht an) nie aber darf 

er ihn verläugnen, d. h. er darf nie fagen, er fei fein 

Katholik, oder er fei noch feiner vorigen Neligion zu⸗ 

gethan, 

Kafpar. Run verftehe ich Ddiefes recht. Das 
befte ift wohl, wenn man zu diefem Mittel feine Zus 
flucht nicht nehmen muß, 

Pfarrer Freilich iſt's ‚ungleich beffer, wenn 
unfere irrenden Brüder frei und ungehindert zur allge 
meinen Mutter, zur Eatholifhen Kirche nämlich zurück⸗ 
fehren fünnen. Freuen wir und aber liebe Pfarrkinder! es 
geht im dieſem Stücde immer beffer. Die Rücktritte zur 
fatholifchen Kirche vermehren ſich in unferer Zeit auf 
eine wahrhaft erfreuliche Weiſe, befonders in England, 
wo die Fatholifche Neligion vorher fo entfeglich verfolgt 
and gedrückt wurde. Täglich gefchehen dort Bekehrun⸗ 
gen, befonderse häufig von vornehmen Perſonen, und 
jährlidy vermehrt fich alldort die Zahl neugebauter, mit 


218 


unter grächtiger Fathofifcher Gotteshänfer. Ein trommer 
Prieſter in England, der felbft vorher ver Srriehre zus 
than war, hat alldort und in Frankreich einen großen 
Berein, gleichjam eine Bruderfchaft errichtet, deren zahl⸗ 
reiche Mitglieder täglich für die Belehrung Englands 
bethen. Alles Licht und alle Stärke fommt von oben. 

Wir wollen, liebe Pfarrkinder | heute zum Schluffe 
ung an diefe große Gefellfchaft frommer Bether anſchlie⸗ 
Sen, und auch zu diefer Abficht andächtig bethen. Wir 
können diefes nicht befler thun, ale wenn wir die Worte, 
* wit denen unfere liebe Mutter die heilige Fatholifche 
Kirde am GCharfreptage bei der Gebächtnißfeier Des 
Berfühnungstodes Ghrifti zu Gott bethet, mit Andacht 
forechen. 

Alle Inieeten nieder, und der Pfarrer fprach mit 
aufgehobenen Händen, und fihtbarer Rührung das Kir, 
chengebeth für die Irrglaͤubigen. 

Laffet ung bethen für dir Irrenden und von ung 
Getrennten, daß ihnen Gott, unfer Herr, alle Serthüs 
mer benehmen, und fie zur heiligen Mutter, der katho⸗ 
liſchen und apoflolifihen Kirche zurüdführen wolle. — 
Laßt und mit gebogenen Knieen bethen: Allmächtiger 
ewiger Gott! der du ung alle erlöfet haft, und nicht 
willft, daß jemand zu Grunde gehe, fiehe auf die durch 
des Feindeslift hintergangenen Seelen, und verleihe, 
daß die Herzen der Srrenden alle glaubendwidrigen 
Grundfüge bereuen und ablegen, und zur inigfeit der 
Wahrheit zurüdfehren. Durch unfern Herrn Sefum 
Ehriftum.*) 

Kafpar. Das iſt wohl eine wahrhaft mütterliche 
Liebe! Wenn eine Mutter für ihren verirrten Sohn 
vergeblich alles gethan hat, um ihn auf den rechten 
eg zu bringen, fo bört fie doch nicht auf für ihn zu 
bethen, felbft aledann noch, wenn der Sohn auch Dax 
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über, fo wie über alle Liebe feiner Muiter ſich hin⸗ 
ausſetzt. 

Pfarrer. Merken wir uns zwei Worte, liebe 
Pfarrkinder! Danken wir für den wahren Glauben, 
und bethen wir für die Ausbreitung desſelben. Und 
hiemit Gott empfohlen. 





Neun und zwanzigſter Abend. 
Beſchluß und Rückblick auf das Ganze. 


Dieſes Mal ſprach der alte ehrwürdige Pfarrer 
mit beſonderm Nachdruck. Es war die letzte Zuſammen⸗ 
kunft; es ſtand ihm das Ganze, was er bisher mit 
ſeinen drei Pfarrkindern abgehandelt hatte, vor Augen. 
Sein Herz war gerührt; ſein Aug lebendig; ſein gan⸗ 
zes Ausſehen hatte etwas Feierliches; feine Sprache 
beſonders war lebhaft und kräftig. Es ſprach aus ihm 
die lebendige und entſchiedene Ueberzeugung von feinem 
Glauben, und er bob alfo an: 

Wir haben nun, liebe Pfarrfinder, in etlichen Abens 
den” über die chriftlichen Glaubenswahrheiten ung unters 
redet, und ich habe euch deutlich bewiefen, daß die kurze 
Glaubensregel eines Chriften fein müffe, ſtets die Fas 
tholifche Kirche zu hören. 

Um euch alles gleichſam in einem Leberblid vor 
Augen zu ftellen, will ich Das weitläufig Gefagte Furz 
wiederholen. 

Die Religion ift die Föftlichfte Himmeldgabe. Sie 
kommt von Gott. Gott ift es, der fie verfündiget und 
gepflanzet hat; Gott ift es, der fie erhält, und erhalten 
wiffen will. Sch habe euch gezeigt, wie er diefed im 
alten Zeitamente, das die Vorbereitung zum neuen war, 
gethan hat. Ich habe euch gezeigt, wie 3. es im neuen 
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Teftamente, welches die Vollendung des alten iſt, ges 
than hat. Zu diefem Ende habe ich euch die Offen⸗ 
barıngen Gottes im aften Teftamente, und die Anftals 
ten erzählet, die Gott in jener Zeit getroffen hat, um 
den wahren Glauben auf Erde zu erhalten, bie der 
lang und oft verheißene Erlöfer mwirflich erſchien. Dann 
habe ich eine kurze Lebengsgefchichte unſeres Heilandes 
folgen laffen, und darin hauptſaͤchlich dasjenige berührt, 
wodurch er ſich ale den verheißenen Erlöfer und Sohn 
Gottes bewiefen, und wodurch er geforget hat, daß feine 
ganze Glaubens⸗ und Sittenlehre,. und Bie von ihm 
angeordneten Heifsmittel, welche wir Saframente nen⸗ 
nen, auf Erden auggebreiter und unverfälfcht erhalten 
werden — bis zum Ende der Welt. Wir haben ges 
fehen, daß er zu dieſem Ende ein lebendiges, fortdauerns 
des, fich durch die Nachfolger immer erhaltendes Lehr⸗ 
und Hirtenamt eingefeßt, und diefem von ihm eingefegs 
ten Lehre und SHirtenamte feinen eigenen göttlichen 
Beiftand verheißen habe bis zum Ende der Welt, und 
daß er, der Gottmenfch, das feierliche Verfprechen ges 
geben habe, fogar der Fürſt der Finfterniß werde mit 
aller feiner Macht und feinen Tücken dieſes Lehrs und 
Hirfenamt nicht überwältigen. An dieſes Lehrs .und 
Hirtenamt wies er die Völker an; dieſes follten fie -hös 
ren; diefem follten fie glauben; diefem follten fie fich 
in Sachen der Religion unterwerfen. So ftiftete er 
unter feinen Anhängern eine big zum Ende der Welt 
dauernde Geſellſchaft oder Vereinigung, die wir Kirche 
nennen, in welcher es Hirten und Schafe gibt, Iehrende 
und lernende Mitglieder, Borgefeßte und Uutergebene. 
Wer die Kirche Ehrifti höret, der iſt ficher und gewiß, 
daß er die wahre und ganze Lehre des Herrn habe; 
denn-der Herr hat ihr feine Lehre übergeben; Der 
Herr hat ihr feinen Beiftand verheißen. Er forget, 
daß fein Evangelium, feine Lehre in feiner Kirche unver; 
ändert bleibe und verfündet werde. — Wer die Kirche 
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Ehrifti höret, der befolget Daher den ausbrädlichen Bes 
febl des Herrn. ‘ 

Es haben aber fowohl in ben alten als nenern 
Zeiten manche Menfchen you der alten Kirche fich los⸗ 
geriffen, und eigene Religionspartheien geftiftet, mit der 
Behauptung, diefe Abriffe feien die eigentliche wahre 
Kirche des Seren, bie indeffen in weſentlichen Glaus 
benspunkten von einander abweichen, wobei - zugleich 
jeder folcher Abriß die wahre Kirche des Herrn fein, 
und daher die wahre Lehre des Herrn haben will. Es 
war fomit zu unterſuchen, welche die wirkliche Kirche 
bes Herrn fei. SHierüber haben wir gefehen, daß jene 
große Kirche, welche in der ganzen Welt die fathos 
Lifche heißt, und immer fo hieß, ein Zeugniß für ſich 
aufzuweiſen hat, das über alle Zeugniffe ift, Das Zeugs 
niß Gottes. Gott felbit ift es, der diefer Kirche von 
den Apoftelzeiten an bis auf unfere Zeiten herab burch 
unzählige. und unläugbare Wunder Zengniß gab, daß 
fie feine Kirche fei, und fomit feine Lehre ganz und 
ohne Irrthum befiße und verlünde; ein Zeugniß, wels 
ches Gott im alten Teſtamente feinen Propheten, im 
neuen durch: feinen eingebornen Sohn den Ayofteln 
deßhalb gegeben, um ihnen dadurch bei den Menſchen 
Glauben zu verfchaffen; und dieſen @lauben fordert er 
auch von den Menichen. 

Hiemit hätte ich eigentlich fehließen Fünnen ; denn 
wer die wahre Kirche des Herrn weiß, ber weiß eben 
Dadurch auch, wo feine ganze und wahre Lehre, und 
feine ganze Heilsanftalt ſich befindet. Er muß ſich 
diefer Kirche anfchließen und fie hören. Denn eg ift 
der Befehl des Herrn! Alle wie immer gears 
teten Einreden und Befchuldigungen müſſen verfchwinden 
vor dem Befehl des Herrn, feine Kirche zu hören, und 
vor der DVerheigung feines Beiftandes bis zum Ende 
der Melt. Indeſſen wollte ich auch noch andere klare 
Keunzeichen der Kirche. Ehrifti darlegen. Da aber von 


den Glaubensnenerern, die Bor dreihnndert Jahren aufs 
traten, allerlei Beſchuldigungen gegen bie katholiſche 
Kirdye vorgebracht, und mitwmter mit großen Getöfe in 
bie Welt auspofaunt wurden, befonders biefe Befchußs 
digung, bie Patholifche Kirche habe nadı dem fünften 
Sahrhunderte ihre Glaubenslehre in manchen Punkften 
geändert, und neue Glaubens artikel und Saframente 
eingeführt; fo wollte ich vorher, um das Faliche und 
Grundlofe diefer Befchuldigung an ben heilen Tag zu 
bringen, alle jene Punkte, welche die Kirche geändert 
oder neu hinzugeſetzt haben fol, ausführlich durchgehen, 
und durch Mare und ummwiberlegliche Zeugkiffe aus den 
erften fünfhundert Jahren darthun, daß von der katho⸗ 
liſchen Kirche dazumal gelehrt wurde wie jeßt, und jetzt 
wie dazumal. Diefe Punkte find das heilige Meß 
opfer, bie wirtlihe Gegenwart Chriſti im 
allerheiligften Aktarsfatramente, die Gültigkeit der 
heiligen Kommunion unter einer Gefalt, die Beicht, 
die Priefterweihe, bie Firmung, die lebte Det 
ung, die Ehe, der Reinigungsort oder das 
Kegfeuer, die Berehrung und Anrufung der 
Syeiligen, die Bilder und das Kreuzzeichen. 
Vergeſſet nicht, meine lieben Pfarrkinder, daß bie 
Glaubensneuerer mit vollen Baden riefen, in ben erften 
. fünf Jahrhunderten habe die Fatholifche Kirche die Lehre 
bes Herrn recht und unverfälfcht vorgetragen; bort habe 
fie recht geglaubt und recht gelehrt. Diefe Männer vers 
fprachen nan mit vieler Nedfeligkeit, fie wollen jegt Die 
Glaubenslehre der katholiſchen Kirche. verbeffern, zur 
alten Einfachheit der erſten Sahrhunderte zurüdführen, 
and das reine Evangelium des Seren wieder berftellen, 
Deßwegen nannten fie ihr. Unternehmen Reformation. 
and ſich felbft Die Evangelifchen, das heißt Leute, die 
ganz und nur nadı bem Evangelium lehren und thun. 
Daß diefes nur ein eitled Vorgeben, und ihre fogenunnte 
Slaubensverbefferung nichte anderes, als ein Aufle h⸗ 
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wen gegen die Kirche und ein Abfall von 
Derfelben, fomit nur eine Berfchlimmerung war und 
fein Fonnte, wäre ſchon aus dem Vorhergehenden Kar 
gefolget ; denn in der Kirche bes Herrn war immer bie 
Blaubenslehre des Herrn vorhanden. Indeſſen um euch‘ 
hierüber noch mehr zu überzeugen, erzählte ich ganz 
far; das Wefentlichfte von Diefer fogenannten Reforma⸗ 
tion, oder die Sache deutſch genanut: Bon dieſer Glaus 
benverbefferumg, eigentlich Religionsanfruhr, und 
von den lirhebern derfelben. — Ihr geriethet in Ders 
wunderung, Erſtaunen und Entjeßen; dabei erfüllte fich 
euer Herz mit Danf und Freude, daß ihr Glieder der 
alten Kirche des Herrn feid. — Sch habe nichts mehr 
dazu zu ſetzen, als Die wiederholte Berfidherung, daß ich 
in jene Erzählung nichts aufgenommen habe, ale was 
vollfommen ficher und gewiß und weltbefannt ift. Ich 
überging mandjes fehr Arge und einem Chriſtenohr ſehr 
Wehthuende, dag ich aud den eigenen Schriften der Glaus 
bensneuerer hätte aucheben können. Ich wollte lieber 
einen Schleier Darauf werfen. Es war genug, um zu 
zeigen, daß der Baum der. fogenannten Glaubensver⸗ 
befferung bös war, und böfe Früchte bradıte, wie er 
auch ale ein Abfall von der Kirche des Herrn feine 
guten Krüchte bringen konnte. — 

Da aber deffen ungeachtet ſämmtliche wie immer 
Davon abweichende proteftantifche Neligionspartheien ſich 
gar fehr zu ruͤhmen pflegen, Daß fie an der Quelle bes 
Blaubeus flehen, und ſelbſt daraus fchöpfen können, 
ohme erfi jemand andern zu fragen, was fie zu glaus 
ben haben, womit fie die heilige Schrift und bie Aus 
legung derfelben nad, eines jeben eigenem Berftand meis 
wen ; fo habe ich, euch gezeigt, daß die heilige Schrift 
allein gar nit einmal die von Jeſu Chrifto ung 
Ehriſten angewiefene Glaubendregel fei, das heißt, daß 
und Jeſus Ghriftus nicht angewiefen habe, daß wir 
unfern Glauben aus der heiligen Schrift, nach unferer 
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eigenen Auslegung and Meinung holen. Sch habe euch 
gezeigt daß diejenigen, die fich dieſe Glaubensquelle jelbit 
gemacht haben, wegen der oftmaligen Dunfelheit ders 
felben, und wegen Befchränttheit des menfchlichen Ver⸗ 
fandes leicht in Irrthümer gerathen, und weirflich in 
entfegliche Berirrungen gerathen fird ; daß Die heilige 
Schrift nidyt die ganze Offenbarung Sefu Chrifli ents 
halte, und endlidy für den größten Theil der Menſchen 
ganz ungeeignet, und fomit zur alleinigen Glaubens 
quelle nicht genügend fer. Dagegen habe ich euch gezeigt, 
welches die von Chriſto ung gegebene Glaubensregel 
fei, nämlich Das ganze gesffenbarte Wors 
Gottes, dad gefhriebene fowohlalg das 
ungefchriebene, wie eg die Kirche, der es 
der Herrübergeben hat, vorträgt. Daher 
beißet die wahre Glaubensregel wit zwei Worten: 
„Höre die Kirche!” 

Da es nun dem zufolge immer auf die alte Haupt⸗ 
ſache ankömmt, die wahre Kirche Chriſti zu kennen, fo 
Durchging ich noch Die im apoftolifchen und nisänifchen, 
felbt von den Proteftauten anerfannten Glaus 
bensbefenntniß deutlich ausgefprochenen Merkmahle oder 
Kennzeichen der Kirche des Herrn. Diefe Merkmahle 
find: „Die Kirche des Heren muß fein einig, heis 
tig, katholiſch oder allgemein, und ape⸗ 
ftolifch.” 

Nachdem ich ein paar von den- Proteflanten ans 
gegebene Kennzeichen beleuchtet und bewiefen habe, daß 
fie gar feine wirklichen Kennzeichen feiern, au denen 
man die wahre Kirche. des Herrn zu erfennen im 
Stande wäre: habe ich euch mit den deutlichſten, leicht 
faßlichſten und angenfcheinlichfien Beweifen dargethan, 
baß diefe vier Merkmahle nur jener Kirche durchaus 
im vollen Maße zukommen, welche in ber ganzen weis 
ten Welt die Patholifche Kirche genannt wird, Deren 
Mitgliever zu fein wir dag unfchägbare Glück baben, 
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Zugleich zeigte ich, daß diefe unerläßlichen Merkmahle 
den proteftantiichen Religionspartheien nicht zufommen. 
Diefe wichtige Abhandlung von den vier Kennzeichen 
der wahren Kirche Ehrifti fonnte nun von euch leicht 
verfianden werden, nachden ihr vorher in mehrern 
Abenden mit der Lehre der Fatholifchen Kirche in ben 
erften Sahrhunderten, und mit der NReformationsges 
fchichte befannt geworden waret. Dadurch wurde vors 
gearbeitet, daß diefe Abhandlung von den Kennzeichen 
der Kirche nicht allzulange dauern durfte, und fomit 
leichter im Gedächtniffe behalten werden konnte. — 
Zuleßt legte ich euch noch die wichtige Wahrheit vor, 
daß es der ausdrüdliche Befehl Ehrifti ift, fich mit feis 
ner Kirche zu vereinigen, und daß außer ber Kirche für 
die freiwillig im Irrthum Berbarrenden feine 
Seligkeit zu hoffen tft, wobei ich zugleich zeigte, wie bie 
Dehauptung, jeder Menſch foll in feiner Religion bleis 
ben, Religion wechſeln ſei unrühmlich, durchaus irrig, 
und dem Befehle Chrifti fchnurgerade entgegen fei. 
Und nun, meine lieben Pfarrfinder, habt ihr ges 
feben, auf welchen fichern und feften Gründen der 
Glaube eines Fatholifchen Chriften beruhet. Jeſus Chris 
tus ift es, der feiner Kirche den ganzen Schaß feiner 
Glaubenslehre übergeben hat. Jeſus Chriſtus ift eg, 
ber ihr beiftehet big zum Ende der Belt, daß fie feinen 
ganzen Slaubengjchag immer unverändert erhalte, und 
den Gläubigen fpende. Jeſus Chriſtus ift es, ver fie 
zu hören befiehlt. Was darf ein Menfch, ein Chrift 
anders thun, ald den Haren Worten Jeſu Chrifti glaus 
ben, — den klaren Befehl Jeſu Ehrifti befolgen? — 
Der Fatholifche Chrift thut dieſes mit frohem Herzen 
und freudigem Gehorfam. Mit welcher Ruhe in Bes 
treff feines Glaubens fann er daher durch diefes Leben 
gehen, und dem Tag entgegen fehen, wo fein Herr und 
Heiland ihn von diefer Welt zur NRechenfchaft abrufet ! 
— Er kann mit freudiger Zuverficht feinem Heilande 


und Richter fagen: „Herr! Ich habe geglanbet und 
gehalten, was du mir zu glauben nnd zu halten vortras 
gen ließeft durch jenes Lehramt, an das du mich und 
alle Völfer angewieien haſt.“ — — — 

Es liegt daher alles daran, diefen Glauben getren 
zu bewahren, bemfelben gemäß zu feben und zu fterben. 

Sch will euch zum Schluffe nun noch einige Bers 
haltungeregeln ertheilen, welche dazu dienen, allezeit 
rubig und ftandhaft im chriftfatholifchen Glauben zu 
verharren. 

- 1. Da alle Einwendungen gegen die Wahrheit 
und Nichtigkeit der chriftfatholifchen Glaubenslehre noths 
mwendiger Weiſe ungegründet, irrig und falfch find, weil 
der Herr feiner Kirche beiftehet, und fie zu hören bes 
fiehlt; fo hält der katholiſche Ghrift allen wie immer 
befchaffenen Einwendungen gegen die Xehre feiner Kirche 
diefen Schild entgegen: „Der Herr hat die Kirche 
zur Lehrerin beftellet; er leitet fie; er beftehlt fie zu 
hören.” An diefem Scilde des Glaubens an 
dem Worte Jeſu Ehrifti prellen alle Einwendungen ab. 

Glaubet nicht, daß es eure Schuldigfeit fei, alle 
einzelnen Einwendungen noch befonderd aus der heilis 
gen Schrift oder aus der mündlichen Weberlieferung zu 
widerlegen. Es fei euch genug, fo wie es jedem fathos 
lifchen Chriften genug ift, zu wiffen: „So lehrt die 
Kirche Gottes; deßhalb ift es fo wahr und recht, und 
nur fo.” — Es find in unfern Unterredungen viele 

Einwendungen vorgefommen. hr habt eudy überzeugt, 
daß fie alle vollfommen widerlegt werden können. 

2. Hütet eudy vor der Lefung irrlehriger Bücher. 

Die Fatholifche Kirche verbiethet fie ihren Kindern, 
gleichwie ein guter Bater feinen Kindern allen Umgang 
mit Menſchen verbietbet, von welchen. fie leicht fünnten 
verführt werden. — Der katholiſche Chrift höret auch 
in diefem Stüde feine Kirche aus Gehorfam gegen few 
nen Heiland, eingeben? der Worte des Yeiligen Paulug 
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en die Gläubigen im Briefe an die Hebräer: „Gehor⸗ 
famet euern Borgefeßten, und ſeid ihnen unterthänig ; 
denn fie müſſen Rechenfchaft geben von euern Seelen.” 
Hebr. XII. 17. 

Hütet euch alfo vor foldyen Büchern auch alsdann, 
wenn ihe fchon meint, fie enthalten Feine Irrlehre gegen 
die Slaubenswahrheiten der Eatholiichen Kirche; denn 
ihr Eönntet hierin gar leicht betrogen werden. 

Der getreue katholiſche Chriſt nimmt-die Lehr⸗ und 
Gebethbücher aus der Hand feiner Kirche, fo wie. er 
die Glaubenslehre von ihr empfängt. Zum Glück has 
ben wir an guten katholiſchen Gebet, und Erbaunnges 
büchern feinen Mangel, fondern die fchönfte und befte 
Auswahl. 

Es gibt hie und da yroteflantifche Lehr: und Ger 
bethbüchlein, welche wenige, vielleicht auch gar Feine 
Irrlehren enthalten, weil fte Diejenigen Punkte gar nicht 
berühren , welche die Proteflanten aus der Eatholifchen 
Glaubenslehre verwerfen. — Auch folche Büchlein 
nimmt der Fatholifche Chrift nicht zu feinen Lehr und 
Gebethbüchlein, und läßt ſich diefelben nicht einfchwäten ; 
ja er liefet fie gar nicht. Denn 

a. Er kaun nicht wiffen, ob nicht eine Irrlehre 
darin ſteckt, obſchon das Büchlein nod) fo ſchön und 
fromm lautet. — Wie oft. enthält manche fchöne 
Pflanze Gift! | 

b. Er fann ale getreuer Fatholifcher Chrift, der 
da weiß, Ghriftus ftehet feiner Kirche bei, und will, 
daß man fie höre, unmöglich eine Freude an einem 
Buche haben, deflen Berfaffer an diefe Kirche nicht 
glaubet, fie nicht höret, ja fie des Irrthumes zeiher. 
Noch weniger fann er fich entichließen, jemand zu feis 
nem Lehrer oder Borbether zu nehmen, von dem er 
weiß, daß er der wahren Kirche nicht angehört. 

c. Unerfahrne gemeine Leute werden gerade durch 
folche proteftantifche Bücher, in welchen eben feine, oder 
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tech feine anffallende Irrlehre ſich befindet, Leicht ger 
blendet, und tönnen in einen zweifachen fehr großen 
Irrthum gerathen. Denn erftens, wenn fie in einem 
fochen von eimem Proteſtanten gefchriebenen Buche 
kefen, und ihnen eben nichte verfommt, weldjes der 
Lehre der katholiſchen Kirche entgegen wäre, fo können 
fie leicht auf die Meinung fommen, weil jeßt in dieſem 
proteitantifchen Buche nichts Unrechtes oder Irrlehriges 
fiehe, fo fei in der ganzen wroteflantifchen Lehre, und 
in allen proteftantifchen Büchern nichts Unrechtes oder 
Irrlehriges, was ja ganz gewiß ein fehr großer Irr⸗ 
thum wäre, — Und zweitens, da foldye Lente wiſſen, 
daß die Iutherifche und yroteflantifche Lehre von der 
fatholifchen Kirche als Irrlehre verworfen ift, jo meinen 
fie nicht felten, alles, was ein Proteftant lehre oder 
ſchreibe, ſei deßwegen fihon eine Sirriehre, und ale foldhe 
von der Kirche verworfen, welches wieder nicht fo iſt; 
fondera ale Irrlehre ift dasjenige ‚bezeichnet und vers 
worfen, was ven der Glaubenslehre der Fatholifchen 
Kirche abweichet. Wenn nun folche wenig unterrichtete 
Leute in einem folchen Buche eben feine Irrlehre fehen, 
fondern etwa gar etwas Erbauliches lefen, 3. B. vom 
Leiden Ghrifti, von der Liebe Gottes, von ber Geduld 
im Leiden u. dgl., fo fünnen fie meinen, auch diefes 
Erbauliche fei von der katholiſchen Kirche verworfen, 
weil nach ihrer irrigen Meinung ven verfelben alles 
als Irrthum bezeichnet und verworfen if, mas irgend 
ein Proteftant fchreibt, und zwar fchen deßwegen, weil 
ed von emem Proteltanten geichrieben wird. — Der 
beffer unterrichtete fatholifche Ehrift weiß wohl, daß 
Martin Luther viele Glaubensartifel der Fatholifchen 
Kirche bei feinem Abfall mit fich genommen und beibes 
halten bat. Er weiß, daß in manchen Stüden der 
Sittenlehre die fpätern Proteftanten wieder eingelentet, 
und manche von Martin Luther verworfene Lehre wies 
der angenommen haben. Er weiß aber audı, daß die 
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Fatholifche Kirche die von Ghrifto beftellte Lehrerin ber 
Wahrheit iftz er weiß, daß dort, wo auch nur in einem 
einzigen Stüde von der Glaubenslehre der Fatholifchen 
Kirche abgegangen wird, nicht mehr Das ganze und 
ceine Wort Gottes ift; er weiß, daß die Glau⸗ 
benswahrheiten der allerfoftbarfte Schatz find, und läßt 
fi) deßwegen durch ein unſchuldig fcheinendes, oder 
auch feine Irrlehre enthaltendes yroteitantifches Büch⸗ 
lein nicht einfchläfern, oder gegen das Lehramt feiner 
Kirche gleichgültig machen; eben darum lieſet er es 
gar nicht. | 
8. Bewahret eure Kinder vor Leuten, von welchen 
ſie im katholiſchen Glauben irre gemacht werden fünns 
ten, eben fo wachjam, als ihr fie vor Leuten bewahret, 
welche ihnen in Betreff der Unſchuld und guten Sitten 
fhädlich fein können. — Schidet fie fleißig in die 
Schule; ſchicket fie in die Kirche, nicht bloß zum hyili⸗ 
gen Meßopfer und zum Gebeth, fondern auch in die 
Predigten und Chriftenlehren. 

4, Wenn ihr Leute wißt, oder von Leuten Yört, 
daß fie die Fatholifche Kirche nicht für die Kirch des 
Herren anerkennen wollen, oder wohl gar veräshtlich 
von ihr reden; fo lafjet euch dadurch nicht im gering» 
ftien irre machen. Schon in den Apoftelzeiten gub es 
Leute, welche die Lehre des Herrn beffer verftehen wolls 
ten, als die Apoftel. Waren etwa deßwegen die Apo⸗ 
ftel nicht die von Ghrifto aufgeftellten Lehrer? Wels 
chen Spott, ja welche Berfolgungen mußten nicht bie 
erften Ghriften, und müffen jeßt noch unfere Glaubens 
brüder im fernen Morgenlande unter den Heiden häu— 
fig ausftehen! Iſt das Chriftenthum aber deßwegen 
nicht Wahrheit, weil viele find, die ſich nicht dazu 
befennen, oder darüber fpotten ? — Oder ift die wahre 
Kirche deßwegen etwa nicht die wahre Kirche uro Leh, 
rerin ber Wahrheit, weil fie von den vielen von ihr 
bgefallenen Sekten nicht dafür ancrfanıt wird? — 
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Ber bei argen Beifpielen doch feft bleibt, hat das Vers 
dient Des Glaubens; und we es ſolche Beiſpiele gibt, 
ift es für einen aufrichrigen fatholifchen Chriſten beſon⸗ 
bers Pflicht, feinen Glauben auch öffentlid durch Die 
Werke zu zeigen, und gerade dadurch gute Beiſpiele 
zu geben. 

5. Laſſet euch nicht in Slaubensfireite ein. Ges 
wöhnlic, leidet dabei die Liebe, und de Wahrbeit 
gewinnt nicht viel. — Setzet allenfälligen Einwenduns 
gen oder Aufforderungen den undurchbringlichen Schild 
des neunten Glaubendartifeld entgegen, welcher heißt: 
„Ich glaube an die heilige allgemeine 
Coder Fatholifche) Kirche,“ und faget: ich befolge deu 
Befehl Sefu Chriſti die Kirche zu hören, welcher er feis 
nen Beiltand bie zum Ende der Welt nerheißen hat. 
Darauf bin id; getauft; dieſes befenne und verfpreche 
ich meinem Gott täglich mit allen ben vielen Millionen 
Fatholifcher Chriften, die feit Den Apoftelzeiten fo geglaubt 
und gehandelt haben. — Darauf lebe ich; darauf fterbe 
ih. Die vermeinte Weisheit, welche die Lehre Sefu 
Ghrifti beffer verfiehen will, als feine Kirche, wud Das 
Zanfen und Streiten überlaffe ich andern Leuten. Ich 
bleibe beidem alten Gott, und beidemalten 
Blauben, und fomit aud .bei der alten 
Kirche.” Sollten aber foldye Leute euch, oder gar 
euern Uintergebenen und Kindern mit ihrem neuen Evans 
gelium ſich aufbringen wollen, um euch damit vom 
alten wahren Evangelium abtrünnig zu machen, fo 
weifet ihnen kurz und ernfthaft die Thüre. — Endlich 

6. Befleißet eudy meine lieben Pfarrfinder, und 
das ift nun wohl vollends die Hauptfache, befleißet 
euch, die Lehre unferd Herrn Jeſu Chrifti, wie fie von 
feiner Kirche vorgetragen wird, auch thätig zu befolgen, 
und berfelben gemäß euer Leben einzurichten, Die Lehre 
des Herren ift eine heilige Lehre und führet zur Heiligs 
keit. Sein Wort ift lauter guter Same; wo er gutes 
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Erdreich findet, bringet er viele Früchte. — Je getreuer 
ihr euch befleißet, das Wort Gottes aus dem Munde 
ber Kirche nicht bloß zu hören, ſondern auch zu befolgen, 
um fo mehr werdet ihr den ganzen Glaubensſchatz lieb⸗ 
gewinnen, um fo mehr euch von feiner göttlichen Wahr⸗ 
heit überzeugen, um fo getreuer der Kirche des Herrn, 
anhängen, welche diefen Schaß bewahret und ausfpens 
det; und um fo mehr wird auch an euch in Erfüllung 
gehen, was unfer göttlicher Heiland zu ben Juden fprach : 
„Wenn jemand den Willen Gottes thun 
will, der wird erfahren, ob meine Lehre 
ans Gott ſei.“ Joh. VL, 17. 

Liebe Pfarrkinder, wir wandern alle dem Grabe zu. 
Bald werden wir in diefe enge Behaufung hinabfinfen, 
und vor dem Richterſtuhle desjenigen erfcheinen, der bei 
feinem Scheiden von der Belt ein lebendiges, bis zum 
Ende der Welt dauerndes Lehrs und Hirtenamt einge- 
feßet hat, mit dem beftimmten Befehl an alle Mens 
fehen, dasſelbe zu hören. — So ift es der Wille des 
Sohnes Gottes, und fomit auch der Wille des himmlis 
fehen Vaters, welcher dort auf dem Berge bei der Vers 
Härung ausdrücklich ſprach: „Dieſer it mein geliebter 
Sohn; dieſen follt ihr hören.“ Matth. XVIL5. 
Der Sohn aber fpricht, da er vom Tage des Gerichtes 
redet: „Nicht jeder, der zu mir fagt: Herr, Herr ! wird 
in Das Snimmelreich eingehen, fondern der, welcher den 
Willen meines Baterd thut, der im Himmel iſt; ders 
felbe wird in dad Syimmelreic, eingehen.” Matth.VII.21. 

Wenn wir nun einerfeits für das Licht des Glau⸗ 
bens von ganzem Herzen zu banfen Urſache haben, fo 
müffen wir auch redlich befliffen fein, durch die enge 
Thüre einzugehen, und auf dem fdymalen Weg zu wars 
dein, der zum Leben führt. Was nüßet ed wohl dem 
Menichen, wenn er die ganze Welt gewinnt, an feiner 
Seele aber Schaden leidet ? 

Was ift am Ende wohl zu vergleichen mit der 
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unausfprechlichen Seligkeit, welche denjenigen verheißen 
ift und zu Theil wird, die ansharren bis an dag Ende? 
Zu diefen wirb der Herr am Tage des Berichtes fpres 
en: ‚Ei du guter und getrener Knecht! weil bu über 
wenig getreu gewefen bift, fo will ich Dich aber vieles 
feßen ; gehe ein in bie Frende deines Herrn!“ — Dort 
wird dann der Glaube in Schauen verwandelt, 
und die Hoffnung. in Genuß, und bie Liebe, 
welche ewia bleibt, wird zur höchſten Heiligkeit und 
GSeligfeit werden. — Der gute Hirt wird eingehen in 
das große Haus des himmlifchen Vaters, wo fo viele 
Wohnungen find, und alle feine getreuen Schaͤflein mit 
ihm, — Millionen und Millionen Augermählter. — 
Alle werden glänzen wie die Sonne, und werden: ges 
nießen die Freude, die fein Auge gefehen, die tem Ohr 
gehört, die in feines Menfchen Herz gefommen ift; und 
diefe Freunde wird niemand mehr von ihnen nehmen. 

Mit diefen Worten fchloß der Pfarrer, und fegnete 
die drei Männer mit erhobener Hand, wie ein Bater 
feine Kinder fegnet. — Heilige Freude leuchtete in feis 
nen Augen. — Er mar einer derjenigen, die da mit dem 
heiligen Paulus verlangen, „aufgelöfet zu werden, und 
mit Chrifto zu fein.’ — 

Die Nachbarn wollten ihm danken, aber fie waren 
zu fehr gerührt; ihre Stimme ftodte, Thränen traten 
ihnen in die Augen — befonderd dem guten Kafpar. 
Sie küßten ihren lieben alten Pfarrer ehrfurchtsvoll die 
Hand, fagten in wenigen gebrochenen Worten ihm den 
berzlichften Dank mir dem heiligften Borfage im Herzen, 
bie Srmahnungen des redlichen Pfarrers treu zu bes 
wahren und auch ihren Kindern einzuprägen. — Sp 
entfernten ſie fich endlich vol des Danfes über den in 
diefen Abendftunden empfangenen Unterricht, — voll des 
göttlichen Herzensfriedens über die Gewißheit ihres 
alten von den Vätern ererbten heiligen Glaubens, — 
voll der Freude über das hohe Glück! Kinder der 
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einen, heiligen, Ffatholifhen und apoſto⸗ 
liſchen Kirche zu fein, — mit der unerfchütterlichen 
Geſinnung, als ſolche treu zu bleiben hier im Lande 
ber Prüfung, wo nocd gute und umngerathene Söhne 
- vermengt leben, um nad, bem großen Scheibungstage 
ſich ewig zu freuen dort im Lande der Bergeltung. — 


Dreifigfter Abend. | 
Eine Borlefung in ber Sommerfrifge 


Eines Abends hatte ſich um den Pfarrer eine Ges 
fellichaft anderer Art eingefunden. Es war nämlich - 
eine abelige Serrichaft ans der Stadt in das angenehme 
Pfarrdorf gezogen, um dort während der heißen Soms 
mermonate fogenannte Sommerfriſche zu machen. Diefe . 
kam nun mit noch einigen eben eingetroffenen Freunden 
zum Pfarrer, um ihm einen Beſuch zu machen, welches 
übrigens Öfters geſchah. — Es ging die Rede von den 
Zeitungen, von den unruhigen Auftritten in der 
Schweiz u. bel. 

Da ſprach das Familienhaupt, Herr Eduard 9. 
Bert: Menn die Schweizer zu den Grundfäten ihres 
edlen Landesgenoffen, Karl Ludwig v. Haller, ſich bes 
Eenneten, jo hätten fie Ruhe und Friede von innen und 
außen, und wären aflenthalben geachtet und geliebt... .. 
| Karl Ludwig v. Haller? Fragte ein Herr Albert 

v. M**. Diefer wäre ja der nämliche, der ſchon vor 
einigen Jahren mit fo edler Aufopferung vieler zeitlicher 
Vortheile in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurückge⸗ 
fehrt if, von der feine Borältern fid) abwendig machen 
ließen?.... Sa, freilid wohl, derfelbe, hieß es. — 
Nachdem man nun von feinem fchönen Briefe, worin 
er die Gründe feiner Rückkehr zur Kirche Aottes ſeiner 


Familie dargelegt hat, und von feinen andern Werfen, 
wodurch diefer in den Religions⸗ und Staatswiſſen⸗ 
fchaften fo ausgezeichnete Gelehrte fid, europäifchen Ruf 
erworben, einige Zeit lang gerebet hatte, nahm der 
Pfarrer das Wort und ſprach: Ich habe fo eben eine 
neue, feha intereflante Schrift diefes Mannes erhalten; 
fie beißt: „Geſchichte der Firchlichen evolution, oder 
proteftantifchen Reform des Kantone Bern und umlies 
gende Gegend. Luzern 1836, bei den Gebrüdern Räs 
ber.” Syn diefem Werfe hat er gleichſam ale Einleis 
tung zur Beſchreibung der Glaubensrevolution bie Stifs 
tung und nothwendige Dauer der Fatholifchen Kirche, 
und den bedauernswerthen Aufruhr dagegen, den man 
gewöhnlid) Reformation nennt, in gebrängter Kürze 
und überaus Flar dargelegt, ift es beliebig, diefen hoch» 
gefeierten Dann hierüber fprechen zu. hören, fo mache 
ich mir dad Bergmügen einige Stellen daraus fogleich 
vorzulefen. ch meine, es dürfte eine eben fo auges 
nehme, als lehrreiche Abendunterhaltung gewähren. 

Alle waren damit einverftanden; der ‘Pfarrer holte 
bas Büchlein aus feinem Nebenzimmer, und fing an zu 
lefen, ohne das Gelefene durch irgend eine Erklärung 
zu unterbredyen.*) Alle horchten mit gefpannter Auf 
merkfamfeit. 


e) Sollten diefe Abendunterhaltungen gebildeten Lefern in bie 
Hand fommen, fo ift es ihnen — befonders meinen hochwür⸗ 
bigen Herren Amtsbrüdern — ficher ein köſtlicher Genuß, 
dasjenige, was in bemjelben, ohne damals das Büchlein zu 
kennen, weitläufiger vorgetragen und auseinander geſetz wor- 
ben, bier in Fraftvoller Kürze aus der Feder bes fo berühmten 
und bochverehrien Karl Ludwig v. Haller zu lefen, und bie 
Stiftung und bad Leben der Kirche, fo wie den burd feine 
überaus betrübten, leiver noch fortbauernde Folgen düſter 
berühmten Aufruhr dagegen mit einem Blide zu über- 
fhauen. Darum wurde aus dem genannten Werke das erfte 
und zweite Kapitel wörtlich abgebrudt, und nur bie unb 
ba die Erflärung eines — für unftubirte Leute nicht immer 
verfänblichen -— Wortes unter dem Texte beigefept. 
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Erſtes Rapitel. 
Zufand der Kirche vor ber proteftantifchen Reform. — Alte 
kirchliche Drbnung. 

Bis anf das Jahr eintaufend fünfhundert ein und 
zwanzig waren bie Berner, ungeachtet, ihres Friegeris 
fchen Charakters, noch gute Katholifen, das heißt, um 
im Borbeigang den Sinn dieſes Worte zu erklären, 
fhlehtweg Chriften und von feiner bes 
fondern Sefte oder Parthei; gläubige Mit 
glieder, gehorfame Söhne jener großen relıgiöfen Ger 
fellfchaft, welche, gleich allen andern ähnlichen Gefells 
ſchaften, aus Lehrern, welche Unterricht ertheilen, und 
aus Schülern, die denfelben anhören oder empfangen, 
befteht, und welche man die fatholifche oder all» 
gemeine hriftliche Kirche nennt, weil fie fid) 
über alle Zeiten und Länder erftrect, überall durch den 
nämlichen Glauben, die nämliche Moral,*) den näms 
lichen äußern Gottesdienft vereinigt ift, unter der Leis 
tung des nämlidyen Oberhauptes fteht, und deßwegen 
feines befondern Landes, keines einzelnen - Menfchen 
Namen trägt; jener Kirche, die durch Jeſus Chriftug 
ſelbſt geftiftet ward, der mit feinen Apofteln und Jün⸗ 
gern den erften Keim berjelben und gleihfam dag 
Senftörnlein bildete, aus welchem ein großer 
Baum hervorwachſen ſollte; die auf feinen Befehl forts 
gepflatzt wurde durch den heiligen Petrus und die übs 
rigen Apoftel, welche er in die Welt fandte, 
gleihwie der Bater audh ihn gefandt 
hatte; denen er den Auftrag gab, nicht Schriften und 
Bücher auszutheilen, und die Auslegung derfelben einem 
jeden felbft zu überlaffen, fondern zu predigen 
allen Böllernder Erde und fie zu lehren, 
alles zu halten, was erihnengebothen 
habe; zu weldyen er bie merkwürdigen Worte fpradı: 


*) Sittenlehre. 
20* 


Wer euch hört, der hört mic, und wer euch 
verwirft, verwirft auch mich; die er feinen 
Leib d. h. das fihtbare Organ *) feines Geiftes, und 
gleihfam den Mund nannte, durch welchen er zu den 
Menſchen redet, und denen er endlich feinen Beiftand 
bis an's Ende der Zeiten verfprach, ale einen unſterb⸗ 
lichen, gefelligen Körper, der durch allmählige Ergäu⸗ 
zung feiner Glieder immer fortdauern und fid) nie aufs 
löfen follte. 

Auch beftand diefe Kirche in der Folge fletd unter 
der nämlichen Form und verbreitete fich immer mehr 
und geleitet, wie bei ihrem Urfprunge, von den Nach⸗ 
folgern des heiligen Petrus ald Oberhaupt und Mittels _ 
punkt der Einheit, und von den Nachfolgern der Apo⸗ 
ftel, feiner Brüder und Gehülfen. Der mündliche Uns 
terricht ging nothwendiger Weiſe dem fchriftlichen vors 
her, denn die Evangeliften Fonnten in ihren Erzähluns 
gen nur folche Thatfachen aufzeichnen, die fich ſchon 
früher zugetragen hatten, und die Apoftel ihre Send» 
fchreiben nur an bereits beftehende chriſtliche Gemeins 
ben richten, daher es audı nie ihre Meinung war, baß 
diefe Schriften alles enthielten, was ein Chrift zu glaus 
ben und zu beobachten habe. Es war vielmehr die 
Kirche felbft, welche jene älteften Urkunden,**) jene 
unfhäßbaren Dentmäler des chriftlichen Alterthums, 
gefammelt und als autbentifch ***) erflärt hatte; aber 
tte verlor deßwegen das Necht nicht, mündlich zu lehren, 
gerabe fo wie jeder Menſch, jeder Lehrer in irgend einer 
PWiffenfchaft oder Kunft, ebenfalls fpricht, bevor er 
fehreibt, und nicht zu fprechen oder ſich felbft zu erfläs 
ren aufhört, wenn fchon ein Theil feiner Reden in 
Exhrift verfaßt worden ift. Die Nachfolger derjenigen, 
welche die heiligen Schriften verfaßt hatten, blieben audy 

*) Berheug. \ 
°, Schriften. 
see) Echt, wirklich son ven Apofteln gefchrieben, 
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natürlicher Weiſe Die echten und glaubwürbigen Ausle⸗ 
ger derfelben, um allfällige Zweifel zu heben und Strei⸗ 
figfeiten über ihren Sinn zu entfcheiden. Das lebens 
dige und das gefchriebene Wort unterftügten ſich jeboch 
gegenfeitig; denn: die Schrift bewies die Wahrheit und 
das Altertbum des mündlichen Linterrichtes, gleichwie 
hinwiebder ber fortbauernde und unwandelbare mündliche 
Unterricht die heilige Schrift beitätigte, vervollſtaͤndigte 
und erklaͤrte. 

Daher ward auch dieſe lehrende und ſelbſt unter 
der Leitung eines ſichtbaren Oberhauptes ſtehende Kirche 
während fünfzehn Jahrhunderten als die rechtmäßige 
geiftliche Autorität,*) als oberfte Lehrerin und Richterin 
anerfannt, ſowohl in Sachen Des Glaubens, welcher 
unwandelbar ift, als in Sachen der äußern Anordnuns 
gen und Einrichtungen, weldye nach den Umfländen und 
Bedürfniffen ber Zeit und des Ortes abgeändert wers 
ben fönnen. Die Bifchöfe ald Nachfolger der Apoſtel 
gehorchten dem Papſte ale Nachfolger des Apoftels 
Petrus und als Statthalter Chriſti; die Priefter ihren 
Biſchöfen, gleichwie die erften Sünger den Apofteln; und 
die bloßen Gläubigen, weldyen Ranges fie auch waren, 
ihren betreffenden Biſchöfen und SPrieftern, fo daß bie 
Ehriften in der ganzen Welt eine einzige Gefellfchaft 
bildeten, vereinigt durd) das, was allein die Menfchen 
an einander nüpft, nämlich durd; gemeinfamen Glaus 
ben und wedhfelfeitige Liebe, gleichſam eine wohlgeord» 
nete Armee, gerüftet zum Kampfe des Guten gegen dag 
Böſe, und der Wahrheit gegen die Lüge. 

Mirtelft diefer natürlichen und einfachen Einrichs 
“ tung hatte die Kirche den von ihrem Stifter erhaltenen 
Auftrag erfüllt, alle Völfer unterrichtet Die Lehre des 
Chriſtenthums überall verbreitet, die Ueberlieferung der, 
felben auf alle fünftige Generationen **) gefichert und 


*) Macht der Obrigkeit. 
=#) Geſchlechter. 
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die Einheit ded Glanubens, deffen Syitterin fie war, ger 
gen alle fich wider ilm erhebende ftolzen Selten, gegen 
ale Träumereien und Berirrungen des Privatgeifled 
behauptet. Sie hatte die Geftalt der Erde verändert, 
und das Schiffal des Menſchengeſchlechtes verbeflert, 
alle Künfte und Wiflenfchaften verebelt und geheiliget, 
und die Welt mit jemem Geifte ber Gerechtigkeit und 
Liebe durchdrungen, welcher die Duelle und die einzige 
fihere Schußwehr aller Freiheit und alled Glückes tft. 
As Freundin der Großen und der Kleinen, unb alle 
zufammen durch ein Band bed wechfelfeitigen Wohlwol⸗ 
lens mit einander vereinigend, war fie gleichwohl vors 
züglich Die hülfreichende Hand ber Schwachen und Bes 
bürftigen; indem fie den Armen geiftliche und leibliche 
Rahrung, das materielle Brob und durd) linterricht die 
nöthige Seelenfpeife austheifte, ficherte fie zugleich die 
beftäudige Fortdauer ihrer Wohlthaten, und bevedte den 
Erdboden mit unzäbligen bewunderungswürdigen Ans 
ftalten für verlaffene Kinder, für die lernbegierige us 
gend, für Arme und Kranfe, für Unglüdliche jeder Art. 
Unanfhörlich angegriffen, aber nie befiegt, widerftand 
die dhriftliche Kirche allen Hinderniſſen, überlebte alle 
Reiche der Erde, fiegte über alle Angriffe der Bosheit 
und über alle Sophiftereien *) des Unglaubens, über 
alle Drangfale und gewaltthätige VBerfolgungen, ja fogar 
über das vielleicht noch gefährlichere Gift jened Verderb⸗ 
niffes, welches fich bisweilen in ihren eigenen Schooß 
einzufchleichen fuchte. Mögen auch bei einem SCheile 
ihrer Glieder, oder bei einigen ihrer Einrichtungen eins 
zelne Mißbräuche entfianden fein, fo waren diefe Miß⸗ 
braͤuche nicht die Regel, fondern vielmehr die Verlegung 
derfelben ; fie waren nicht häufig und allgemein, fondern 
immer nur felten und an einzelnen Orten herrfchend ; 
nie fertdauernd, ſondern nur vorübergehend und von 


°) Trugſchlüſſe, betrügerifche Spipfindigfeiten. 


furger Dauer, Die Kirche hat fie weder empfohlen noch 
gebilligt, aber nur gu oft war fie, gerade wie im unfern 
Zeiten, unnermögend benjelben zu fleuern, weil ihre 
Stimme, des Schußes und Des Beiflandes von Seite 
der Großen der Erbe beraubt, fein Gehör und nod) 
vielmeniger Gehorfam fand. Dem ungeachtet war beis 
nahe die Gefammtzahl ihrer Päpfte, ihrer Bifchöfe und 
Priefter tadellos geblieben, ausgezeichnet treu in Erfül⸗ 
Iung ihres Berufes, groß durch ihre Einftchten, heilig 
durch ihre Sitten. Die Milde ihrer Regierung war 
zum Sprüchwort geworden, felbit die übelwollendften 
Gefchichtfchreiber fünnen nur Gutes von ihnen erzählen, 
und bie wenigen Ausnahmen fielen nur wegen ihrer 
Seltenheit auf oder wegen des Kontrafte,*) den fie mit 
der allgenteinen Regel bildeten. Im ganzen genommen, 
verblieb die Kirche **) immer rein und makellos, heilig 
in ihrer Lehre, in ihren Sittenregeln und in ihren 
Früchten. Sie war noch immer, was ihr göftlicher 
Stifter vorher gefagt hatte, „vage Salz der Erde,” 
welches die Seele, d. h. den Geift und dag Herz der 
Menſchen vor Fäulniß und Verderbniß bewahrt; „Das 
Licht der Welt,” welches den Berftand erleuchtet 
und dem Menfchengefchlecht den Weg zu feinem Güde 
zeigt, „bie Stadt aufdem Berge,” die höchfte 
ſichtbare Lehranftalt, „vie Säule und Örundfefte 
der Wahrheit.” Sie hatte die ganze chriftliche 
Welt zu einem gemeinfamen Baterlande gebildet, und 
um alle Bölfer ein Band der brüderlichen Liebe gefchluns 
gen. — Dieß ift, zwar nicht das häßliche und falfche 
Zerrbild, welches die Proteftanten von ihr entwerfen, 
aber dag treue Gemälte der Fatholifchen oder allgemeis 





*) Gegenfaß, Gegeneinanderſtellung. 

22) Nämlich der gefammte Lehrförper der Kirche Jeſu, b. h. 
der bei weitem größte Theil ihrer Vorſtände. Tadelnswerthe 
Borftände, gebörten zu ben Ausnahmen; auch wurde bas 
Tadelnswerthe von der Kirche nie gebilliget- 
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nen Kirche, bevor die Resolution des fechjehnten Jahr⸗ 
hunderts ihre Eingeweide zerfleifchte. 

Hier fehte der Pfarrer em wenig aus, und fah 
feine Zuhörer an. Allen leuchtete heilige Freude in den 
Augen. Wahrhaftig fprah Herr v. B.***, fo fchön, 
fo furz und fo fräftig babe ich die himmlifche Anftalt 
der Kirche Gottes nie befchreiben hören. Wäre doch 
diefes himmlifhe Band nie zerriffen worden! Märe 
Doc, immer nur ein Hit und eine Herde geblieben!.... 
Sa wohl, fpradı der Pfarrer, und doch iſt dieſer unfes 
lige Riß eine Wiederherſtellung des Wahren und Befs 
fern, eine Reformation genannt worden! — Doch hös 
ren wir unfern Haller, wie das zuging, und was das 
für eine Reformation war, 


Zweites Sapitel, 

Bereißung diefes Bandes durch Luther und Zwingli. — Aufftellung 
von zwei oder brei nagelneuen Grundſähen: 1. Die Kirche 
ſelbſt iſt ein Mißbrauchz — 2. Die Bibel ift die einzige Er⸗ 
kenntnißquelle des Chriſtenthums; — 3. fie erflärt fich felb und 
bedarf feines Auslegers. 

Den erften Anftoß zur Zerreißung jenes berrlichen 
geiftigen Verbandes gab im Sahre eintaufend fünfhuns 
dert und fiebzehn ein fächfifcher Mönch, Namens Mars 
tin Zuther, ein ſtolzer, troßiger, ungeflümer und fittens 
loſer Menfch, den feine Anhänger felbft einen Zottens 
und SPoffenreiffer nannten, und deſſen aufbraufende 
Tollheiten, Widerfprüche und ſchmutzige Reden fie nicht 
andere zu entichuldigen wußten, als durch Die Behaup⸗ 
tung, daß er Anfälle von Wahnfinn unterworfen ges 
wefen fei; in welchem Falle er jedoch, nadı ihrem eiges 
nen Spfiem,*) ein fchlechter Neformator geweſen fein 
würde. Luther felbft rühmte fich, Unterredungen mit 
dem Teufel gehabt zu haben, er zeichnete ſich aus durdy 
fchamlofe Unfeufchheit in Worten und Werten, durch 


*) Pegel, Grundſätze, Lehrgebäube. 
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die Brechung eines doppelten heiligen Gelübbes, durch - 
die Entführung einer Nonne, welche ihm acht Tage 
nach feiner Heirath ein Kind gebar, durch die allen 
Glauben überfteigende Unanftändigfeit feiner Reden, 
Predigten und Schriften,*) fo wie durch die gröbiten 
Schmähungen fomwohl gegen den Papft und die Bifchöfe, 
als gegen alle Könige und Fürften diefer Welt. Bors 
erft griff er mit Heftigfeit nur einige wahre oder eins 
gebildete, in jedem Fall aber fehr ubeririebene Mißs 
bräuche an, die ihn jedoch keineswegs berechtigten, 
ſolche nach feiner Art zu reformiren, und noch viel 
weniger, alle, was ihm mißftel, was aber die ganze 
hriftliche Welt für rechtmäßig, ehrwürdig und heilig 
hielt, für Mißbräuche auszugeben. Dem Syſtem des 
Fortſchreitens gemäß, welches ſich ſchon damals, wie 
auch in unſern Tagen, mehr im Schlechten als im Gu⸗ 
ten, mehr in Irrthümern als in Wahrheiten offen⸗ 
barte, fand er aber bald, daß die Kirche ſelbſt ein 
Mißbrauch ſei, oder daß ſie jener Mißbräuche wegen 
verworfen werden ſolle. Nach dieſem Grundſatze hätte 
man ſie freilich ſchon bei ihrem Urſprung abſchaffen 
müſſen, indem ja das erſte Aergerniß von dem Apoſtel 
Zudas gegeben worden iſt, und ſelbſt der heilige Petrus, 


*) Bor keuſchen Ohren, und felbft vor ber ehrbaren Welt dürfte 
"man uicht die Beweife der Unflätereien anführen, mit denen 
Luther's Predigten, Schriften und gebrudten Tiſchreden ange- 
Yen find. Kein Stallfnecht, Fein verworfener Wüftlina würde 
ich folche Reben erlauben Auch kann man gar nicht fagen, 
daß dieſe grobe und ſchmutzige Sprache in dem Geifte der ba- 
maligen Zeit gelegen ſei; benn Bein Fatholifcher Priefter redete 
fo, und felbit die übrigen fogenannten Reformatoren, Melanch⸗ 
ton, Zwingli, Kalvin u. f m. brüdten ſich wenigftens viel an- 
fändiger aus. Sollten die heutigen Proteftanten Luther's 
Onginal-Schriften lefen, fie würden ſich fchämen, einen fol- 
pen pöbelhaften Menſchen zu ihrem Apoftel zu haben. Das 
haben auch ferne Anhänger gefühlt, und daher in ven fpätern 
Audgabeu feiner Werke die ärgerligften und anftößigften Stel- 
len auögelaffen, verftümmelt uud verfälfcht, dennoch aber das 
Ganze für das treue Werk ihres Meifters ausgegeben, 

(Anmerkung des Herrn v. Haller.) 
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zum Beweis der menfchlichen Schwachheit, aus Mens 
fchenfurcht für wenige Augenblide feinen Herrn und 
Meifter verläugnet hat. Ferner würde daraus folgen, 
daß man ebenmäßig andy) feine Könige und Yürften, 
feine Anführer und Ramilienväter, ja fogar feine Dofs 
toren, Profefforen und Prädifanten mehr dulden dürfe, 
darum weil fie zuverläßig auch nicht fehlerfrei find, 
fondern es unter ihnen allerdings mandhe fehr tadelns⸗ 
mwürdige gibt, und fie weit mehr Sünden und Fehler 
begangen haben, oder noc begehen, als die Päpfte und 
Bifchöfe. Kurz, Luther und feine Sünger raifonnirten*) 
wie gerade fo unfere heutigen Gtaatsrefsrmatoren, 
welche befanntermaßen unter dem Vorwand, daß irgend 
eine weltliche Macht Böfes gethan oder thun könne, 
fürohin gar feine Macht mehr dulden wollen, nicht einmal 
diejenige, weldye Gutes thut, und die ung zulegt nöthi- 
gen würden, nach ähnlichen Grundſätzen, auch alle 
Menſchen ohne Ausnahme von dem Erdboden zu vers 
tilgen, darum weil es zuverläßig unter ihnen feinen 
einzigen gibt, der nicht bisweilen feine Macht mißbraudhe 
und der menſchlichen Gebrechlichfeit feinen Zribut bes 
zahle. **) 

Zum Erſatz jener geiftlicyen oder Firchlichen Gewalt, 
welche Luther fich zwar von Nechtenswegen nicht ans 
maßen durfte, in der That aber fo weit moͤglich aus⸗ 
zuüben fürchte, erfand er noch zwei andere eben fo neue 
Prinzipien,***) welche fchon damals, wie noch heut zu 
Tag, alle proteftantifchen Köpfe verwirrten. Das erite 
behauptete, Daß Die Bibel, ale das Wort Gottes 
enthaltend, die einzige Erfenntnißquelle 
des Chriſtenthums fei, — das andere aber, daß 
fie ſich felbft erfläre, und daß man in allen 
Fällen von Zweifeln und Streitigleiten über ben Sinn 


e) DBernünftelten, fchloffen. 
8 Hie un I A fe. 
8* Grundſ 
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biefes Buches Feinen authentifchen*) Nichter und Aus 
leger anerkennen folle.”*) Zwar ftanden diefe beiden 
Tundamental-Grundfäge ***) der proteftantijchen Reli 
gion felbft nicht in der Bibel, fondern fie waren im 
Gegentheil durch Diefelbe ausdrüdlic; verworfen und 
verdammt. Denn man liefet in ihr allenthalben, daß 
Jeſus Ehriftus nicht Bücher augszutheilen und zu lefen 
befahl, fondern geboth, feine Kirche und bie Predigten 
feiner Apoftel zu hören; daß auch diefe legtern ihren 
Jüngern auftrugen, bas Wort, das fie gehört hats 
ten, wieder andern mitzutheilen, feit bei ber Uebe r⸗ 
Lieferung gu verbleiben, ſich aller Privats 
auslegung der heiligen Schrift zu ent 
halten. Die Behauptung, daß die Bibel die einzige 
Duelle des Chriſtenthums fei, ward durch die Gefchichte 
der Evangelien felbft widerlegt, indem Jeſus Ehriftus 
fie weder ſelbſt gefchrieben noch zu fchreiben befohlen, 
fondern im Gegentheil feine Lehre mündlich verfündigt 
hatte, und die Apoftel folche ebenfalls durch mündlichen 
Unterricht weiter überlieferten. Dazu waren ja wähs 
rend der vier erften Sahrbhunderte bie Bücher des neuen 
Teſtamentes zum Theil gar nicht einmal vorhanden, 
oder wenigftens nicht allgemein befannt und noch wenis 
ger allgemein verbreitet, fo daß es, nad) dem Grund» 
fage der Proteftanten, in jenen flets zum Muſter anfs 
geitellten Zeiten des Urchriftenthumg gar Feine Chriften 
hätte geben fünnen. Endlich waren ed ja der Papſt 


*) Rechtmäßigen. 
°) —8 Hare Wort Gottes, Fi Bibel durch ſich felbit und 
„durch n private geift eines Jeden erflärt, ift die 
‚roberfte 4 nzige Regel des Glaubens.’ So drückten ſich 
—ãc Zwingli in allen ſeinen Schriften, die Häupter 
der — 55 Diſputationen und felbft die damaligen 
obrigfeitlihen Dekrete aus. Wenn aber der Privatgeift des 
einen die Bibel fo, der andere hingegen fie anders erklärt, 
welcher von beiden ift dann bie oberfte und ei Fr Regel ? 


(Anmerkung bes aller.) 
es.) Haupt⸗ Grundſätze. 
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und die Biſchöfe felbft, welche in einem Konzilium jene 
heiligen Sabrbücher und Denkmäler der erften Kirche 
gefanmelt, geprüft und von andern ähnlichen, aber 
nicht fo autbentifchen *) noch fo allgemein verehrten 
Schriften unterfchieden hatten; fie allein verbürgten ihre 
Echtheit, ihre unverfälfchtheit, ihren reinen und heiligen 
inhalt, fo daß, wer die Kirche verwarf, nothmendiger 
Weiſe auch die Bibel verwerfen mußte. 

Der zweite Grundfag dann, baß naͤmlich jeber 
Einzelne alleiniger Richter über den Sinn der heiligen 
Schrift fei, war noch viel fonderbarer, und man fonnte 
Luther und Zwingli fühn auffordern, auch nur eine 
einzige Schriftftelle für diefe ihre Behauptung anzufühs 
ren. DBermöge derfelben war jeder Proteftant, mit der 
Bibel in der Hand, fogleich für unfehlbar und untrüg⸗ 
lid) erflärt, weit mehr noch als vorher der Papſt und 
die um ihn verfammelten Bifchöfe 5 denn dieſe erklärten 
wenigfteng die Schrift nicht nad) ihren Privatmeinuns 
gen, fondern nach dem Zeugniß ihrer Vorfahren, und 
nach der beftändig gleichen Lehre aller frühern Kirchen. 
Freilich fchmeichelte fich inggeheim jeder Neformator mit 
der Hoffnung, durch fein yerfönliches Anfehen, oder 
durch die Kraft feiner Lunge, oder durch den Schuß der 
fie feine Meinung gewonnenen Fürften und Obrigfeiten, 
der alleinige Ausleger der Bibel zu fein und zu bleis 
ben. Allein die Sünger der Reformation, feſt an dem 
aufgeftellten Grundfaß hängend, bedienten fich des naͤm⸗ 
lichen Rechtes, deſſen fich- ihre Meifter bedient hatten, 
und wollten, wie billig, die Oberherrfchaft diefer leßtern 
nicht anerfennen. Schon die erften NReformatoren zanfs 
ten fic) gewaltig über den Siun der Bibel, welche ſich 
doch nach ihrer Behauptung felbft auslegte, und jeder 
einzelne änderte feine Meinung von einem Tage zum 
andern; er bebauptete heute das Gegentheil von dem, 


*) Echt, von dem angegebenen Verfaſſer herkommend. 
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was cr geftern gefehrt hatte, urtheilte den folgenden 
Tag wieder andere, e sempre bene,*) ftets vortreffs . 
lich und nad) dem flaren Worte Gottes, welches hiemit 
bald dieſes bald jened reden, durd) den Mund von 
Luther den einen Sag bejahen, und durch den Mund 
von Zwingli ihn wieder verneinen mußte, ohne daß man 
je willen fonnte, durch welchen von beiden Gott gefpros 
chen habe, So legte diefer yroteftantifche Grundſatz 
ven Keim zu einer allgemeinen, fortdauernden und 
unheilbaren Anarchie; **) erzeugte fo viele verfchiedene 
Religionen und Meinungen, ald es einzelne Köpfe gab, 
und machte das Ghriftenthum, welches die Wohnung 
des Frriedens und das Band der Eintracht fein fol, 
zu einem ewigen Zanfapfel unter feinen Freunden, und 
zu einem Gegenfland des Spotted und bed Aergerniſſes 
für feine Feinde. Da ferner jeder Baum ftets die ſei⸗ 
ner Ratur angemeflenen Früchte bringt, fo verdient 
auch bier bemerft zu werden, daß jener Iutherifche 
Grundfag ganz gleichlautend mit demjenigen unferer 
heutigen politifchen Reformatoren if, welche ebenfalle 
nur von gefchriebenen Gefegen, von Chartes***) und 
Konftitutionen }) reden, aber nie von dem eigentlichen 
und urfprünglichen Obern, nie von dem lebendigen und 
münblich fprechenden Landesherrn, von welchem allein 
jene Gejege berfommen, der ihr Urheber und folglich 
auch ihr Ausleger ift, von dem allein fie ihre verbinds 
liche Kraft erhalten, und der, indem er einen Theil 
feiner Willensänßerungen in Schrift verfaffen ließ, ſich 
deßwegen nicht felbft vernichten und feine frühere Aus 
torität 77) nicht aufgeben wollte. Wenn es je möglidy 
wäre, einem falfchen Prinzip Fir) treu gu verbleiben, 








] Und allezeit recht. 

**) Gefeplofigfeit. 

se) a enlungs-Arfunben, 
+] Staate-Berfaffungen, 
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fo müßte man fürobin auch in unfern weltlihen Ge⸗ 
fetiihaften weder Yürften noch oberfie Raͤthe, weder 
Tribunalien *) noch Ffompetente **) Richter mehr duls 
den, fondern fich bloß mit gefchriebenen, der individuel⸗ 
len ***) Auslegung eines jeden überlafienen Geſetzes 
begnügen, und höchſtens noch verfchiedene Advokaten 
zulafien, welche diefe Geſetze ausfchließend zu verſtehen 
vorgeben, obgleich fie ſelbſt ſich befländig über ihren 
Sinn zerzanfen, weil jeder in denfelben nur dasjenige 
fücht, was ihm gefällt, dagegen aber alles, was ihm 
nicht gefällt, -verwirft und feiner Beachtung würbigt. 
Eben fo wird ed auch, um unfere Armeen beffer zu 
organifiren 7) und nad) proteftantiichen Grundfägen zu 
reformiren, in Zukunft nöthig fein, Daß Offiziere und 
Soldaten auseinander geben, und aller militäriiche 
Verband zwifchen ihnen aufhöre; — daß keiner mehr 
bie Befehle feines Sauptmannes, feines Oberſten oder 
bes Generals felbft anerfenne, weil fie doch alle nur 
Unterthanen. find wie ex, fondern daß jeder fich lediglich 
an die gedruckten Miltärreglemente Tr) halte; Denn ed 
ift ja unmwiderfpredylid,, daß dieſe Reglemente bag ges 
fchriebene Wort, den ausdrücklichen Willen des Landes⸗ 
herrn in fich faſſen; — mithin folgt auch daraus, daß 
jeder Einzelne fie richtig verftehen und anwenden kann, 
und daß fie. für jeden Soldaten hinreichend find, um 
feine Pflichten zu erfüllen, den Feind zu beflegen, bie 
Gunft feines Herrn zu verdienen, und auf alle militäs 
riichen Belohnungen Anſpruch zu machen. 

Diefe Folgen wurden Damals nicht eingefehen, obs 
gleich die beſſern Köpfe fie fehon beim Ausbruch der 
proteftantifchen Reform als unvermeidlich vorher fagten, 


*) Gerichtöhöfe. 

**) Vollmacht habende, gefepliche, 
*#%) Einzelnen, ſonderheitlichen. 

7) Einzurichten. 
+7) Kriegsgeſetze, Armeevorſchriften. 
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und fie jet alle offenbar am Tag liegen. Die große 
Menge dachte freilich nicht jo weit. Luther fand zahl 
reiche Anhänger, weil er fich dafür ausgab, Das reine 
Wort Gotreg zu verfündigen. Allerdings it auch 
Das Wort Gottes, oder die ewige Wahrheit, das einzige 
und hödıfte, was Ehrfurcht: und Gehorfam verdient ; 
Darüber waltet fein Zweifel; nur fragt es füch, ob Gott 
durch Luther's Mund und nicht durch den Mund ders 
jenigen rede, zu denen er gefprodhen hat: „Wer euch 
bört, der hört mich;“ — ob felbft fein gefchries 
benes Wort nicht nach dem Sinne der von ihm bevolls 
mächtigten Apoftel und ihrer Nachfolger, fondern nur 
sad) Luther’s Meinung verfianden werden folle. In 
unfern Armeen und weltlichen Staaten ift der fürms 
liche *) oder vermuthete Wille des Landesherrn, nächft 
Gott, ebenfalls die einzige zu befolgende Pegel; aber- 
gewöhnlicher Weiſe wird diefer Wille durdy Die von ihm 
eingefegten,. mit feinem Zutrauen beehrten Statthalter 
und andere Beamte fund gemacht und erflärt, nicht 
aber durch jeden unruhigen oder verrüdten Brauskopf, 
und noch viel weniger durch den Mund der fich wider 
ihn felbft empörenden Aufrührer. Wenigftens haben 
wir bisher nicht gehört, daß die proteflantifchen Fürften 
dergleichen Leuten ein ſolches Recht anerkannt hätten. 

Unter der Begünftigung trauriger Zeitumftände, der 
Unruhen und Kriege, weldye damals Europa zerfleifchten, 
und die Kirche in Ausübung der Befugniffe hinderten, 
wurden Luther’8 Schriften überall verbreitet, und fans 
ben zahlreiche Beifallsklatſcher, theild weil fie wegen 
ihrer Frechheit die Neugierde bed gemeinen Haufens 
reißten, theild weil fie in der That eine ſehr bequeme 
Lehre predigten, die ihre Anhänger von jeder Beſchwerde, 
jeder Schranfe befreite und gerabe die heftigiten Leidens 
fhaften der Menſchen begünftigte, als wie z. 8, 


*) Ausprüdliche, auagefprochene. 
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den Stolz, der alles zu wiſſen vermeinte, und ſich 
nun auf einmal zum Richter über das Evangelium, ja 
fogar über die Kirche felbft erhoben glaubte; — bie 
Habfucdt, melde fehr geneigt war, fid mit dem 
Raube der Kirchengüter zu bereihern; — die Unmäs 
ßigkeit und Wolluſt, indem nun allee zu jeder 
Zeit geftattet war, Priefter, Möndye und Ronnen fidh 
verbeirathen, und die Weltlichen ſich nad; Belieben von 
ihren Weibern feheiden konnten, um andere zu nehmen; 
— endlich und vorzüglich jenen Freihbeitsfhwins 
del, jenen zügellofen Hang nad) einer trügerifchen und 
unmöglichen Unabhängigkeit, der da Vater und Mutter 
verachtet, fih mit dem Tadel aller Dbern beluftiget 
und fich über ihren Fall erfreut, der aber die von ihm 
verblendeten Menſchen zufegt überall in fchmähliche 
Knechtſchaft ſtürzt, und fie zwingt, einem Feinde zu 
gehorchen, weil fie die Lehren und Borftellungen ihres 
Freundes und Befchügers nicht hören wollten. Die 
eriten Neformatoren felbft erfuhren gar bald dieſes 
nänliche Schidfal. 

Nachdem der Pfarrer aufgehört hatte zu leſen, 
ſprach Herr Eduard v. B.r**: Sie haben Wort gehals 
ten, Herr Pfarrer; e8 war eine angenehme und höchſt 
lehrreiche Abendunterhaltung, wofür wir Ihnen fehr 
verbunden find. Das erfte Kapitel erfüller ung mit 
Freude, daß wir Kinder der Kirche Gottes find; dag 
zweite mit Abjchen gegen alle Spaltungen.... Auch 
das fieht man daraus, fprad, Herr Albert von Mese, 
mit welchem Eifer Haller nach der Wahrheit muß ges 
firebt haben, daß er, — ein geborner Proteftant — zu 
fo heller Erfenntniß der wahren Religion und Kirche 
gefommen ift!... Und mit welcher Liebe er fie um« 
faßte, ſprach ein Dritter, als er fie einmal ganz und 
tar erkannt hatte, da er ohne alle Rückſicht auf großen 
zeitlichen Schaden ben erfannten Irrthum verließ, und 
zur Kirche Gottes zurückkehrte. 
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Eo machte ein jeder aus ber Gefellichaft feine 
Bemerkungen. Herr Eduard v. M’** erfuchte den 
Pfarrer noch um die Gefälligkeit, ihm das fchägbare 
Werk des Herrn v. Haller auf einige Zeif zu leihen; 
denn fagte er, diefe zwei Kapitel muß ich nicht blos 
nur noch einmal lefen, fondern eigentlich fludiren. Da 
find ungemein viele, wichtige und tiefe Wahrheiten ents 
halten. — Beſonders aller Beherzigung werth iſt die 
Bemerkung, daß die heutigen Staatsreformatoren und 
Umwälzer die nämlichen Grundfäge befolgen, wie. die 
Religionsreformatoren, oder eigentlich Aufrührer des 
fechzehnten Jahrhunderts... Auch dag Uebrige zu lefen 
werde ich mich nicht enthalten können. 

Der gefällige Pfarrer machte ſich eine Freude dars 
aus, und feßte bei: Diefe vom Herrn v. Haller mit 
großem Fleiße gefchriebene Geſchichte hat aud) bewegen 
großes Iintereffe,*) weil der Berfaffer in berfelben aus 
den gejchichtlichen Quellen mit der ihm eigenen Klars 
heit und Gründlichkeit zeigt, daß bie ganze fogenannte 
Reformation im eigentlichen Sinne nichts anders war, 
als eine Revolution **) gegen die Anftalten Gottes, die 
bei der Religion anfing und ing Politifche ***) übers 
ging, wo fie bie zum heutigen Tage fortdauert, und 
bald in diefem, bald in jenem Yande gefpielt wird. — 

Nachdem man fo noch eine Weile feine Gedanken 
ansgetaufcht hatte, war es bald Zeit, auseinander zu 
gehen. Aber die Geſellſchaft war in einer ganz eigenen 
Stimmung ; einerfeits von Trauer und Wehmuth ers 
griffen über die unfelige Glaubensrevolution, anderfeits 
fidh ungemein beglückt fühlend durch das Bewußtfein, 
im Schooße der einzig wahren Kirche Jeſu ſich befinden, 
fo daß es fchien, fie koͤnne ſich heute von einander nicht 
jo gejchwind trennen. Da fel Herrn Eduard v. Beee 

*\ Wichtigkeit. 
22) Aufruhr, Ummälzung. 


200) Weltliche. 
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ein, Daß fonft bei Herren Pfarrer öfter gejung.n wors 
den, und er ſprach: „A propos, Herr Pfarrer, wir 
baben nun bes Ernfthaften heute fo ziemlich viel ges 
habt, fo daß zum Schluffe ein angenehmes Lied nicht 
übel wäre,” | 

„Könnten wir heute ihren braven Schullehrer nicht 
haben? Er bat und mit feinem guten Gefang manche 
Abendftunde angenehm unterhalten.’ 

„D ja, ſprach freundlich der Pfarrer, „er wird 
fid) ein Bergnügen daraus machen. Und gerade recht ! 
Sch habe unlängk in einer viel gelefenen berühmten 
Zeitfehrift *> ein Lieb gefunden, womit fie ihren ſiebzehn⸗ 
ten Sahrgang beginnt. Da es mic fehr anſprach, gab 
ich ed dem Gchullebrer mit dem Wunfche, er möchte 
eine Melodie dazı komponiren. Er that ed, wie es 
fheint, zur guten Stunde. Ich meine, er könnte beute 
damit auftreten, befonderd da der Inhalt des Liedes 
unferer heutigen Abendunterhaltung nicht ganz fremd 
it. Sch werde ihm alfo melden laſſen, er foll damit: 
kommen.“ — „Ganz redıt,” hieß es, „Das it dann ein 
guter Schluß.” 

„Wovon handelt das Lied?” ſprach Herr Albert 
v. M*e*. ‚Das werden fie ſchon hören,‘ erwiederte 
lächelnd der Pfarrer. „Sie thun alfo geheimnißvol 2” 
fprady erfterer. „Ich darf Ihnen den. Appetit nicht 
verderben, war die Antwort des zweiten. &8 ward 
um den Schullehrer geſchickt. 

Während man fo im leichten Scherze fich erhets 
terte, trat der Schullehrer mit feinen drei braven Kin 
dern, zwei Söhnen und einer Tochter, Die bereits ers 
machten maren, ind Zimmer, und flimmte folgenden 
vierfiimmigen Gefaug an. Der Gchullehrer begleitete 


°] „Der Katholik,“ eine religiöfe Zeitfehrift zur Belehrung und 
Warnung. Herausgegeben von Dr. Weiß, Domfapitular und 
einem geiftlichem Rathe zu Speier, bei Daniel Kranz⸗ 
uhler. 
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ihn mit gewandter Hand auf dem in des Pfarrers 
Zimmer befindlichen Forte-Piano, und fang zugleid, mit 
feiner eben fo fräftigen als reinen Baßſtimme. 


Tu es Petrus”) 


- 1. 
Ein ſtarker Fels iſt unſer Hort, **) 
Der Feld nicht weicht, noch windet 5 
Ihn hat des Heilandg Gnadenwort 
Im Meeredgrund gegründet. 
Auf Chriftus ungertrennt 
Sein ew’ges Fundament, 
Hebt er durch Nebeldüfte 
Sem Haupt in freie Lüfte; 

Und ob auch Stürme ihn ummweh’n, 
Die Fluthen ihn umfreifen, 
Der Fels bleibt unerfchüttert fieh’n, 

Wie eg der Herr verheißen. 


2: 
Und auf dem Fels fteigt hoch empor 
Der Kirche Domgebäude; 
Dfaus tritt der Glaube licht hervor 
In unbefledtem Kleide ; 
Darreicht der Liebe Muth 
Den Kelch mit Chriſti Blut, 
Und auf dem Fluthgetümmel 
Weift Hoffnung anf zum Himmel, 
Die Kirche baute gnavenvoll 
Der Herr, gab ihr den Segen: 
„Die Hölenpforte felber fol 
Nichts wider dich vermögen 4 


*) Du bift Petrus. 
. en) Gin feſter ficherer Ort, eine fefte Burg. 


8 
Und auf der Kirche fteht ein Kreuz 
Heil leuchter’8 in den Wogen; 
Es find Sahrhunderte bereits 
An ihm vorbeigezogen ; 
Es bat die Fluth ohn? End’ 
Das Felfenfundament 
Tagtäglich hart zerfchlagen, 

Doch fieht das Kreuz man ragen; 
Db brandend*) auch der Zeitenftrom 
Den Fels erboßt ummüthet, 
Feſt ftehen Feld und Kreuz und Dom 

Ihm, der dem Meer gebiethet. 


| — 4. 
Noch ſteht der Fels in Wogenwuth, 
Ob ſie auch ſpalten und trennen; 
Der Fels bleibt Fels; der Uebermuth 
Mag d'ran die Stirn zerrennen. . 
Wenn bis zum Zinnenkranz 
Der Wogen wilder Tanz 
Kreuzftürmend aufgefliegen, 
Doch mußten fie erliegen;z 
Mocht' auch die Fluth von Jahr zu Jahr 
Sm Zorn ſich überbiethen, 


Macht allweg fi) nur offenbar 


Der Hoͤll' ohnmaͤchtig Wüthen. 


9. 
Sanct Petrus ift der Felſenmann; 
Es trägt aus Erdenfchranfen 
Sein Felfenhanpt hoch himmelan 
Die Kirche fonder Wanken; **) 


*) Schäumende Wellen aufwerfend, bie ſich braufend an bem 
Telfen brechen. 
⸗o) Das beißt: Vom Belfenhaupt Petri wirb bie Kirche getragen. 
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Zu ihm ſprach Sefus Chrift: 
„Simon du Petrus bift 
‚Auf dic) will mit Bertrauen 
„Ich meine Kirche bauen !” 
D’rum wird der Felfen immer fteh’n; 
Wie auch die Hölle wüthet, 
Held, Dom und Kreuz wird nie vergeh’n 
Der Heiland felbft fie hütet. 
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Der Feld — der bleibt weltewig ſteh'n; 
Er ift zum Tragftein worden; 
An ihm verbrauft der Stürme Weh’n, 
zerbrechen Höllenpforten, 
Und Glaube, Hoffnung, Lieb’, 
Des Domes Hüter blieb; 
Ob auch der Bau gegittert, 
Der Feld blieb unerfchüttert;z 
Er it fürwahr ein ftarfer Hort, 
Der nimmer weicht noch windet; 
Ihn hat des Heiland's Allmachtswort 
Sm Meere felbft gegründet. 


‚Das war ein vortreffliher Genuß,” ſprach Herr 
Eduard v. B***; „vortrefflich Die Melodie, vortrefflic, 
ber Gefang.” — „Und vortrefflih der Inhalt des 
Liedes,“ fagte Herr Albert v. M**F; ‚ein foldyes Lied 
zu hören ift etwas außerordentlich Angenehmes,” „So 
und noch taufendmal "angenehmer, ſprach der fonft 
einfilbige Dritte, „it es ein Kind der Kirche Gottes 
zu fein, die und durd; die Meereswogen der Welt zu 
den ewigen Subelliedern führt.” Nachdem die Geſell⸗ 
fhaft dem finnigen Pfarrer, fo wie der eben fo ans 
foruchlofen, als braven und Funftreichen Schullebrers . 
Familie herzlichft gedankt hatte, fchied fie hochvergnügt 
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über dieſen angenehnmen Abend, und tiefbewigt üler die 
Untefhaltung, die ihr ſowohl Die geiftreiche Vorleſung, 
ale ber gemüthliche Gefang gewährt hatte. — Fell 
haftete in ihrem Berftande das vorgenommene Wort 
ber Wahrheit; aber auch tröftend und beruhigend hall« 
ten bie Töne des fihönen Liedes noch lange in ihrer 
Herzen nah. — 








